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Zur Getchichte d«r Gartenflora. 

I eim Beginn des 50. Jahrganges der Garteuflora erscheint es an- 
, einen karzen Rückblick auf ihre Geschichte zu werfen. 
Als der Inspektor des botanischen Gartens iu Ztlricb, der am 
13. August 181Ö zu Gotha geborene Eduard Regel, im Jahre 1852 
seine „Gartenflora" begann, war er kein Neuling mehr auf schrift- 
stellerischem Gebiete. Schon im Jahre 1841 hatte er in Bonn gemein- 
sam mit J. Schmitz die „Flora bonnensis" geschrieben. Als Gehilfe im 
K. bot. Garten zu Berlin (1839—42) hatte er in der Allgemeinen Garten- 
zeitung von Otto und Dietrich „Die Hauptmomente der Gärtnerei'- 
durch Physiologie begründet, eine Arbeit, die sogar in das Gardeners 
Chronicle übergingen und die Lindleys Theorie des Gartenbaues vor- 
auseilte. Im Jahre 1842 hatte er seine Kultur und Beschreibung der 
Eriken In den Verhandlungen des Ver. z. B. d. G. veröffentlicht, eine Ar- 
belt, die er vor seiner 1842 erfolgten Übersiedelung na<^ Zürich in seinem 
Vaterbause zu Gotha, wie er in Gartenflora, 33. Jahrgang, 1884, S. III 
mitteilt, vollendete. 

Von 1843 an redigierte er im Verein mit seinem Freunde Prof. Heer 
in Zürich die „Schweizerische Zeitschrift fUr Land- und Gartenbau-, die 
dann in zwei Zeitschriften, eine für Landwirtschaft und eine t\ir Garten- 
bau, geteilt wurde. Regel übernahm die Redaktion der letzteren, der 
„Schweizerischen Zeitschrift für Gartenbau" von 1S4Ö bis einschliesslich 
1851 und betrat dann 1852 mit seiner in Zürich begründeten, von 1855 
bis einschliesslich 1881 in Petersburg von ihm fortgeflihrten „Garten- 
flora" ein allgemeineres Gebiet. Mit dem Schluss des 33. Jahrganges. 
1884. legte er, nachdem er 1883 sein 70. Lebensjahr vollendet hatte, die 
Redaktion in die Hände des damaligen Garteninspektors Stein am Kgl. 
botanischen Garten in Breslau. Der Titel, der bis 1884 gelautet hatte 
,, Gartenflora, AllgemeineMonatsschrift für deutsche, russische und schweize- 
rische Garten- und Blumenkunde und Organ des Kaiserlich Russischen 
Gartenbau -Vereins In St Petersburg", wurde vereinfacht. Er hiess 1885 
Gartenflora. Monatsschrift für Garten- und Blumenkunde, unter Mit- 
wirkung von Dr. Eduard Regel und Prof. Dr. A. Engler (damals Di- 
rektor des Kg. bot, Gartens in Breslau) herausgegeben von B. Stein*) 
Mit dem 35. Jahrgange, 1886, ging der Verlag der Gartenflora von dem 
langjährigen Verleger Ferdinand Enke, anfangs in Erlangen, später in 
Stutt^iart, in die Hände von Paul Parey, Berlin, und im folgendem 
Jahre 1887 die Redaktion in die Hände des Unterzeichneten über. Das 



*) Bemerkt »ei, dass auf dem Titelblatt des JalirgaiiKes 188& irrtOmlich steht 
83. Jahrgang; es muss heiesen 34. Jahrgang. 
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2 Zur Geschichte der liartenflorn. 

Blatt wurde zugleich Organ des Vereins zur Beförderung des Gartenbrnies 
in den preussiaehen Staaten und der Gesellschaft der Gartenfreunde 
Berlins, wenngleicli das auf dem Titel noch nicht ausgedrückt wurde, da 
die Verhandlungen beider Vereine als Beilagen gegeben wurden. Nach- 
dem die Gesellschaft der Gartenfreunde, oder wie sie von 1888 ab hiess 
die „G arten baugosellschaft zu Berlin" sich am 27. Dezember 1892 auf- 
gelöst hatte und die meisten Mitglieder in den Verein zur Beförderung 
df?s Gartenbaues übergetreten, auch das Vermögen und die Bibliothek 
dem letztgenannten Verein überwiesen waren, übernahm der Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten 
mit dem 1. Januar 1894 die Gartenllora in Selbstverlag und bezeich- 
nete sie nun auch auf dem Titel als sein Organ. Mit dem 1. Januar 1900 
trat wieder eine Veränderung ein. indem das Anerbieten der Firma 
Gebr. Borntraeger, Berlin, die so viele botanische, gärtnerische und 
andere Vereinsschriflen herausgiebt den Verlag zu übernehmen, an- 
genommen wurde. 

Soviel über das Äusserliche. 

Auch innerlich hat die Gartenflora mancherlei Wandlungen durch- 
gemacht. Regel hatte, wie er in der Vorrede zum I.Jahrgang 1852 sagte, 
sich namentlich vorgenommen, die vielen Neuheiten in deutschen und 
schweizerischen Gärten in einem deutschen Organ zu veröffentlichen, 
während diese bis dahin meist in auswärtigen Journalen publiziert waren. 
Und niemand als er hatte bessere Gelegenheit dazu. Namentlich als 
Direktor des botanischen Gartens in Petersburg, des reichsten Gartens 
des Kontinents, strömte ihm eine Fülle von neuen Pflanzen zu, ganz beson- 
ders, als. sein Sohn Dr. Albert Regel seine grossen Reisennach Inner- 
Asien machte. Die Gartenflora war eine vorwiegend botanische Zeit- 
schrift. Mit dem immer grösserem Aufblühen der Handelsgärtnerei 
konnte dieser Zustand nicht genügen, es musste der Handelsgärtnerei 
auch in der Garteoflora mehr Raum gewährt werden, und nicht weniger 
durfte auch die immer mehr zunehmende Zahl der Gartenliebhaber, na- 
mentlich seitdem die Gartenflora Organ des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues geworden, der unter seinen Mitgliedern viele Liebhabei- 
zählt, ausser acht gelassen werden. Dazu kam der grosse Aufschwung 
in der Dendrologie und im Obstbau, die gewaltige Umgestaltung des 
Vereins-, des Gewerbs- und des Verkehrswesens, endlich das neue Ge- 
biet der Pflanzenkrankheiten, die Portschritte in der Pflanzenphysiologie, 
in der Chemie des Bodens und der Düngung, das Erscheinen vieler 
anderer, teils gärtnerischer, teils botanischer Zeitschriften, kurz, alles 
Umstände, welche eine grössere Vielseitigkeit bedingten. Die Redaktion 
hatte oft einen schweren Stand, um allen Wünschen gerecht zu werden, 
sie hofft aber, den Anforderungen der Liebhaber und der praktischen 
Gärtner wenigstens zu einem Teil entsprochen zu haben. Wenn das nicht 
in vollem Maasse der Fall gewesen, so wolle man. nicht vergessen, dass 
auch die Wissenschaft nicht aus den Augen zu verlieren war: 

Was die Gartenfiora im Bereich der nun abgelaufenen 49 Jahrgänge 
geleistet, im Einzelnen aufzuzählen, würde viel zu weit führen. Mit 
Stolz aber darf sie auf die 1482 farbigen Tafeln und die vielen Tausende 
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von schwarzen Abbildungen, mit eben solchem Stolz auf die Namen ilirer 
zahlreichen Mitarbeiter schauen, die damit sich und der Zeitschrift ein 
Deninnal gesetzt haben, dauernder als Erz. — Auch die zehnjährigen 
RegisterbÄnde, von denen die älteren leider ganz vergiffen sind, dürften 
vielen von dauerndem Wert sein. 

Mögen auch im Jubiiäums-Jahrgang derGartenSora die Freunde nicht 
fehlen, mögen noch immer zahlreichere sich dazu gesellen und alle ver- 
«int dahin streben, dass sie noch viele weitere Jahr^nge erlebe. 

L. Wittmack. 



Schön blühende Herbst- Eriken. 

Von L. Wittmack. 
(Hierzu Tafel 14B8.) 

mEkit nichts Würdigerem können wir die Reihe der eigentlichen Fa(3h- 
*** artikel im 50. Jahrgange der Gartenflora beginnen, als mit der Be- 
sprechung einiger alter, auch heut noch empfehlenswerter Herbst-Eriken, 
Arten einer Gattung, die der Begründer dieser Zeitschrift, Eduard Regel, 
in seinen Jugendjahren bereits eingehend in den Verhandlungen des Ver- 
eins zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten. 
33. Lieferung 184i, S. 163-349 unter dem Titel „Die Kultur der Eri- 
ken", nebst Charakterisierung, kurzer Beschreibung und voll- 
ständiger Synonymie sämtlicher Arten, welche in deutschen und 
englischen Gärten angetroffen werden, mit drei lith. Tafeln, bearbeitete. 
In der Einleitung sagt er, „dass bei der jetzt wieder sehr in Aufnahme 
gekommenen Liebhaberei für diese so äusserst schöne und zierliche 
Pflanzen-Gattung nur etwas möglichst Vollständiges dem Gärtner will- 
kommen sein durfte." Er erwähnt ausdrücklich, dass die Feststellung der 
Species grossenteils von Dr. Klotzsch herrührte. 

Vielleicht erwacht mit dem neuen Jahrhundert auch wieder einmal 
eine solche Liebe zu den Eriken, wie sie nach RJegel in den vierziger 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, wie sie aber noch weit mehr zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts bestanden hat. Wenn man die heirlichen 
Kulturen auch seltenerer Eriken sieht, wie sie sich u.a. bei Herrn Franz 
Bluth, Gr.-Lichterfelde bei Berlin, finden, der in alter Treue zu diesen 
seinen Lieblingen hält, wenn man auf englischen, belgischen und fran- 
zösischen Ausstellungen die herrlichen Scbaupflanzen von Eriken mustert, 
wenn man endlich die prachtvollen Abbildungswerke von Eriken aus dem 
Anfong des 19. Jahrhunderts durchblättert und daraus entnimmt, wie viele 
schöne Arten damals kultiviert wurden, so muss es schmerzlich be- 
rühren, dass heute die grosse Menge der Handelsgärtner nur wenig Nei- 
gung für diese Familie zeigt. Gewöhnlich wird geklagt, dass die Kultur 
50 schwierig und so langwierig sei. Das ist aber nur zum Teil der Fall: 
auch dass das Publikum kein Interesse dafUr zeige, trifft nicht zu. Man 
sehe nur die Unmassen von Erica gracilis, die im Herbst verkauft werden 
urtd namehtlleh wegen ihrer langen Dauer zum Schmuck der Gräber i _^ 
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dieoen. Man biete nur dem Käufer mebr Arten in schönen Exemplaren 
nn, und das Angebot wird auch hier Nachfrage bringen. 

Wenn unsere Abbildungen, die nach Exemplaren in der Gärtnerei 
des Herrn Franz Blnth von Prau Sehellbach-Amberg trefflich ge- 
malt und vom Herrn Lithographen Laue ebenso trelttich dargestellt sind, 
vielleicbt einen kleinen Anstoss dazu geben sollten, dass die Erilca- 
kultur wieder zu neuem Leben ersteben sollte, so wäre der Zweck 
dieser Zeilen erreicht. 

Im Nachstehenden geben wir eine kurze Beschreibung der ab- 
gebildeten Arten. 

Vorher sei bemerkt, dass die Gattung Erica nach Drude in Engler 
und Prantl, NatUrL Pflanzenfamilien IV 1, S. 58, etwa 420 Arten ura- 
fasst, die am Mittelmeergebiet und im Kaptand besonders verbreitet sind. 
ßentham teilte bei seiner Bearbeitung in De CandoUe Prodromus VII 
die Gattnng in vier Untergattungen, die wieder in viele Sektionen zer- 
fallen. Drude unterscbeidet fllnf Untergattungen, von denen die ersten 
vier sich mit Bentham's vier decken. Unser gewöhnliches Haidekraut 
ist eine andere Gattung: Calluna. 

I. Untergattung Ectasis, Bentham. Staubbeutel auf breitem 
Staubfoden aufrecht, kealenfttrmig und dessen verbreiterte Portsetzung 
bildend, mit seitlichem Gipfelspalt aufspringend, oft lang aus der 
Blamenkrone vorgestreckt Etwa 50 Arten, wenige in Kultur, fast 
alle im sudwestlichen Kapland, aber auch E. camea in Mitteleuropa. 

n. Syringodea Benth. (d. h. röhrenförmige) Staubbeutel auf dem 
Rücken unterhalb der Mitte befestigt, meist ohne Anhängsel. Blumen- 
krone lang-röbrenförmlg, oft gekritmmt, der Saum aufrecht oder 
kurc umgerollt. Etwa 70 Arten im Kaplande, hierzu gehören E. mam- 
inosa, Omenta, conspicua, concinna, blanda, cerintboldes usw. 

HL Untergattung Stellantbae Benth.. d. h. sternförmige. Staubbeutel 
am ^cken befestigt und meistens mit Schwanzpaar oder kammförmigen 
Anhängseln. Bluraenkrone aus bauchigem oder erweitertem Grnnde 
zusammengezogen und mit strablig ausgebreitetem Saum. (Dahrr 
(iar Name.) Über 60 Arten im Kapland u. a. Wenige in Kultur u. a. 
E. lutea 

IV. Untergattung: Eu-Erica Benth. Stadbbeutel auf dem Rücken 
o^r am Grunde des Rückens befestigt, daselbst oft geschwänzt oder 
stumpf abgerundet. Blumenkrone krug- oder glockenförmig, mit kurz 
g«M^^kteip oder umgerolltem Saum. Hierher die meisten Arten, 
etwa 230, hauptsächlich in Südafrika, aber auch unserer Moorheide. 
Erica Tet^jix. 

V. Untsi^gattung. Pentapera. Klotzscb, als Gattung (d. h. fUnf- 
zäblige), BUUen fUufzäblig (nicht wie alle vorigen vieraählig) und dem- 
genaäss niit zehn Staubgefössen statt acht. ~ Einzige Art: Brica sicula 
Guf^ppe in S^sizilien auf Kalkbeigen. 

Al^febildete Artea atf Tafel 1483, 
1. ^ri^a bjui^iciiiaeforniis Salisbuiy, trompetenförmige Hei^^. 

(^r 2. JJitfßrgfiSfiffe gel^örig). Blätter zu 4, gestielt, glatt oder e^as be- 
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haart. Blumen einzeln, sehr kurz gestielt, Kelchblätter aas eifönniger 
Basis lineal- oder lanzettlich zugespitzt. Blumenkrone gelb, keulen- 
förmig, röbrig. gekrümmt. Überall weichbsarig. Staubbeutel etwas hervor- 
tretend. Auf Beiden im südwestlichen Kaplande, mit E. cufviflora ge- 
mein und vielleicht nur eine Variettt; ca^ '/, m hoch werdend. Verlangt 
nach Regel gewöhnliche Torferde, wie die meisten folgenden. 

2. Erica Bowieana, Bowiea-Heide, Lodd. Nach dem englischen 
Gärtner und botanischen Reisenden J. Bowle benannt (Zur 2. Unter- 
gattung gehöriii:.) Blätter sparrig abstehend, kurz, stumpf glatt. BlQteti- 
stiele glatt, weissUcb. Deckblätter klein, entfernt, weisslich. Kelchbläitei 
rhombisch, häutig, kurz zugespitzt, Blumenkrone mllchweiss. etwas auf- 
geblasen-zylindrisch, an der Basis kaum viereckig. Staubbeutel be- 
grannt. Kap. 

H. Erica mammosa L. Zitzenförmige Heide. (Zur 2. Untergattung.) 
Blätter aufrecht abstehend, glatt, spitzlich, BlUtenstiele etwas weich be- 
haart. Deckblätter klein, entfernt. Kelchblätter breit-eiförmig, thicfaen- 
häutlg. gekielt, sehr kurz zugespitzt. Blumenkrone etwas aufgeblasen- 
zylindrisch, an der Basis mit vier kleinen Gruben, Saum aufrecht. Auf 
Bergen im südwestlichen Kapland gemein. — Variiert sehr. Regel 
I. c. p. 253. ftthrt an a purpurea, ß major, ;■ carnea, d minor, e coccinea 
<8yn. E. verticillata und E. OUula Hort). Z laxa. 

4. Erica cruenta Solander. Blutrote Heide. (Zur 2. Untej^ttung.) 
Sehr hoch werdend, 1,5—2 m. Zweige etwas weich behaart, Blätter zu 
3~-4. linear, abstehend, glatt oder die jüngeren etwas weicbbaarig, Kelch- 
blätter ei-lanzettlicb, pfrieralich zugespitzt, glatt Blumenkrone keulen- 
förmig-röhrig, stark gekrümmt, glatt Krone hellbtutrot — Auf Beigen 
des Kaplandes in der Provinz Swellendam. 

5. Erica persoluta L. (syii. assurgens Link), zur 4. Untergattung. 
Niedrig. Blätter linear, dreikantig, aufrecht abstehend, rauhhaarig oder glatt, 
Deckblätter entfernt, Kelchblätter lanzettlich, gewlmpert odernackt, Blumen- 
kröne weiss, glockenförmig, Zipfel des Saumes '/, oder '/s kUrzer als 
die Röhre, mit spitzen Buchten. Staubbeutel kurz eiförmig oder kuge- 
lig. Fruchtknoten glatt oder etwas weicbbaarig. Im südwestlichen Kap- 
lande gemein. Variiert sehr, namentlich betreffe der Rauhaarigkeit. Die 
rauhaarige Form ist Links Erica assurgens. 

6. Erica verticillata Andrews ist nach de Candolle Prodro- 
fflus Vn, S, 624, dem wir in unseren Beschreibungen folgen, nur ein 
Synonym von E. mammosa. E. verticillata Forskat lebt in Griechenland 
und ist ähnlich wie E. multiflora. (Siehe Nr. 0.) 

7. E. cerinthoides L. Wachsblumenähnliche Heide. (2. Unter- 
gattung.) Durch weissliche rauhe Behaarung und mattgrüne Färbung auf- 
fallende Blätter zu 4—5, linear-konvex, starr, aufrecht und zurUck- 
gebogen, gewimpert, rauhhaarig oder gekrümmt gewlmpert, Blumen do'- 
dig;-kopfig, nickend, Kelchblätter lanzettlicb-liuear, rauhhaarig, Blumen 
ktvne scbOn rot, aufgeblasen-röbrig, klebrig-zottig, Staubbeutel sehr kurz, 
begrannt oder unbegratint, Fruchtknoten zottig. — Auf Hügeln bei Kap- 
s^t. 

8. Erica verticillata major ist E. mammosa major (s. No. 8); 
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9. Erica raultiflora L. var. iiiflata (4. Untergattung.). Glatte 
Blätter zu 4—5, abstehend, linear, etumpf, starr, Kelchblätter klein, laii- 
zettlich, stumpf, Blumen sehr zahlreich, in Trauben, eiförmig, fleischrot, 
auch weiss, Staubbeutel länglich, zweispaltig, lang hervorstehend, Frucht- 
knoten glatt. In Slidfrankreich und den mediterranen Teilen Spaniens. 

10. Erica speciosa Andr. (2. Untergattung). Blätter zu 3. linear, 
meist glatt, Blüten meist zu 3, Kelchblätter lanzettlich, spitzlich, glatt 
oder am Rande weichhaarig, Bluoienkrone keulenförmig-röhrig. gebogen, 
glatt, rot, Saum grtlnlich. Ira südlichen Kaplande. 



Einiges tiber die Kultur der Kap-Erilten. 

Von Franz Bluth in Gr. -Lichterfei de hei Berlin. 
'^s liegt mir fern, eine Kultur der Erika schreiben zu wollen, es würde 
^ dies Bwlen nach Athen tragen heissen, wenn man die Grosskulturen 
Leipzigs, Berlins. Frankfurt a. M., Magdeburgs u. s. w. zu sehen Gelegen- 
heit hatte und die Leistungen der Handelsgärtner im Heranziehen 
Tausender und aber Tausender der zur Zeit beliebten Handelssorten der 
Eriken bewundern durfte. Aber so einige Erfahrungen meinerseits, eines 
Gärtners, der von seiner frühesten Jugendzeit die Eriken zu seinen 
Lieblingen erkoren hat und dieselben über 40 Jahre lang in Handels- 
sorten und nicht minder in den schönsten und seltensten Arten dieser 
so herrlichen Fäanzenfamilie gepflegt hat, möchte ich mir erlauben mit- 
zuteilen. 

Es wird immer geklagt, die Eriken seien schwer zu ziehen. Ja 
fieilich, wenn die Sorgfalt beim sach- und fachgemässen Giessen mangelt, 
wie heut zu Tage so sehr oft — dann sind sie nicht nur schwer, dann 
sind sie überhaupt kaum zu kultivieren und zur Vollkoramenheit nie 
zu bringen. PUr einen sorgsamen, fleissigen. erfahrenen Gärtner sind die 
Eriken wie ihre Schwestern, die übrigen Kappflanzen, dankbarer für er- 
wiesene Sorgfalt als manche andere Pflanzenfamilie. Ja ich erinnere 
mich noch heut mit Vergnügen an einige Erika verticillata Kohani. die 
meine selige Grossmama in der Kronenstrassse mehrere Jahre lang im 
Sommer auf ihrem Blumenbrett, im Winter zwischen breiten Doppel- 
fenstern, freilich sehr, sehr sorgfältig gepflegt, wieder zum Blühen brachte. 
Bei den heutigen Kulturansprüchen, wo alles in kurzer Zeit gross und 
üppig, vor allem billig geliefert werden soll, wo mit allem möglichen 
und unmöglichen Dünger gearbeitet wird, leiden auch die Eriken an 
Uberfütterung, und nur sehr selten hat man Gelegenheit, 6 bis lOjährjge 
oder noch ältere Kulturpflanzen in ihrer ganzen Schönheit zu bewundern. 
Man stelle sich einmal regelmässig gezogene Büsche von 50 cm bis 1 m 
Durehmesser oder gar noch stärkere mit den schönen Rispen oder über- 
sät mit einzelnen kleineren Glocken, wie z. B. unsere Tafel einige Herbst- 
blüther zeigt, vor. Ich besitze u. a. zwei Exemplare von einigen 
30 Jahre alten Kulturpflanzen. Solche langjährige Kulturpflanzen müssen 
natürlicher Weise hart und zUhe gezogen werden, und es ist die erste 



..Google 



Einiges «her die Kultur der Ka|>-Krikeii. " 

Bedingung, sieh eine richtige Heideerde zu verschaffen. Nach meiner 
Erfahrung ist dieselbe am besten in den Mulden und kleinen Thälern 
eines hügeligen Kiefern- oder Tannenwaldes zu finden. Sie besteht aus 
verrotteten Kiefern- oder Tannennadeln, abgestorbenen kleinen Zweigen 
der Bäume, Kindenpartikelchen. verwestem Moos und Kräutern, und den 
Kadavern all der Thiere, die in dieser Mischung gelebt haben, Erde, die 
durch Gewitterregen und Frühlingsgewässer von den Hügeln in niedrigeren 
Stellen zusara mengeschwemmt ist. Leider ist es recht schwer, solche Erde 
aus den Forsten zu erhalten, aus Staatsforsten wohl fast nie. Man rauss 
sich also oft mit der weniger gut passenden Torf- oder Moorerde, die 
durch Saud {Quarzsand) und Borkenerde leichter gemacht wird, behelfen 
und dann doppelt vorsichtig im Giessen sein. Die Heiden vertragen in 
unseren heissen, trockenen Sommermonaten durchaus kein starkes Aus- 
trocknen des Pflanzenballens. Bei der leichten lockeren Erde kommt 
es sehr leicht vor, dass man solch trocknen Ballen gar nicht wieder 
<lurchfeuchten kann, wenn der Himmel nicht seine Schleusen öffnet und 
so das Versehen des Gärtners wieder gut macht. Dies gilt für Frühjahr 
und Sommer. Ganz anders im Spätsommer und Herbst; da bereiten 
sich die Eriken zur Ruhe vor. der Trieb ist vollendet und die Blumen 
sollen sich dann unter dem Einfluss heller trockener Tage entwickeln. 
Wenn nur da nicht zu oft finstere Tage kämen, die das dann recht not- 
wendige Austrocknen erschweren oder gar verhindern! Dann heisst es 
vorsichtig mit dem Giessen sein, lieber zu ängstlich als zu leichtsinnig. 
Alle Heiden lieben sehr freie, mehr oder weniger sonnige Stand- 
orte, sodass ich mich nie befreunden konnte mit einer Aufstellung der 
Pflanzen, bei welchen Regen oder Sonne durch Fenster oder Läden ab- 
gehalten werden. Sämtliche KappSanzen lieben während des Wachsens 
Regen, wenn solcher mangelt, ist sanftes Überbrausen, bei trockenen 
dUrren Tagen tägliches Spritzen notwendig; ferner aber ist die Reinlich- 
keit der Töpfe. Häuser, Kästen u. s. \v. zu beachten. Vor allen Dingen 
muss den Kapptlanzen aber auch im Winter viel Luft und Licht gewährt 
und die ihnen sehr lästige Heizwärme so viel wie irgend möglich vei- 
inieden werden, mag mal lieber die Temperatur sich bis auf 1 " Heaum, 
ja selbst V, über vermindern, besser als eine zu hohe immer gleichmässige 
Wärme von 5 oder gar noch höheren Graden, besonders in den Nächten. 
Dies ist wohl auch, neben den infolge des Düngens verfaulten oder vei-- 
trockneten Wurzeln, die Ursache des Verbleichens der Knospen und 
Blumen beira sogenannten Treiben der Eriken. Auch das Stocken der 
Nadeln und Zweige, ja selbst ganzer Pflanzen ist wohl bestimmt eine 
Folge mangelnder Lüftung in Verbindung mit Vei-geilen der Triebe durch 
zu hohe Temperatur. Dass alle Eriken ein jährliches Veqjflanzen und 
Einstutzen der Pflanzentriebe verlangen, ist wohl selbstverständlich; je- 
doch muss man sich nach der Blütezeit der Arten wenn irgend möglich 
richten, da sonst selten ein guter Flor, unter Umständen gar keiner er- 
zielt wird. Es gilt auch hier wie bei so vielen Pflanzen die alte Er- 
fahrung, dass jede Art, mehr oder weniger (schon durch den natürlichen 
Standort und das Klima der Heimath hervorgerufen) ihre besondere Be- 
handlung verlangt und sieb dann aber auch dafür dankbar begeigt. 

. ..Google 
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Sollteo diese Zeilen dazu beitragen, das Ipteresse auch fUr andere 
schöne Spezies von Erika als die bekannten jetzigen Handelssorten in 
uneerem deutschen Vaterlande wieder hervorzurufen, ao wäre der Zweck 
derselben im vollsten Maasse erreicht, und manch sinniges Gemflth 
hätte eine Freude mehr an Gottes herrlicher Schöpfung des Pflanzen- 
reichs. 



ImpfVersHGhe an Malvaceen. 

VorgefOhrt im Verein jiur BefOrd. des Gartanbauei nm 29. Niivember 19C0 
von H. Lindemuth. 

S^eit ich zuletzt an dieser Stelle über meine Pfropfversuche sprach, 
^^ habe ich durch Impfung mit Abutilon Thompson! wiederum von zwei 
Arten aus der Familie der Malvaceen buntblättrige Formen gewonnen, 
die ich heute vorzuführen in der Lage bin. 

Malvastrura capense Grcke. Kleiner, zierlicher Kaltbausstrauch 
vom Kap, mit kleinen, dreilappigen Blättern und kleinen rosarotheii 
BiUten. Am 21. Juli 1897 wuKle ein Abutilon Thompson! durch Copu- 
lation mit einem Zweige des Malvastrum capense versehen. Die Ver- 
wachsung erfolgte leicht und schnell. Am 19. August vurde der Ver- 
band gelöst Das Edelreis hatte sich bereits beträchtlich verlängert und 
zeigte mehrere gelbbunte Blätter. Bald darauf schnitt ich dasselbe zum 
Teile als Steckling ab, der aber keine Wurzeln bildete und bald zu 
Grunde ging. Überhaupt wachsen Stecklinge dieses Strauches nicht all- 
zuleicht. Später steckte ich nochmals abgeschnittene Zweige ohne Ei-- 
folg. Erst im August IllOO entnahm ich wiederum von dem mittlerweile 
erstarkten, mehrfach verzweigten und durchweg mit bunten Blättern be- 
setzten Edelreise eine Anzahl von Sprossen zum Zwecke der Vermehrung 
und behandelte sie mit grösster Sorgfalt. Mehrere derselben bildeten 
Wurzeln und sind nun zu den vorgestellten Pflänzchen erwachsen. 

Diese neue Varietät ist nach meinem Dafürhalten eine beachtenswerte 
Bereicherung unseres Schatzes an buntblätlrigen Pflanzen, deren wahr- 
scheinlich vielseitige Verwendbarkeit sich erst noch herausstellen wird. 
HUbsche buntblätterige Sti^ucher des Kalthauses sind nicht häufig. Aus 
der Familie der Malvaceen erinnere ich mich keiner Art. Das bunt- 
blätterige Malvastrum capense zur Geltung zu bringen, ihm Anerkennung 
zu verschaffen, ist Aufgabe der PflanzenzUchter. Im Sommer, bei üppiger 
Vegetation und unter dem Einflüsse intensiven Sonnenlichtes erscheint es 
in einem viel schöneren, bunteren Gewände. Man denke sich umfang- 
reiche, goldigbelaubte, buschige Stöcke oder Kronenbäumchen, mit den 
hübschen rothen Blüthen dicht übersäet, so wird Niemand der Pflanze 
Schönheit absprechen können. — Die meisten Blüthen bilden keimfähige 
Samen. Das bunte Edelreis, welches wiederholt seiner Triebe zum 
Zwecke der Vermehrung beraubt wurde, hat bisher nicht geblüht und die 
jungen Exemplare sind erst einige Monate alt. Ob aus den Samen 
bunte Pflanzen hervorgehen werden, ist vorläufig unentschieden. Mehr- 
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fache Aussaaten der Samen von meiner bunlblätterigen Kitaibelia ei^aben 
nur grüne Nachkommen. 

Eine ansehnliche Pflanze ist Lavatera arborea L., im Vater- 
lande Strauch-, zuweilen baumförmig. Zweige unten mit herzfcreisförniigeii, 
oben mit 3—6 lappigen Blattern. Blüthen purpurroth. 4cra im Durcli- 
messer. Heimisch in den europäischen und afrikanischen Mittelmeer- 
ländern, sowie auf den Kanaren. 

Auf der Gartenbauausstellung in Dresden, im Frühjahre 1900, sah 
ich sehr schöne, üppige Lavatera arborea mit weisshunten Blättern, 
ausgestellt von W. Bürger in Halberstadt. Ich kaufte daselbst 
10 Samen, aus denen ich sechs Pflanzen erhielt, von denen nur ein Exem- 
plar sogleich mit weissfleckigen Blättern erschien. 

An einigen der anderen Pflanzen zeigten sich später in geringem Um- 
fange weisse Striche und Flecke, die sieh indes nur langsam und spär- 
lich von Blatt zu Blatt übertrugen, Blätter übersprangen und schliess- 
lich vollkommen verloren gingen. Diese buntblätterige Varietät ist also 
nur in beschränktem Masse samenbeständig. So lange Spuren der Weiss- 
fleckigkeit in der Pflanze stecken, kann unter günstigen Bedingungen, 
wie bei üppiger Vegetation und in vollem Sonnenlichte, dieselbe an neu 
sich entwickelnden Blättern wieder erscheinen und sich verbreiten. 

Nach diesem teilweisen Misserfolge ' veredelte ich nun durch Copu- 
lation grUnblätterige Zweige der Lavatera auf Abutilon Thompsoni, und 
zwar mit überraschendem Erfolge. Die Gelhfleckigkeit der Unterlage 
wurde sehr bald und intensiv auf das Edelreis übertragen. — Das 
Pflänzchen (wird vorgezeigt) ist ein ursprünglich grünes, durch den Ein- 
fluss von Abutilon Thompsoni gelbbunl gewordenes Edelreis. Es wurde 
auf Abutilon am 5. Juli 1900 veredelt. Am 23. August zeigte es 
bereits mehrere neue, stark gelbhunte Blätter. Ich schnitt es am ge- 
nannten Tage ab, soweit es gelbbunte Blätter hatte, und pflanzte es als 
Steckling fort 

Man könnte nun mit einem Scheine von Recht einen Einfluss des 
Abutilon in Abrede stellen und behaupten, die Panachure der ursprüng- 
lich buDtblätterigen Pflanze sei plötzlich wieder an diesem Edelreisc bej- 
vorgehrocheu. Gegen diese Annahme sprechen aber die unveredelten 
und grUnbtatterig gebliebenen Samenpflanzen. 

Dagegen spricht auch noch eine andere, sehr interessante Wahi- 
nehmung. Die Blätter des Pflänzchens zeigen eine durchdringende gelbe 
Zeichnung; nur einige weisse Stellen stechen scharf ab. Diese sind er- 
sichtlich von der alten, weissbuirten Varietät ererbt, während die gelben 
Flecken vom Abutilon Thompsoni Übertragen, wurden — Meine Pflanze 
ist mitbin neu, Lavatera arborea mit gelbbunten Blättern, während die 
andere bekannte Varietät durchaus als weissbunt bezeichnet werden muss. 
Wenn neben dem Gelb das Weiss noch mehr durchdringt, kann man 
sich dreifach verschiedene buntblätterige Vaiietäten denken: 1. weiss- 
buntbtätterige, 2. gelbbuntblätterige und 3. weiss und gelb gemischt- 
buntblätterige Lavatera arborea, — Und in der That werden diese drei 
Varietäten durch andauernde Versuche und Beharrlichkeit sich erzielen 
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Man bat ausser dem gelbbuntea AbatUon Thompsoni anch Varietäten 
mit mehr weissUcher Zeiclinuiig. mit weissgefiecfcten uod gerandeten 
Blattern, die icli demnächst in den Kreis meiner Versuche ziehen werde. 

Mit Malvaceen habe ich meine Veredelungsversuche begonnen. Ich 
gebe hier eine kurze Uebersicht der bisher erreichten Resultate innerhalb 
dieser Familie. Zuerst im Sommer 1870 stellte ich eine Reihe von Ver- 
suchen zwischen dem bekannten Abutilon Thompsoni (einer bunt- 
blätterigen Form von A. strtatum Dicks.) und andereu Malvaceen an. 
Ich gewann damals durch den Einfluss des Edelreises auf die Unterlage 
— bezw. der Unterlage auf das Edelreis — buntblätterige Formen von 
folgenden Abutilonarten und Sorten: 

1. Abutilon esculentura Juss. 

2. Abutilon megapotamicum (Spr. fil.) St Hü. (vexillarium Morr). 

3. Abutilon venosum Hook. 

4. Abutilon insigne Planch. 

5. Abutilon Sellowianum Regel. 

6. Abutilon inaequale (Lk.) Grcke. 

7. Abutilon striatum Dicks. 
ö. Abutilon spee. '^34. 

y. Abutilon Souvenir de Kotschy. 

10. Abutilon Souvenir d'Arago. 

11. Abutilon Lemoine. 

12. Abutilon spec.y 

Diese buntblätterigen Formen haben wohl damals in die Gärten 
keinen Eingang gefunden und sind wahrscheinlich wieder verloren 
gegangen. Ich habe mich um ihre Verbreitung nicht bemüht. Sie 
können jederzeit von Neuem durch Impfung gewonnen werden. 

Die Uebertragung der Panachure trat bei meinen ersten Versuchen 
nus der Gattung Abutilon nicht heraus, obgleich ich noch die Gattungen 
Malva, Malvavlscus, Hibiecus und Lebretonia in die Versuchsreihe zog. 
Meine neueren Versuche haben gezeigt, dass die Uebertragbarkeit der 
Panachure von Abutilon keineswegs auf die Arten der eigenen Gattung 
beschränkt ist. Es treten zu den angefahrten Arten von Abutilon 
folgende durch Impfung gewonnene, buntblätterige Malvaceen hinzu : 

13. Kitaibella vitifolia. Über die ich schon ausführlich ge- 
sprochen habe. 

14. Althaea officinalis L. Die buntblätterige Staude brachte, in das 
freie Land gepflanzt, im folgenden FrUhjahre nur grüne Blätter hervor, 
ist also nicht dauernd buntblätterig geworden. 

15. Althaea rosea, (L) Cav. Die allbekannte, beliebte Stock- 
. rose oder Gartenmalve kommt in mehreren Rassen mit verschiedenartig 

gefüllten und geformten Blumen und in den prächtigsten Parbenvarietäteii 
vor. In der Versammlung am 26. Oktober 1899 zeigte ich an dieser 
Stelle ein mit der Wurzel auf Abutilon Thompsoni veredeltes Exemplar 
vor. Die Methode der Veredelung und späteren Abtrennung und Fort- 
pflanzung habe ich dort beschrieben. — Diese bunte Malve pflanzte ich 
in diesem Frühjahre aus. Sie entwickelte sich zu einem mächtigen, um- 
fangreichen Stocke mit riesengrossen, goldgelb und weiss marmorirteu 
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Blättern. Der Stamm stieg niclit senkrecht empor, . sondern wuclis 
niederliegeod, rerläogerte sich langsam in horizontaler Richtung, wobei 
er ein üppiges Btatt nach dem andern entwiclcelte. Zum Blühen kam 
es nicht. Die Ursache dieser Erscheinung konnte ich nicht genau unter- 
suchen, da ich dabei eine Schädigung oder Zerstörung der Pflanze, die 
ich zu erhalten wünschte, beMrchten musstc. Ich hoffe das Exemplar 
durch den Winter zu bringen, um es weiter zu beobachten. Mittlerweile 
habe ich zum Auspflanzen im nächsten Frühjahre noch mehrere bunte 
Exemplare auf die gleiche Art durch Impfung gewonnen, die ich im 
üewächshause sicher durchwintere. Samenbeständige, bunthlättrige 
Gartenmalven sind, abgesehen von der wissenschaftlichen Seite, das 
praktische Ziel meiner Bemühungen. 

Hierzu kommen noch die beiden heute vorgeführten, durch Impfung 
mit Abutilon Thompsoni buntblätterig gewordenen Gattungen und Arten 

16. Malvastrum capense Grcke. 

17. Lavatera arborea L. 

Es kam mir heute darauf an, zwei neue buntblätterige .Malvaceen zu 
besprechen und zu zeigen. Zahlreiche Beobachtungen rein wissenschaft- 
licher Art. die ein unmittelbares praktisches Interesse nicht zu enthalte« 
scheinen, behalte ich Veröffentlichungen an anderer Stelle vor. 



Balkon • Ausschmückungen. 

Von L, W i t f m a c k. 
(Hierzu 8 Abbildunji^en.) 
pcerlin und seine Vororte sind, vielleicht ohne es zu ahnen, in den 
^^ schönen Ruf gekommen, mit die zahlreichsten und bestgeschmückten 
Balkons zu besitzen. Jedem Fremden fällt es auf, wie nicht nur in den 
wohlhabenden Vierteln, nein auch in denen der weniger bemittelten Be- 
völkerung Balkon sich an Balkon reiht, und wie in den neueren Strassen 
selbst an den Mietskasernen der Arbeiterbevölkerung die Balkons sich 
einer liebevollen Pflege erfreuen. Schon vor zwei Jahren wurden wir 
von einem Pariser Kollegen ersucht, Abbildungen von Berliner Balkons 
zu geben, da es an blumengeschmückten Balkons in Paris fast ganz fehlt; 
aber es standen uns keine Photographien zur Verfügung. Im Nachsommer 
1900 haben wir uns nun selbst daran gemacht und haben mit Unter- 
stützung der Herren Dr. Buch wald und H. Maass eine Anzahl besonders 
schöner Balkons aufgenommen, von denen nach und nach einige in der 
Gartenflora veröffentlicht werden sollen. — Die Anzucht von Blumen und 
Pflanzen für die Balkons bietet neben der für die Friedhöfe eine der 
Haupteinnahmequetlen für die Gärtner während des Sommers, selbst noch 
£U einer Zeit, wo sonst das Geschäft der vielen Reisen wegen so sehr 
damiederliegt, und schon aus diesem Grunde kann es nur erwünscht 
sein, wenn die schöne Sitte, die Balkons zu schmücken, überall ge- 
fördert wird. 

Einen Hauptanlass zur Wiedergabe von Balkons bot uns auch der 
schöne Gedanke desHerrn EmilDietze-Steglitz. der im Gartenbauverein 
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fUr Steglitz und Umgegend im Fi-tllijahr den Antrag stellte, hübsche Ballcons 
ia Steglitz, die von Liebhabern selbst geschmückt werden, zu prä- 
miieren. Eine grössere Zahl ist infolgedessen mit Diplomen ausgezeichnet 
worden, und bringen wir heute zwei derselben in Abbildungen. Den Text 
haben die betr. Liebhaber gütigst selbst verfasst. 

Der Balkon d«s Herrn Oberk-lirrr Dr. Mahlow iu Steglits, Lindeustrasse 20. 
Beim Sclimuck des S. 12 abgebildeten Balkons kam es mir nicht 
darauf an. recht viel Grün 
zu produzieren, woTUr in 
einer mit hohen Bäumen 
bepflünzten Strasse hinter 
einem Vorgarten kein Be- 
dürfnis ist, vielmehr wollte 
ich eine möglichst grosse 
Fülle von Blüten ei-zie- 
len. Dabei war die Lage 
nach NordoatMi zu berück- 
sichtigen, die im Herbst 
nur spärliche Sonne ge- 
währt. Endlich kam in 
Betracht, dass an beiden 
Schmalseiten zum Schutze 
gegen Zug boheGlaswünde 
angebracht sind, so dass 
eine gleichmässige Be- 
pflanzung aller Seiten aus- 
geschlossen war. Die fUnf 
Meter lange \'orderseite 
trägt drei Kästen von nor- 
maler Tiefe mit zehn alten 
Exemplaren von Pelar- 
gonium peltatura verschie- 
dener Sorten. Die Pflan- 
zen werden in den Kästen 
im Keller überwintert und 
bekommen im Frühjahr 
Abb, 1. Balkon des Herrn Oberlelirer Dr. Mahlow neue Erde; sie blühen 
in StoRlitz. Lin<leti«(r. ai. freilich erst später als im 

Treibhause überwinterte, 
aber dann sehr dankbar und gleichmässig. besonders die einfach 
rosafarbenen, ich zählte im August an einer Pflanze gleichzeitig 
Über 30 blühende Stiele. In die Zwischenräume pflanze ich Scharlach- 
pelargonien, vorzüglich Meteor, und vorn am Rande der Kästen 
entlang Lobelien, deren blaue Blüten ausgezeichnet zwischen den Pelar- 
gonien wirken; doch dürfen diese Pfiänzchen, die nur oberflächlich 
wurzeln, im Hochsommer nicht trocken werden. An den Schmalseiten 
des Balkons würden niedrige Pflanzen zu viel Schatten haben und auch 
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von der Strasse aus nicht sichtbar sein; hier inusstrn recht hohe Ge- 
wächse angewandt werden, allmählich nach hinton ansteigend. DafUr 
habe ich Kästen von doppelter Breite und Tirfe anfertigen lassen, ab 
man sie gewöhnlich bat. In der Mitte steht je eine Kal;tusdahlie. deren 
Triebe bis auf zwei oder drei abgeschnitten werdfn. damit sie mehr in 
die Höhe gehen; sie bedecken die Olaswand mit iliren grossen BlUttem 
und treiben ihre leuchtenden Blttteu oben daiHber hinaus. Bei den 
T>ahlien hat man Farben, die sonst nicht le'cht auf einem Balkon zu 
linden sind, z. B. gelb, 
orange ; doch empfiehlt 
sich ihre Anwendung nur 
wo sie, wie hier, gegen 
Wind geschützt sind. Hin- 
ter den Dahlien, an der 
Hauswand empor geleitet, 
klimmt je eine Cobaea 
scandens in die Höhe und 
breitet sich oben weit 
aus. bis zum rost unauf- 
hörlich blühend. Ich konn- 
tf sogar auf dem Balkon 
.Samen davon gewinnen. 
Dankbar ist diese Pflanze 
aber nur, wenn man Ende 
X(ai kräftige, vorgetrie- 
bene Exemplare einpflanzt 
und zwar in einen tiefen 
Kasten; in flachem Boden 
bleibt sie kummerlich. 
Ausserdem ist in den Sei- 
tenkästen noch Raum für 
Hortensien. Fuchsion und 
dergl. doch setze ich 
diese mit den Töpfen in 
die Erde, damit ihnen 

ihre mächtigen Nachbarn ^bb. 2. Der Balkon rtor Frmi Ur. Heiri^nb^in h. 
nicht die Nahrung rauben. ■ steRliu, AlhrechtHtrasae 16. 

Um die hässlichen Kasten- 
wände nach innen zu verdecken, pflanze ich überall Stecklinge von giUner 
undvariirterTradescantia zwischen; diese entwickeln sich auch im Hoch- 
sommer unter dem Schutz der Blätter gut und bilden schliesslich eine 
dichte BlätterhUUe nach innen. Reichliches Begiessen, zumal im Hoch- 
sommer, ist fUr die Balkonpflanzen das erste Erfordernis. Dr. Mahlow. 

Der Balkon der Frau Dr. Heidrnhaiu in Steglitz, Albreelitstrasse l(i. 
Der oben abgebildete, in Steglitz, Albrecbtstrasse IG, befmdliehe 
Balkon eignet sich schon durch seine Bauart vorzüglich zur Dekoration. 
Er ist eckig, doch nicht quadratisch, sondern besitzt mir drei ziemlich 
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gleich langen Seiten die Form eines balblrten Sechsecks. Dadurch kommt 
natürlich mehr Abwechslung in die Linie wie bei den gewöhnlich recht- 
eckigen Balkons, während das die Seiten bildende Eisengitter die 
Dekoration in jeder Weise — durch Überziehen mit Grtln. Durchstecken 
von Bluten durch die Lücken an beliebigen Stellen etc. etc. ermöglicht. 
Der in Rede stehende Balkon war von der Besitzerin so ausgestattet, 
dass sie die drei Aussenwände mit wildem Wein gleichmässig berankt 
hatte; auf den oberen Balkonwänden standen Töpfe mit rosa Epheuge- 

ranien. die durdi ihre 
bis zum unteren Rand 
des Balkons, herabhängen- 
den Ranken mit ihren 
reichen BlUthen das Grün 
der Wände anmutig be- 
lebten. Über den Geni- 
nientöpfen waren eine 
dichte Reihe gleichmässig 
brennend rote Pelargonien 
(Meteor) angebracht, auf 
deren Töpfen kleine Lo- 
belia-Töpfchen zwischen 
dem leuchtendem kräfti- 
gen Rot der Pelai^nien 
und dem zarten Rosa der 
Epheugeranien einen wir- 
kungsvollen blauen Kranz 
bildeten. In den Ecken 
des kleinen Balkons zu 
beiden Seiten der ThUr 
standen von der Besitze- 
rin aus Samen gezogene 
hochstämmige Feigen, de- 
ren Stamm für den Blick 
von unten her durcli 
Fuchsien vollständig ge- 
deckt war. — Übrigens 
konnte die Besitzerin Über 
Abb. 8. iJalko» <ie«HorrnGeh.Kee.-Kjitv,.iiKrnger (jg^ Einfluss des Sonnen- 
in Bei-Iin, Hflndclatras.c 1. j^^^^j^ ^^^^ ß^lj.^„ ^-^g^ 

genau nach SUden) zu 
ihrem Leidwesen die eingehendsten Studien machen. WiUirend die Pelar- 
gonien eigentlich bis zum Herbst sich in ihrer BlUtenpracht unverändert 
hielten, und auch die kleinen Lobelien merkwürdig widerstandsf^lg 
waren, hatten die Epheugranien in den heissen Juni- und Julitagen sich 
an Blütenfülle, die ja wunderbar war, so verausgabt, dass in der ersten 
Hälfte des August der Blumenflor wie mit einem Schlage beendet war: 
wundervoll im Laub, aber keine Knospe mehr! Darum im nächsten Jahre 
keine Töpfe, sondern Kästen! Frau Dr. Heidenhain. 
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Aach in Berlin haben wir einige Balkons aufgenommen, und zwar 
zunächst im vornehmen Nordwesten, im Hansaviertel. Diese sind meist 
nicht von den Bewohnern selbst dekoriert, sondern von Gärtnern. In 
der heutigen Nummer erscheint ein besonders geschmackvoll dekoriertes 
Haus Händelstrasse 1. 

PfluueBscbirack am Hanse HSndelgtrasse 1, Berlin \W. 

Dieses Haus, an der Ecke der Händelstrasse und Attonaerstrasse 
gegenüber dem Schlossgarten von Bellevue und dem Tiergarten belegen, der 
PrauGeh.Reg.-RatDommegehörig,warbiszuml.Aprill900von Herrn Fabrik- 
besitzer Hahn, unserem neuen Mitgliede, bewohnt, der als grosser Garten- 
freund bereits fUr schönen Pflanzenschmuck sorgte. Seit jener Zeit aber 
ist es die Wohnung des Herrn Geh. Reg.-Rat von Krüger, der in gleicher 
Weise die Ausschmückung fortsetzen Hess. Er beauftragte damit seinen 
Nachbarn, Herrn Hermann Herzberg, der nebenan Altonaerstrasse 36 
einen schönen Blumenladen inne hat, und dei*. wie bei vielen anderen 
Balkons im Hansaviertel, die er zu besorgen hat. in geschicktester Weise 
ausführte. Bemerkt sei hier, dass Herrn Herzberg im abgelaufenen Jahre 
die Ehre zuteil wurde. Ihre Majestät die Kaiserin, die mit Ihrer Kgl. 
Hoheit der Prinzessin Tochter erschien, als Käuferin in seinem Laden zu 
sehen. Eine Tafel aus rotem nassauischen Marmor trägt in vergoldeten 
Lettern die Inschrift: 

Zur Erinnerung an den hohen Besuch 

Ihrer Majestät der Deutschen Kaiserin 

am 2. April 1900 

in meinem Blumengeschäft. 

Zunächst einige Worte Über die Einteilung des Hauses, das ein 
Eckhaus ist. Die im Erdgeseboss belegenen drei ersten Fenster, von 
liuks gerechnet, gehören zu den Zimmern des Hausherrn, die drei darüber 
belegenen zu den Zimmern der Dame vom Hause. Das Fenster rechts 
im Erdgeechoss ist eins der Fenster des Saales, das darüber liegende 
offene Bogenfenster ist das südliche Fenster eines Wintergartens, der 
nach Osten, wie aus dem Bilde ersichtlich, noch ein Fenster hat. 

Das ganze Haus ist mit wildem Wein malerisch umrankt, auch eine 
edle Rebe und eine Clematis finden sich darunter. Im ersten Stock ist 
vor dem dreiseitigen Erker ein ebenfalls dreiseitiger Balkon, der mit 
Pelargonium peltatum (sog. Epheu- Geranien) und mit F. zonale , Meteor" 
geschmückt war. Den gleichen Schmuck trug der Balkon vor dem 
Wintergarten. Von dem leuchtenden Scharlachrot der unteren Balkons 
hob sich trefflich der obere Balkon ab, der mit Petunien in verschiedenen 
Farben geziert war und das Auge der auf den Balkon hinaustretenden 
Logierg^te sicher fesseln musste. Hinter dem oberen Balkon liegt näm- 
lich ein Logierzimmer, und links davon, auf dass auch das nicht fehle 
— eine photographische Kammer. 

L. Wittmack. 
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Orchideenkorb ohne Draht. — Neuere grosaCrttchti^e Birnensorten. 



OrchidMnkorb ohne Draht 

(Hierzu Abb. 4,) 

l^jls Korb war eine ganz einfache Form aus Binsen und Luffa ver- 
^-^ wendet worden. Die Füllung bestand aus Odontoglossum crispum 
(syn. 0. Alexandrae) in lila Farbe. Die Blumen waren alle langstielig 

und ohne Draht zusam- 
mengestellt, was sieh durch 
Zuhilfenahme einiger cy- 
linderförmiger, mit Was- 
ser gefllUter Gläser, wel- 
che unten in Moos steckten 
und am Henkel befestigt 
waren, gut ermöglichen 
Hess. Die Blumen standen 
im Wasser der üläser, 
was zur Folge hatte, dass 
sich dieselben vorzüglich 
hielten. Als Grün waren 
einige Ranken von Aspa- 
ragus plumosus nanns und 
Wedel von Cocos Wed- 
delliana verwendet. Alles 
andere Blättermaterial 
wurde weggelassen, um 
die Farben vollauf zur 
Geltung zu bringen. Nur 
war zur Vervollständi- 
gung des Ganzen, und 
um eine einheitliche Far- 
benharraonie zu erhalten, 
etwas lila Band in der 
Farbe der Cattleyen ver- 
wendet worden. Der Korb 
Abb. 4. Orchideenkorb^ühno Drajt^ von .Iu«tu9 ^^,^^^^^ („ ^^5,^^^ weissen 

und lila Farbe sehr voi-- 
nehm und erhielt auf der Ausstellung für Bindeknnst in Prankfurt a. M. 
11)00 auch den höchsten Preis, welcher für einen Blumenkorb vergeben 
wurde: einen Geldpreis von "iOO M. Justus Schmenger, Aachen. 



Neuere grotsfrilchtige Birnensorten. 

Prüfet allP9. das üpste behaltpt. 
Rler diesjährige Hauptkatalog von 1900^1801 von Mr. Bruant, 
■^ Boulevard Saint Cyprien in Poitiers (Vienne France) enthält mehrere 
neuere Birnensorten mit Abbildungen und ausgezeichneter Empfehlung, 
wobei besonders die Poire Alliance Franco Russe die erste Stelle mit ein- 
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nimmt, weil sie als eine vorzügliche Winterbiroe mit den besten Eigen- 
schaften empfohlen wird, weiches auch nach ihrer Abstammung, vielleicht 
von Duchesse d'AngouI^me, Beunr^ d'Hardenpont, Bergamotte Sannier, 
Le Lectier, Triomphe de Touraine usw. wohl durch die Form bestätigt 
durfte. Der Geschmack soll ein angenehmer gezuckerter, parfümierter 
sein. Reife Januar. Die gröasten der Alliance Franco Russe sollen ein 
Gewicht von 500 bis 800 g erreichen und erhielten auf der Ausstellung 
in Lille die erste Vermeii-MedaillG. 

2. Belle Gu^randaise (von Mr. Dioa). nach dessen Beschreibung 
eine vorzügliche delikate Birne, Reifezeit Oktober — November, citronen- 
gelb, ebenfalls, wie Bergamotte Ren^, noch delikat im Februar. Die 
Frucht hat nach der Abbildung die Form einer grossen, schönen, aus- 
gewachsenen Duchesse d'Angoulßme. 

3. Bei^gamotte Nanot (von Dachy) wird ebenfalls als eine grosse 
bergamottenfcirmige Birne mit vortrefflichem saftigem, parfümiertem Ge- 
schmack gerühmt. Reifezeit November —Februar. 

4. Belle de Lesquin. eine grosse Form der Winter-Dechantsbirne, 
delicieuser, ausgezeichneter Geschmack. Reifezeit November—Januar, als 
ausgezeichnete Birne empfohlen. 

5. Directeur Varenne, eine sehr grosse Frucht, welche die Form 
und Farbe von Doyeune d'hiver, ist von einer extra feinen parfümierten, 
ersten Qualität, Reife Februar, März. 

6. Madame Ballet, eine Winterbirne mit dem Wertzeugnla erster 
Klasse. Die Frucht ist gross, in der Reife goldgelb und bis im Februar 
haltbar, soll eine ausgezeichnete Qualität sein. 

7. President Casimir Parier, eine vorzügliche grosse Frucht, welche 
die Form und den Geschmack der Beurr6 magnitique (Beurre Diel) und 
sich mit ihrem feinen, delikaten Parfüm bis Dezember. Januar hält. 

8. Souvenir de President Caraot. eine vortreffliche grosse Frucht, 
welche der Beurr^ d'Aremberg gleicht, mit extra feinem Parfüm in der 
Reife, für November und Dezember empfohlen. 

Gleichzeitig gestatte ich mir noch auf die im Späth'schen Baum- 
schul-Katalog erwähnte Neuheiten erstfrüchtlger Birnen besonders hin- 
zuweisen: 

Bergamotte Ren6, Directeur Hardy, Eva Baltet, Charles Ernest, 
Ferdinand Gailiard, Le Lectier, Prömices de Marie Lesueur, Souvenir de 
Jules Guindon, Pitmaston Duchesse, Madame Chaudy usw. 

Wenngleich noch nicht alle dieser vorstehenden Birnensorten hier 
erprobt sind, so ist doch wohl auch wieder von den empfohlenen anzu- 
nehmen, dass sie ebenso gut wie die erprobten den Obstliebhabern er- 
freuliche Resultate liefern werden. 

Lichtenberg, im November 1900. A. Drawiel. 

Seinerzeit habe ich auch mehrere derselben verschrieben und ver- 
teilt, und wollen wir hoffen, dass die Erfolge den Beschreibungen sieb 
anpassen werden. Vater Drawiel hat das Beste ausgewählt. 

C. Mathieu. 
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18 Ernte-AussiehteD. 

Ernte -Aastiditen. 

Neapel, Ende Oktober 1900. 

Rias Ende unseres hiesigen Winters, welcher in der Hauptsache aus 
■^eJner mehr oder weniger abwechselnden Regenzeit mit einzelnen 
sonnigen Tagen bestand, verlief unter normalen Verhältnissen und zog sich 
bis Ende März hin und schloss dann am 1. Äprii mit einem starlcen 
Hagelschlag gewiasermassen ab. 

Die Preiland- Aussaaten wurden daher von der feuehtw armen ■Witterung 
offenbar begünstigt; wenn auch wohl der Monat April in der ersten Hälfte 
im Ganzen noch Hlnf Regentage brachte, so übte dies keinen weiteren 
Einflus auf die Kulturen aus. Auch der für hiesige klimatische Ver- 
hältnisse starke Hagelscblag am genannten Tage verlief ohne nennens- 
werte Polgen, da die davon gefährdeten grossblätterigen Pflanzen, wie 
Canna, Dahlien etc. noch so weit zurück waren, dass der Nachwuchs die 
Spuren wieder verwischte. Diejenigen Gegenden, wo grossblättrige Ge- 
müse, wie Bluraenkohl, Broccoli und Kohlrabi standen, wurden glück- 
licherweise vom Hagel verschont. 

Der Mai brachte rund die Hälfte Regentage, welche sich auf den 
ganzen Monat gleiclimässig verteilten, begünstigten diese feuchtkühlen 
Tage einerseits die jungen Pflanzungen, so ist doch nicht zu verkennen, 
dass anderseits das Wachstum einzelner Anuellen sehr zurückblieb und 
sich infolgedessen die Ernte um 2 bis 3 Wochen verschob. Auch der 
Juni lies sich im ersten Drittel kühl an, der letzte Hegen am 12ten 
Echlos damit ab, und nun folgten eine lange Reihe heisser Tage bis 
Anfang August, die nur durch iairze Regenschauer den 6. bis U, Juli 
unterbrochen wurden. 

Der plötzliche Übergang der Regenzeit in starke Hitze hatte manche 
Nachteile in den Kulturen zur Folge, so hatten z. B. die Tomaten und 
Endivien infolge des Witterungswechsels sehr gelitten. Der Ausgang 
des Sommers und der Herbst bis Mitte Oktober war wiederum ganz aus- 
nahmsweise sehr warm. 

Anfang Oktober war immer noch 25 bis 30 Gr. C. am Thermometer 
zu lesen, was für die Ernte der Astern, Zinnien, Tagetes, Gaiiiardien, 
Petunien und^Daturen nur von Vortheil war. 

Abgesehen von diesen Witterungsverhältnissen haben wir noch einen 
Ausbruch der Vesuvs zu verzeichnen, welcher abnorme Temperatur- 
wechsel und Aschenregen im Gefolge hatte. Die in dem Bereiche befind- 
lichen Blumenkohl-Pflanzen wurden dadurch sehr geschädigt, wie auch 
namentlich, da wir einmal von Blumenkohl sprechen, die fremden Sorten 
sehr durch abnorme Witterungsscbwankungen geschädigt wurden, sodass 
nur eine halbe Ernte erreicht ist. Bei dieser Gelegenheit möchten wir 
noch hinzufügen, dass infolge der seit 2 Monaten anhaltenden Trocken- 
heit, die Aussichten aller Kohlpflanzungen fllr nächstes Jahr in den- 
jenigen Teilen, welcher künstlicher Bewässerung unzugänglich, sehr 
schlechte sind. 

Im Ganzen haben wir mit abnormen Witt«rungsverhältnissen zu 
reebnen gehabt; die im Gegensatz zu der in Frankreich z. B. langan* 



Ernte- AnsaichtPii. ]9 

haltenden foacbten Frühjahrs- und Sommerperioden hatten für manche 
frühzeitigen Anuellen erhebliche Nachteile in Gefolge. Auch ist es der 
feuchten Temperatur und den grossen WärmeschwaDkungen zwischen 
Tag und Nacht zuzuschreiben, dass die Zwiebeln vom Pilz befallen 
Murden und infolge dessen eine sehr schwache Ernte ergaben, schlechter 
wie je zuvor, sodass die Ernte kaum ein Fünftel des Erwarteten 
lieferte. Endivien hatten unter dem angedeuteten Witterungswechsol 
zu leiden, sodass sie eine kaum nennenswerte Ernte ergaben. Das Gleiche 
lässt sich auch von Puffbohnen sagen, die auch einen ganz minimalen 
Ertrag lieferten. Der in der Zeit der Reife herniedergehende starke 
Regen hatte zur Folge, dass die noch nicht ausgereiften Bohnen 
schwarz wurden, 

Kohlrabi, Broccoli und Rüben hatten ebenfalls unter ungünstiger 
Witterung zu leiden und ergaben eine sehr massige Ernte, Rüben 
nahezu eine Missernte. Gurken. Melonen .und Kürbisse erg'iben 
einen guten Mittelertrag, welchem der warme, trockene August sehr zu- 
statten kam. 

Von Tomaten waren namentlich die späteren Pflanzungen im Er- 
trag befriedigend, was der trockene Hochsommer begünstigte. 

Eierfrüchte und Pfeffer {Capsicura annuum) harren noch der 
Reife, doch bei dem anhaltend warmen Wetter und in Anbetracht des 
guten Pruchtbebanges ist eine befriedigende Ernte zu envarten. Aber 
die Salate ei^aben nur die Hälfte des erwarteten Ertrages. 

Porree und Sellerie ergaben eine Mittelernte, die Buschbohnen- 
Ernte fiel infolge anhaltenden Regenwetters zufriedenstellend in den- 
jenigen Gegenden aus, wo eine künstliche Bewässerung nicht angängig 
ist, hingegen wurde die Ernte in feuchteren Böden sehr durch die 
Witterung beeinträchtigt. 

Die übrigen südlichen Gemüse, als Artischocken, Cardy, Fenchel. 
Erdnüsse. Mais-Arten ergaben eine verhältnissmässig gute Ernte Andere 
als. die besprochenen Gemüse werden hier wenig oder garnicht gebaut. 

Sorghum. Panicum, Mais. Senf und ähnliche Körnerarten, weiche 
geringer Pflege bedürfen und der Witterung weniger unterworfen sind, 
lieferten auch dieses Jahr gute Erträge. 

Was die Blumensamen anbetrifft, so ergaben die Herbstpflanzen, 
wie Pens^es eine sehr schwache Ernte, das feuchte Frühjahr begünstigte 
den Blattwuchs ungemein, sodass verhältnissmässig sehr wenig 
Blumen zur Entwicklung kamen und dementsprechend die Ernte eine 
schwache war. 

Auch die Myosotis entsprachen nicht den gehegten Erwartungen. 
Später blühende Sachen, wie: Dianthus barb. und Bellis ergaben hin- 
gegen ein befriedigendes Resultat 

Die Herbstsaaten, wie: Silenen, Godetien. Cenfaurea, Cyanus-Arten. 
Clarkien, Convolvulus, Gilien ergaben befriedigende Ernten. 

PrOhjahrs-Aussaten, wie Papaver, Iberis, Calendula. Bschscholtzien 
gaben im allgemeinen zu Klagen keinen Anlass. Spätreifende Annuellen 
wie z. B. Cosmea wurden von dem warmen Herbst noch begünstigt und 
versprechen gute Ernte. 
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20 Emle-AusHicliten. 

Über die PrOhjabrs-Pflanzungen, als Astern, Balsaminen. Celosien. 
Chineser-Nelken. Portiilaeca, Petunien, GailJardien. Scabiosen und Tagetes 
kann man sich im Grossen und Ganzen befriedigend aussprechen, sie 
sind mit wenigen Ausnahmen gut bereingeerntet. 

Die Centaurea Margaritae, odorata und Chamaeleon hatten, wie im 
Vorjahre, so auch dieses Jahr wieder durch Regentage im August zu 
leiden, welche ziemlich fühlbare Polg«i an der Ernte ergaben. 

Die Margareten ■ Nelken liaben ebenfalls eine schwache Ernte 
ergeben. 



im üarloii des Herrn Max Lei 

Dahlien versprechen eine gute Ernte, hingegen hätten die Canna 
im September mehr Feuchtigkeit vertragen können, um eine dement- 
sprechende Ernte zu erzielen. 

Dass ira sonnigen Italien nicht alles „sonnig"' ist, beweisen nach- 
stehende Regentage im Sommerhalbjahr: 

April: 1. (starker Regen mit Hagelschlag) 5. 6. 7. 9. 13. 29. 

Mal: 3. 4. 7. 8. 9. 10. Iß. 17. 18. 23. 2G. 27. 28. 29. 30. 

Juni: .3. 4. 6. 7. 8. 12. 

Juli: 6. 7. 9. 

August: 5. G. 12. 14. 

September: 10. 11. 
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Geranium graiuliflorum. — Neue und empfehlenswerte Pflanzen iibw. 21 

Geranium grandiflorum. 

IHierzu Abb. &.) 

Ich sende anbei eine Photographie eines Geranium grandiflorum, 
*■ welches ich ohne Autorangabe aus Indien erhielt. Die Pflanze kommt von 
14000' Höhe, aus dem Distrikt von Hazara, Nordwest-Indien, und ist 
eine robuste, durchaus winterharte Perenne. Ein kräftiger, mit tief ein- 
gebuchteten Blättern reich versehener, 25 cm hoher Busch treibt zahl- 
reiche Blutenstände, welche, sich hübsch tlber dem Laube haltend, drei 
bis neun Blüten nach und nach hervorbringen. Letztere sind von der 
Grösse eines ThalerstUckes und prächtig ultramarinblau geförbt. 
Alles in allem ist ee eine schöne, leicht zu kultivierende Staude, welche 
sich dauernd in unseren Gärten erhalten dürfte. Die Hauptzeit der 
Blüte ist Anfang Juni, doch erscheinen zweite Blüten auch im Oktober. 
Max Leichtlin, Baden-Baden. 

Bemerkung der Redaktion. Sicher wird sich die vorstehende 
schöne Pflanze erst im nächsten Sommer, wenn sie wieder blüht, be- 
stimmen lassen. Der Name Geranium grandiflorum ist von verschiedenen 
Autoren für verschiedene Arten gebraucht. In Indien kommt nur 
Geranium grandiflorum Edgeworth vor, das aber Hooker in seiner 
,, Flora of British India" zu G. palustre zieht, welches wieder mit G. 
eoUinum ver\vandt ist. Jedoch sagt Hooker selbst: ,.Die Identifikation 
ist zweifelhaft." 

Geranium palustre, das bekanntlich auch bei uns häufig ist, kann 
es nicht wohl sein, weil es rote Blumen hat. Eher könnte man fast an 
G. pratense denken, das blau blüht; doch stimmen die Blätter nicht. 
G. pratense kommt in Kashmir vor, im bot. Museum zu Berlin ist ein 
Exemplar von J. T. Dathie N. 14027. Herb. Bot. Dep. of N. India, zu 
Borgil in Kashmir 13. Sept. 1893 gesammelt. L. Wittmack. 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 

Agaputtiia eauleicant n. ip. meinem Tueculum vor drei Jahren aus 

Stengelbildender Agapanthua i Samen erzogen, welchen mir mein 

(von c»ti Sprenget, vomero-Nsai*!. ! Ffeund Dietrich übersandte und 

Caulescente ; Radix fibrosn, fibris welcher in bedeutender Hötienlage in 

crassinsculie ; foliis eubgladiatts, medio ' den Drakensbergen gesammelt wurde. 

canaliculatis, obtusis, florlbus demum Die Pflanze blühte im letzten Sommer 

cemuis, coenileEcentibuB, petalis basi I (1900) zum erGten male und zeigte sich 

coslitle, medio linea obBcuriore sulenlis, \ bereits ohne Blüte und Früchte als 

poUine albido ; fructibus cernuia, j vollkommen von Agapanthus umbellatus 

triquetris, stylo albo diu persistente, verschieden. Sie wächst sehr kräftig, 

Habitat in Transvalio. ! und es war mir möglich, sie im dritten 

Dieser neue prächtige Agapanthus, ^ Jiihre zur Blüte zu bringen, weil sie 

für den ich keinen bezeichnenderen i sehr empfänglich für reiche DUnger- 

Sneciesnamen finde, wurde hier in I gaben, Latrine, Cbilisalpeter und KaUi 

xiglc 



Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 



ist, welche zu rechter Zeit und pas- 
sender Form und Dosis angewundt. 
Wander thaten. Ich Icultivlre sie in 
vullianischeni Tuff mit reichlichen 
Aschenmeneren des ^'esuv gemischt, 
am Pusse eines feuchten Felsens voll- 
kommen sonnig und frei! 

Ihre langen fleischigen Wurzeln 
dringen tief in das Erdreich, und die 
Pflanze treibt nach der Blüte Seiten- 
Scheinstämme, welche voraussichtlich 
Ivommenden Sommer zur Blüte gelangen 
werden. 

Sie blüht im Juli, und ihre Samen 
reifen im Oktober. 

Alle oberirdischen Teile der neuen 
Spezies sterben im Herbste, elwa No- 
vember, vollsländig ab; nur der Wurzel- 
stock ist perennirend. Er treibt im zei- 
tigen Prühlinge, hier etwa Anfang April, 
ein bis zahlreiche Scheinstämmuhon, 
welche unten mit wecliselsländigen, 
anfangs schuppenartigen, dann weiter 
nach oben nach und nach länger 
werdenden Blattern besetzt erscheinen. 
Die ausgewachsenen Blatter oben sind 
vollkommen gegenständig sitzend, 40 bis 
ÖO cm lang und ö bis 6 cm breit, nach 
der Basis verschmälert, in der .Mitte 
tiefrinnig, lebhaft grün, an den Rändern 
etwas scharf, Unterseite mit breiter 
wachsweisser Jlittelrippe. Sie sind 
sichelförmig nach unten gebogen und 
hOchst elegant. Die Scheinstamme 
erreich n bei guter Kultur einen Durch- 
messer von etwa 5 cm. Die ganze 
Pflanze erreicht in der Blütezeit von 
der Erdoberflache bis zur Dolde eine 
Höhe von 1,30 m, vielleicht je nach Stand- 
ort auch mehr und trägt uut sttelrundem 
Stengel, welcher aus der Mitte des 
obersten Blattpaares erscheint, die an- 
sehnliche blütenreiche Scheiodolde, 
deren einzelne Blüten ungleich lang 
gestielt sind und deren ausserste Kand- 
blüteo schliesslich nicken, was ich bei 
Ag. umbellatus nicht bemerkte. Diese 
Blüten sind wunderschön blau, fast 
dunkel- Veilchen blau und werden viele 
Freunde gewinnen. Nach sorg- 
fllltigem Uebertragen des Pollens von 
einer Blüte auf die andern ist es mir 
gelungen, Früchte zu erzeugen, welche 
zahlreiche tiefschwarze aber glänzende 
Sumen tragen, von denen aber etwa 
die Hälfte umkeimnihig resp. taub zu 
sein scheint. Die Kultur der neuen 
Spezies ist sehr leicht, sehr wahr- 
scheinlich ist sie selbst im kontinentalen 



Deutschland und an den GlbmDndungen 
vollkommen winterhart unter Laub oder 
Reisig decken, sicher aber überall in 
Frankreich, Belgien und Grossbritannien. 
Eine fatbenprächtige Abbildung der 
schOnen Liliaceae wird später in der 
Gartenflora veröffentlicht werden. 

Rciantben laaohaallaia R*lfe. 

Der Autor dieser wirklich schönen 
Orchidee, Hr. Rolfe, berichtet, dass 
dieselbe 1896 nach Kew durch A. van 
Imschoot aus Gent kam. Sie ist ein- 
heimisch in Kochinchina, wurde aber 
auch in Assam wild angetrolTen. Im 
botanischen Garten zu Culcutta wunle 
diese selbe Pflanze von Kiug und 
Prein als R. Papilio beschrieben. D:is 
Bot. Magazine Nr. 664 bildet eine 
prachtvolle Blütentraube auf Taf. 7711 
ab von einem Exemplar, das in den 
Gärten zu Kew im Juni 1899 geblüht 
hat, die Blütezeit dauert Über einen 
Monat. Die Pflanze wird etwa I Fuss 
hoch und endigt mit einer grossen 
verzweigten Blütentraube. Die BlÜten- 
faibe ist gelbrot mit zahlreichen roten 
Flecken und Punkten. Die Pflanze 
liefert einen wunderhübschen Schmuck 
der Warmhäuser. J. B. 



Aloi abyiililw Lern. 
Aloi' abyssinica ist eine Pflanze 
von historischem Interesse. Sie wurde 
in Europa von dem berühmten Brui^e 
bei seiner Rückkehr aus Abyssinien 
Jahre 1771 eingeführt, war von 
ihm dem König Ludwig XV. von 
Fninkreicb zum Geschenk gemacht 
und wurde von Lamark 1773 nach 
einem Exemplar des Jardin du Roi be- 
schrieben. Nach Baker besitzt sie ein 
grosses Verbreitungsgebiet in dorn 
nordöstlichen tropischen Afrika in 
Höh-^n von 3200 bis 9400 Puss ü. d. M., 
so in Suakim und Beriier in Nubien bis 
Erythrea uud Abyssinien. Das Botanical 
Magazine No. 665 Taf 7712 bildet eine 
Blütenträube und Blatt dieser Pflanze 
ab, wek-he ungeßlhr 6 Fuss hoch wird. 
Sie entwickelt etwa 20 Blätter in einer 
Rosette am Ende des Sprosses, welche 
etwas gebogen sind und 2 bis i Fuss 
lang werdet. Die Blütentraube wird 
bis 6 Zoll lang und ist dicht mit Blüten 
besetzt, deren Farbe blase gelb ist. 

. I, Google 



Kleinere Uit> eilungen. 



Deitil« MMtItr vir. pirpiraiu» J. D. H. 

Die Gattung Deatzia enthalt viele 
scbwer zu unterscheidende Arten. D. 
discolor w-nrde 1887 durch Hemsley 
uuf Herbariumexemplaren begründet, 
die im Patunsdistrlkt in der Provinz 
Hupey von Dr. Henry gesammelt 
waren. Ihr Hauptchnrakter liegt in den 
verlängerten Kelchlappen, die sie von 
dervorwandtenHimalaylsth-chLnesischen 
.\rt D. staminea Br. unterscheiden. 
Ausserdem kennzeichnen sie die ver- 
schiedenfarbigen Blätter und die weissen 
Blüten. DieVarietüt purpurascens, die im 
Bot. Mag. Nr. G64 Tat, 7708 abgebildet ist, 
charakterisiert sich nun wieder durch 
die rötliche Färbung des Inflorescenz. 
Sie stammt aus der Provinz Yunnan um 
fi— 7000 FußS 0. d.M, von wo 1838 der 
Abbe D e 1 a v ay Sfiiiien nach Paris 
sandte. Der kleine Strauch wird G — 7Fuss 
hoch. Die Blüten stehen in tenninalen 
doldigen Büschen an Seitenzweigen 
Die Blßtezeit ist im Juni. J. B. 

Aiitbolyza SohwBlnfariitli. Btk. 
Diciridaceen-Gttttung Antholyzaist 
afrikanischen Ursprungd und findet sich 
vom Kap der guten Hoffnung bis nach 
Abyssinien, jedoch nur in beträchtlichen 
Höhen der tropischen Zone. Sie bewohnt 
dort die Berge von Erj'trhea um .'i— 6000 
Fuss ü. d. M. Die obengenannte Species 



A. Schwelnfurthii blühte in Kew im 
May 1899- Die ganze Pflanze wird un- 
gefähr 2 Fuas hoch und trägt fünf bis 
sechs alternierende schwertförmige 
Blätter. Die BIQtentraube ist etwas ge- 
bogen. Die Blüten sind rot, nur an 
der Basis der Perigonröhren gelblich, 
abgebildet ist ein Bltitenspross im Bot. 
Mag. Kr. 6ü4 Taf. 7709. J. B, 



Clemttis orlentalla var. Taigitloa Hax. 
Von alten Clematisarten ist die 
C. Orientalis am weitesten verbreitet, 
vom Kaukasus ostwärts durch Nord- 
Persien und Afghanistan und im Nord- 
osthimalaya Gebirge bis nach Nepal, 
ferner in Pamir, Altaigebirge, Mand- 
schurei und in Nordchina. Sie variiert 
in der Grösse der Blüten, so dass J, D. 
Hooker die Himalayaspezies C gra- 
veolens auch nur für eine Varietät 
der obigen hält, da sie sich wohl nur 
durch den schlechleu Geruch unter- 
scheidet Lebende Exemplare tler var. 
Tangutica kamen nach Kew 
aus den Gärten in ät. Petersburg im 
Jahre laUS Es ist ein aufsteigender 
Strauch mit einzeln stehenden Blüten. 
Letztere sind gross und goldgelb. Ab- 
gel)ildet wird ein blühender Zweig 
dieser hübschen Pflanze im Bot. Mag. 
No. 664 Taf. 7710. J. B. 



Kleinere Mitteilungen. 



SeMtae ChryaailheHum >■■ demSplndleraclieii 

fiirtea, aaageitellt vm Garten-liiapektar Weber 

am 29. NovBBber 1900 !■ Verein zur BefÜrd. 
daa BarteibaMi n Berlia. 

James Bidencope Jap. Karmin-violett 
mit silbriger Rückseite; kolossale 
Blume. 

Le Colosse Grenoblois Jap. Mattlila 
bis weiss, Blütchen rOhrig, durch- 
einander stehend, kraus. Blume 
sieht fast aus wie eine Endivien- 
Stande. 

Leocadie Gentil Jap. Behaart, schwe- 
felgelb. 

Mme. Antoine Cordonnier Jap. Matt- 
rosa-weiss; feine Schaubl. 

Mme. Edmund Roger Jap. E. Meergrün, 
feine Blume. 



Mrs. C. Harman Payne Jap. Lila-rosa 

mit silbriger Rückseite ; enorm 

grosse, ballfiirmige Blume. 
Mrs. F. A. Bevan Jap. La France.-rosa, 

seidig glänzend; grossblumig. 
Mrs. H. Weeks Jap. Reinweiss, sehr 

grosse, ballförmige Blume. 
NiveuB Jap. Reinweiss; enorm grosse 

Blume. 
President Nonin Jap. Mattgoldgelb 

mit eingebogener Mitte; kolossale 

Blume. 
Rose Wynne Jap. Mnttrosa - weiss; 

enorm grosse, ballförmige Blume. 
Secretaire Pierens Jap. Altgold mit 

rot oder terracottafarben schattiert. 
Simplidty Jap. Reinweiss; kolossale 

Blume. 
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Surpasse Gambetta Jap. Mattviolett- 
rosa; sehr dicht ^efDlIt. 
Tangarita Jap. RahmweiBS, groes- 

blumig. 
Waban Jap. Violett-rosa ; kolossale 

Blume mit gelockten Blumen- 

blättern. 
Western King Jup. Keinweiss; kolossale 

ballförmige Blume. 
White Louis Böhmer (Enfant des 

deux mondes) Jap. Behaart, rein- 

weiss . 
Bellem (WinterkOnigin) Jap. Milch- 

weies; ballförmige, enorm grosse 

Blume. 
Bonnie Dundee E. Allgold. 
Chatsworth Jap. Kosa mit silbriger 

Rückseite; Blumenblätter gelockt. 
DucheBse of Fife Jap. Perlweise, hoch- 
feine Ausstellungsblume. 
G. C, Schwabe Jap. Dunkel-weinrot, 

aussen gelb; kolossale Blume. 
George Poster Jap. Goldgelb, enorm 

grosse, ballförmige Blume. 
G. J. Warren Jap. Schwefelgelb; ein 

Sport von Mme. Camot. 
Qood Gracious Jap. Pleischfarben-rosa, 

Blumenblätter röhrig, verworren 

durcheinander stehend. 
Hairy Wender Jap. Behaart; chamois 

mit rötlichem Schein. 
Hallow E'En. Jap. Matt- weinrot; 

Blumenblätter röhrig. 



Anbui VOM Blrnsa. 

Der Anbau von Birnen hat nach 
Angabe grösserer Baumschulbesitxer in 
den letzten Jahren sehr michgelassen. 
Woher kommt da6? 

Der Apfel findet im Haushalt eine 
grössere Verwendung, er ist von längerer 
Dauer und auf dem Markt besser zu 
verwerten; der Baum gedeiht oft noch 
in Lagen und Böden, wo die Birne ver- 
sagt. 

Trotzdem empfehle ich angelegent- 
lichst, die vermehrte Anpflanzung von 
Birnen, besonders den unzähligen Be- 
sitzern kleiner Hausgärten imd Höfe 
mit Wänden und Planken und selbst 
von reinen Ziergärten, wo ein schön 
wachsender Birnbaum, wie „Neue Poi- 
teau", mit seinen dunklen, gesunden 
Blättern sehr wohl eine schattenspen- 
dende Linde vertreten kann, wo eine 
Pyramide der „Guten Louise von 
Avrancfaes" nicht weniger schmückt 
als mancher Blütenstrauch, und wo eine 



hässliche Wand durch ein gutgeüogenes 
Spalier der Birnen von Tongres, Gellerts- 
oder Clairgeau's Butterbirne verdeckt, 
zu jeder Jahreszeit einen herrlichen 
Anblick gewährt. 

In Frankreich und Belgien, wo im 
allgemeinen Birnen besser gedeihen 
als Aep'el, trifft man, selbst in dem 
kleinsten Gärtchen, auch der Arbeiter, 
einen Birnbaum oder Wandspaliere, die 
der Besitzer nach gethaner Arbeit sorg- 
sam mit Versiftndnis imd Liebe besorgt 
und in deren Pflege er eine Quelle des 
reine en Genusses flndet 

Für den Liebhaber und für den Haus- 
gärten ist die Birne deshalb wertvoller, 
als der Apfel, weil der Baum sich 
leicht durch den einfachsten Schnitt zu 
allen Formen bequemt und, besonders 
auf Quitte veredelt, bald schöne- und 
edle Früchte bringt mit denen sich in 
bezug auf Fülle des Saftes und köst- 
liches Aroma kein Apfel messen kann. 

I Aber auch für den Verkauf ist die 
Birnenzucht, wenn Lage und Boden 

! günstig sind, durchaus lohnend, weim 

1 vorzugsweise nur frühe und späte, 

; grossfrüchtige Sorten angebaut 

1 werden. Die nicht einmal sehr gute 
Herzogen von Angouleme, die Winter- 

! Dechantsbirne, die Passe Crassane pp. 

I sind in Frankreich bedeutende Handels- 
und Export- Artikel, die auch bei uns 

, mit einer Mark und mehr das Stüuk 

' be^tahlt werden. 

I Wer nur für einen Baum in seinem 
Gärtchen oder Hofe Platz hat, pflanze 

' eine Birne und wähle dazu Williams 

I Christbirne oder die Gute Louise von 
Avranches, die bald tragen und viel 

' Freude und Genuas bereiten. 

! G. Töbelmann. 



SchUnfarblBe Bsareiitrliebtr !■ Savoyen. 

Savoyen und die angrenzenden Pro- 
vinzen, sowohl diesseits als Jenseits der 
Alpenmauer des Mont Cenis, scheinen 
einen besonderen Reiz für alle beeren- 
tragenden StrAucher zu haben, und die 
Menschen, die diese malerischen Lande 
bewohnen, müssen wohl daran Gefallen 
finden, denn ihre Gärten sind gleich- 
falls reichlich damit versehen. 

Aber wie prächtig ist das auch im 
Herbst und weit in den Winter hinein! 
Die Amseln aber und Staare, welche 
hier überwintern, freuen sich derselben 
und nähren sich ausschliessUch von 



Kleinere Mitteilungen. 



den lachenden Beeren aller nur vor- 
kommenden Arten- Sie mUssen auch 
bald wittern, was ihnen zuträ^licb, denn 
im Parke BoiesierB in Cbambäsy bei 
(lenf sah ich die schwarse Drossel im 
Strauche des Cotoneaster Davidi die 
korallenroten Beeren naseben! 

Der hervorragendste aller dieser 
StrftacheristHippophaerbamnoides. 
Er bedeckt alle unkultivierten Stellen, 
selbst im Sumpfe, liebt überhaupt 
feuchte Orte und scheint sich ganz be- 
sonders im schieferfarbeuen Ton der 
Vorberge zu gefallen. Er ist gar 
prächtig im Schmucke seiner orange- 
farbenen, oft fast feuerroten Beeren, 
und so wie man ihn dort, in Millionen 
ganze Abhänge und MorKste bedeckend, 
findet, macht er einen ganz anderen 
und viel besseren Eindruck, als in 
unseren Gllrten, wo man ihn gans 
falsch pflanzt und verwendet Er muse 
frei und sonnig, auf Felsen oder am 
Rande von Gew^asem, in Tmpps oder 
allein, nicht aber in Gebfls<^en und 
zusammen mit anderem Qestr&uche ge- 
pflegt werden. Er nimmt mit magerem 
j.ehmfQrlieb, darf nichtzuQppig wachsen, 
noch zu hoch werden. Die Jahrestriebe 
dürfen nicht zu zahlreich erscheinen und 
der Strauch soll locker, aber kompakt 
bleiben. Das graue Laub musa klein 
sein, es ist dann schOner gef&rbt und die 
ganze Pracht der dichten Beeren- 
bdschel wird weithin leuchten. Man 
kann sich in der Gegend von Cham- 
bery und Aix les büns nicht genug 
Über den wundervollen Strauch freuen. 
In Russland braut man aus seinen 
Beeren einen wohlschmeckenden Likör! 
Ihm folgt Sambueus racemosa! Ja 
weshalb nur sieht man den pr&chtigen 
Gesellen so selten in deutschen Garten? 
Er war diesseits des Mont Cenis ganz 
rot im Schmucke unzähliger Trauben 
eeiner Früchte. 

Sambucus racemosa muse in sonniger 
I>age an Sadabh&ngen oder auf Hügeln 
trä oder in Trupps für eich allein kul- 
tiviert werden. Er paest nicht als 
l'nlerholz oder auch nur mit anderen 
ätr&uchem zusammen. Ich sah ihn 
prachtvoll an den Vorbergen des Cenis 
und an steilen rasieen Abhängen im 
Pflerschthale oberhalb Gossensass am 
Breimer. 

Nicht minder schön schien mir Vi- 
barnum Opnlus im Schmucke zahl- 
reicher karminfarbener Trauben. Er 



ist sehr gemein in Savoyen und oft an 
feuchten Stellen im Nippethal zu- 
sammen mit anderen beerentragendeti 
Strftaehem, sonst aber gemischt mit 
Weiden und Erlen oder Populus öe- 
mnla und alba. Das scheint ihm be- 
sonders zu behagen, doch sucht er 
sich immer die Ränder der Gruppen 
und Gebüsche ans und erscheint da, 
wo die Sonn« ihn beacheinen kann, 
ganz rot im Herbst und Winter. Auch 
Rosa canina und ihre zahlreichen 
Formen sind buchstäblich korallenrot 
zu dieser Jahreszeit und schwerhch 
machen Sie sich die rechte Vorstellung 
von der SchOnheit derselben in diesen 
Gegenden.' Atier auch diese Rosen 
lieben sonnige imd stelle Abhänge und 
dürfen nicht zu üppig wachsen. Da 
blühen und fruktiflzieren sie enorm 
und sind schJln. Auch diese wilden 
Heckenrosen sollten mehr Verwendung 
finden, atter am rechten Platze! Evon.v- 
mns europaens und latifolius, gleich- 
falls sonnige Plätze wählend, allein zu- 
weilen auch im Mischwalde sich ge- 
fallend, sind hier sehr schOn im 
Schmucke ihrer Früchte. Crataegus 
monogvna ist blutrot, und nun erst 
Berbeiis vulgaris! Das ist einfach 
prächtig; Scharlach, purpurn, kirschrot 
oder blutrot, lange schlanke, elegant 
überhängende Ru^en ganz mit Früch- 
ten behangen. Aber auch sie liebt 
sonnige, steile Orte und erscheint hier 
im Herbst und Winter vollkommen be- 
deckt mit Früchten. Und wo bliebe 
da der reiche Getreidebau Savoyens, 
wenn seine Schmarotzerpilze auch auf 
das Getreide Obergehen würden, da der 
prächtige Strauch fast überall gemein 
ist und nirgends ganz fehlt!? Eine 
gut erfundene Fabel oder eine unge- 
nügend bcBtätigte Behauptung möchte 
allen Sauerdomen bei uns die Pässe 
ausstellen. Sie scheinen mir aber voll- 
kommen unschuldig zu sein!*) Sorbua 
Ancnparia und noch schönere 'Sorbus 
Aria sah ich gleichfalls diesseits des 
Cenis häufig, ebenso ist Ligustmm 
vulgare überall und reichlich mit 
schwarzen Beeren bedeckt. In den 
Gärten aber floriert resp. dominiert 
ganz wundervoll der reiche Crataegus 
pyracantha ! 

Savoyen, auch das Dorado euro; 
pälscher Tulpenarten, sollte Überhaupt 
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noch viel melir durchtbncht werden, | 

paBsende und wohl instruierte Sammler 

würden da noch manchen Schatz heben. . 

Turin, den 7. Oktober 1900. i 

C. Sprenger. ! 



Pflanzt hestere Obatearten. 
Einen bemerkenswerten Hinweis für 
Obstgarten besitze r enthält der vor- 
liegende Verwaltungsbericht der städti- 
schen Markthallen in Berlin. Es ist 
bedauerlich, so hei&st es darin, dass 



alljabriich weit über die HalKe unseres 
bedeutenden Bedarfs an Äepfeln aus 
dem Auslande bezogen werden muss. 
Die aus Norddeutschland zu den Cenlnd- 
Marklhallen gelangenden Aepfel-Sen- 
duDgen lassen schliessen, dass hier zu 
viele und meist geringere Sorten Aepfel 
gezogen werden, die keine Preise er- 
zielen und darum kein Interesse für die 
Aepfelkulturerwecken konnten. Grössere 
Anpflanzungen feiner Aepfelsorten 
würden jedenfalls zu reichen Kin- 
nahmequellen für unsere Gartenbesitzer 
werden. 



Litteratur. 



Die Beerensträucher, ihre An- 
zucht und ihr Anbau. Von L.Maurer, 
Grossherzogl. Garten-Inspektor in Jena. 
Mit 14 Abbildungen. 8V 108 Seiten. 
Preis 1,20 M. Band 16 der „Garten- 
bau-Bibliothek", Verlag von Karl 
Biegismund, Berlin. 

Der Verfasser genannter Arbeit Ist 
ein in der Beerenobstkultur bekannter 
Specialist, welcher schon früher ein in 
zwei Auflagen erschienenes Werk: „Das 
Beerenobst" herausgegeben, ausserdem 
ein amerikanisches Werk: „Die Kultur 
der Fruchtsträuchei", deutsch bear- 
beitet hat. 

Das jetzt vorliegende Werk kann man 
gewiss ermassen als einen Auszug seines 
früheren Werkes unter Hinzufügung 
neuerer Erfahrungen auf dem Gebiete 
der vier wichtigsten Beerensträucher: 
Stachelbeere, Johannisbeere, Himbeere 
und Brombeere betrachten. Zunächst 
schildert der Verfasser in einem Vor- 
wort unter Anderem, dass der Anbau 
der Fruchtstraucher durch die Ein- 
führung neuer wertvoller Sorten manche 
Förderung erfahren habe. 

Wenn in der Einleitung gesagt wird, 
dass man sich vor Einrichtung neuer 
Beerensträucher - Anlagen zu fragen 
habe, welche Sorten am grossen Markte 
die beliebtesten sind, ferner, dass man 
Rücksicht nehmen müsse auf den Um- 
stand, ob allein oder in Gemeinschaft 
mit anderen Züchtern die Verwertung 
zu geschehen habe, dass man Verkehrs- 
mittel und lokale Besonderheilen beim 
Gedeihen der Beerensträucher prüfen 
müsse, so ist dieses sehr anzuerkennen. 



Ich möchte aber behufs Prüfung clcr 
Vorfragen noch einen Schritt weitfr 
gehen und raten, ehe man ein grösseres 
Unternehmen in vorhegendem Sinjie 
unternimmt, noch die Düngerfrii^e 
einer eingehenden Beurteilung zu uni er- 
ziehen, denn wie der Verfasser selbst 
sagt, kommt fttr die Kultur der Beeren- 
sträucherfast ausschliesslich Stalldünger 
I und Kompost in Betracht. 
! Vor allen Dingen ist aber die Frage, 
. ob genügend Arbeitskräfte zu solchem 
j Unternehmen zu massigen Preisen henin- 
: zuziehen sind, zu erwägen. Ich wei:=8 
aus eigener Erfahrung, dass, da die 
; Beerenobsternte stets mit der Getreid«- 
I ernte zusammenfällt, man auf dem 
Lande und in kleinen Städten stets mit 
den Arbeitskräften zum Ernten der 
Beeren in Verlegenheit kommt. 
1 Was der Verfasser Hber Klima, Luge, 
I Boden beschalfenheit und Düngung, ao- 
j wie Fortpflanzung, Schnitt und Sorten- 
wahl der Beerenobststräucher sagt, 
I können wir von einem solchen Meister 
der Beerenobstkultur nur als muster- 
gültig annehmen. Auch die Krankheiten 
und Schäden dieser Kulturen sind ge- 
bührend berücksichtigt, nur komme ich 
wieder darauf zurück, dass die Arbeits- 
kräfte zur Abwehr dieser Schäden häu- 
fig mangeln werden, besonders da, wo 
der praktische Leiter neben einer 
Beerenobstanlage noch Gemüsebau und 
Ziergärtnerei mit verhältnismässig we- 
nigen Leuten za besorgen hat. Da ist 
es nicht zu verwundern, wenn die 
Stachel- und Johannisbeersträucher 
schon Ende August von Kaupen zer- 



fressen und von Acker- und Zaunwinde 
überwuchert werden. — 

Alles in allem bietet das Buch viel 
BehefKigenewertes föraolche Interessen- 
ten, welche alle Vorbedingrungen zur 
Anlage von Keerenstrauchkulturen zu 
haben glauben, umsomehr, da auf Grund 
langjähriger Erfahrungen zusommen- 
gestellt ist, für welche Zwecke, ob zur 
Anpflanzung in Hausgarten, ob zur 
Weinhereitnng, fQr den Markt oder zum : 
Einkochen, unter Bezugnahme der I 
Reifezeit, sich die reiche Sortenzahl | 
verwerten lAsst. ; 

Am SchlusB des Bandes giebt der 
Verfasser noch eine Anregung zur An- i 
Pflanzung und Verwertung der ameri- ' 
kanischen Moosbeere oder Cranberry ' 
iVacdniuui macrocarpum Ait.l durch ' 
deren Anbau Öde Sumpf- und Moor- 
l&ndereien Deutschlands ausgenutzt 
werden ktinnten, umsomehr, du sich 
flie Fracht gut versenden Hesse. Dns 
Letztere triiTt, wie ich durch Nach- 
frage in Delikatessengeschäßen erfuhr, 
XU, doch wurde mir auch gesagt, dass 
an eine allgemeine \''erbreitung der 
Kultur deshalb nicht zu denken sei, 
weil der kleine kriechende Strauch zu 
leicht in den Mooren von Unkraut über- 
wuchere, da das Reinigen mit einem 
Handwerkzeug eben der kriechenden 
Lebensweise dea Strauches wegen nicht 
möglich sei. Femer sind die Früchte 
mfihsam zu sammeln, da sie nicht 
wie bei der Heidel- und Preisselbcere 
mit HolzkSmmen abgestreift werden 
können.*) Amelung. 



Robert Betten, praktische 
Blumenzucht und Blumenpflege 
im Zimmer. 

Mit der 3. Auflage von Robert 
Kettens „Unsere Blumen am 
Fenster" unter dem nenen, passen- 
deren 'ntel: „Praktische Blumen- 



*) Unsere Preissel beeren schmecken auch 
viel beeaer, nur giebt Vaccinium macro- 
carpum mehr Gelee, wfil es mehr Pektin- 
stoffe enth&lt. UebriKena ist die bei uns 
ftuf tiefen Mooren einheimisch« Moosbeere, 
Vaccinium Oxycoccus, dem V. rnacrocarpum 
whr iUmlich: sie wird (oder wurde) in ei- 
nigen Gegenden s. B, in Uahme (Provinz 
Brandenburg) auf den Markt gebracht und 
wird in RusaTand unter demNamen „Klukwa" 
in groaaer Menge feil geboten. L. W. 



zucht und Blumenpflege Im Zim- 
mer" (Trowitzch & Sohn. Frank- 
fort a. 0., 1900 — Preis i U. —) ist 
dem Pflanzen- und Blumenfreunde ein 
Buch in die Hand gegeben, das ihm 
manche .Vnregung und nützliche Be- 
lehrung bieten wird. Die neue Be- 
arbeitung bringt vielfach wesentliche 
Verbesserungen in Anordnung und In- 
halt. In dieser Beziehung sind zu- 
nächst die wichtigen Abschnitte von 
der Ernährung der Pflanzen, von deren 
Beschafl^ng durch Ankauf und AnzucJit, 
sowie von der Behandlung und Pflege 
in den verschiedenen Jahreszeiten her- 
vorzuheben. Ebenso kann die jetzt für 
die Auswahl der Pflanzen getroffene 
Einteilung in solche für das Wohn- 
zimmer, für das massig erwärmte 
Zimmer und für das kalte Zimmer als 
eine sehr willkommene Unterweisung 
begrOsst werden ; sie wird vor manchem 
Fehlgriff und vor Enttäuschungen be- 
wahren, und nicht nur den Anfänger! 
Der Abschnitt vom Treiben der 
Pflanzen, namentlich der verschiedenen 
Zwiebelgewächse, hat für uns eine be- 
sondere Anziehungskraft gehabt; auch 
der Verfasser hat diesem Teile der 
ZimmergJLrtnerei eine recht eingehende 
Behandlung zuteil werden lassen; 
unserer Meinung nach ist sie jedoch 
etwas ungleich ausgefallen: bei den 
Hyazinthen wohl mehr als nötig um- 
ständhch, während die Tulpen weniger 
liebevoll behandelt sind. Nur für ver- 
einzelte Sorten von Tulpen würde das 
für Hyazinthen anzuwendende Treib- 
verfahren zu einem erwünschten Er- 
gebnis führen, bei anderen dagegen 
entschieden zu Misserfolgen. Die so- 
genannten Papagei - "Pulpen würden 
sicher versagen. Ebenso wollen die 
Krokus ihren Sorten nach beim Treiben 
etwaa verschieden behandelt sein. So 
wenig schwierig diese Treiberei auch 
an sich sein mag, so kommen dabei 
doch fortgesetzt viel Fehlgriffe vor; 
eine leicht anwendbare praktische An- 
leitung zu einer erfolgreichen Beband- 
lungsweise der Zwiebelgewächse wird 
daher immer noch am Platze sein. Zu 
einer Vervollständigung derselben in 
unserem Buche würde später vielleicht 
auch die Empfehlung hoher, schmaler 
Hyazinthentöpfe, sovrie von schmalen 
Thonkästen für Tulpen, Krokus, Scilla 
usw. und der Benutzung der Doppel- 
fenster der Wohnungen sehr ange- 

xigle 
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bracht eein. Diese geben einen ganz 
vorzfigltchen Standort fOr derartige 
Pflanzen in der Bifite ab und stchero 
dieser letzteren eine fast unglaublicbe 
Dauerfahigkeit, wenn nur fQr genflgen- 
den Scbntz gegen die direkten Sonnen- 
strahlen geaoigt wird. Das sogenannte 
Sitzenbl^en der BMtenknospea beim 
Treiben der Hyazinthen wird nach 
unserer Erfahrung eher durch za viel 
Feuchtigkeit als darch Wassermangel 
veTOrsadht. 

Die VollaShligkeit der aufgeführten 
Pflanzen ist eine erfreuliche; immerhin 
kunn es indeesen auffallen, dass eine 
eebr ansehnliche Familie von der 
Zimmerpflege gänzlich ausgeechloeBen 
bleiben soll. Wir meinen die Bro- 
lueliticeen, von deren Schönheit und 
Wert eine in einer grossen Gruppe 
vora:ef(lhrte Vertreterin , Billbergia 
nukins, die sich vorzflglich als Zimmer- 
pflanze eignet, erst auf der grossen 
Winterbhimen-Ausstellung des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues im 
Februar 1900 ein rQhmliches Zeugnis 
abgelegt hat; auch hätten wir als 
Partnerin der Myrte die allgemein 
bekannte Eugeiiia australis und neben 
der Campanula isopfaylta die weit ver- 
breitein, dauerhafte, willig und schOn 
blühende 0. fragilie gern aufgeführt 
gesehen. 

An Abbildungen hat die neue Auf- 
lage eine sehr erhebliche Bereicherung 
erfahren- Ob dabei aber nicht des 
Guten doch etwas zu viel geschehen 
ist? Fast will es uns bei den Hya- 
zinthen (S. 261—65) so scheinen. Die 
Abbildung 8. 259 „Schutz gegen M&uee 
beim Eingraben" durch Topfflberdeckung 



kann leicht Irre und dadurch zu 
empfindlichen Nachtellen fahren. .Wer- 
den n&mlich die TOpfe, was durch die 
Zeichnung nicht ausgeschlossen wird, 
hohl aufgestülpt, so kOnnen die Zwiebeln 
durch den stärk einsetzenden Wnrzel- 
trieb leicht aus der Erde gehoben 
werden, so dass sp&t«r beim Heraus- 
nehmen aus der Erde kaum noch etwas 
mit ihnen anzufangen ist; übrigens ist 
uns nicht bekannt, dass Hyazinthen- 
Zwiebeln und -Ti*iebe vom M&usefrass 
zu leiden haben, sie sind davor wohl 
durch ihren scharfen, beissenden Saft 
geschätzt Der Aufputz des Cytisue 
Attleyanus mit einer Pspierumhallung 
auf dem Bilde S. 145 — nicht 143 — 
ist wohl nur einem Zufall zuzuschreiben ; 
wir möchten wenigstens nicht annehmen, 
dass damit Meinung fDr diese leidige 
Mode gemacht werden soll. 

Die Vereinfachung des Sachregisters 
kann nur willkommen geheissen werden. 

Hiermit hfttten wir gern geechloseen, 
wenn wir nicht glaubten, weil wir es 
für nOtzlich halten, noch einen Punkt 
nicht unerwfthnt lassen zu sollen: Es 
ist dies die ungewöhnlich grosse Zahl 
von Druckfehlem und anderen Unge- 
oauigkeiten. Der Brauchbarkeit des 
Buches mag dadurch kein Abbruch ge- 
schehen; der schon mehr unterrichtete 
Blumenfreund wird sich aber dabei des 
Eindrucks einer gewissen Oberflächlich- 
keit kaum erwehren können, und für 
den weniger Bewanderten entsteht der 
Sachteil, steh irrige Bezeichnungen und 
Anschauungen anzueignen. 

Die 4. Auflage, die wir dem Buche 
in recht kurzer Zeit wünschen, wird 
dem gewiss abhelfen. H. S. 
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H a lb ja hf s tMiolit ile* Deitschen fiirlnerveratni 
London. 
Die Th&tigkeit des Deutschen Gärtner- 
Vereins London, die besonders darauf 
bedacht ist, den hiesigen deutschen 
GSrtnera zur Vervielfältigung ihrer 
Fachkenntnisse, Beratung von Fach- 
angelegenheiten und besonders Er- 
lernung der englischen Sprache Ge- 
legenheit zu geben, war auch im ver- 
flossenen Sommerhalbjahr in jeder Be- 
ziehung eine erfreuhche zu nennen. 



Die Sitzungen, die Im Durchschnitt 
gut besucht waren, wurden durch Be- 
antwortung wissenschaftlicher Fragen 
und Vortr&ge so interessant wie mög- 
lich gemacht, so dass der Verein in 
jeder Hinsicht mit den Erfolgen seines 

I Strebens zufrieden sein kann. 

\ Es fanden im ganzen 11 Versamm- 
lungen und eine Generalversammlung 
statt; besucht wurden diese Versamm- 
lungen durchschnittlich von 13 Mit- 
gliedern und 4 G&sten. Neu aufge- 
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nommen worden b HerreD, nach Austritt 
von 6 Herren betraf die Mitglieder- 
xabl 22. 

Zeitschriften lagen folgende aus: 

Gartenflora, Gartenkunst, MOUere 
D. G&rtneneitung, Garlenwelt, Allgem. 
Deutsche Gartnerseitnng, The Garden 
«nd Oarden^re Chronide. - 

Folgende Vortrüge und Abhandlungen 
wurden geboten: 

Über Ne a hw te n der BoMoansstellnng 
im Crrstal Palaat: Herr Reber; 

Vorbereitung von Chrysantheumm- 
Blnmen zu ehier AusateUung: Herr 
Beber; 

Neuheiten and Arrangement in der 
NeUcenaasstellung im Crystal Palaat: 
Herr Reber; 

Rosenlreiberei in England nebst An- 
ftthrung der besten Sorten flir den 
Uarict: Herr Kloslerkamp; 

Die Gartenbauausstellung auf der 
Pariser Weltausstellung von 1900, so- 
wie öffentliche G&rten von Parle, 
ihr landBchaltlicber Wert und ihre 
S<^Onlieit: Herr Gensei; 

Tomaten- und Qurkentreiberei in 
England: Herr Rost; 

Schnittblumen von den besten Markt- 
B<Hten, erklärt und vorgezeigt von 
Herrn Klosterkamp; 

Abgeschnittene Pliederblumen in 
20 Frachtsorten, vorgezeigt und er- 
ISatert von Herrn Turner; 

Schnittblumen von Span. Iris, fOnf 
Prachtsorten fOr den hiesigen Markt — 
Ref. Herr Klosterkamp. 

Zum SchluBs frilhe Chrysanthemum- 
Blumen der besten Marktsorten: Hdm. 
Desgrange, Queen of the earliest, 
Lincoln u. a. — Ref. Herr Kloster- 
kamp. 

Der Sommeranaflug des Vereins, der 
sich ehier Snaaerst regen Beteiligung 
erfivute, fand am 24. Juni nach Wind- 
Bor und dem äusserst romantiscb ge- 
legenen ,Vii^^nU Waler" statt 

Die am 6. Oktober atattgefundene 
Generalversammlung hatte folgendes 
Resultat in der Wahl des Vorstandes: 

Vorsitiender Herr Friedrich, 

Stellvertreter „ Tnrner, 

SchriftHlhrer „ Pingel, 

Stellvertreter „ Klosterkamp, 

Kassierer „ Pichelmayer, 

Stellvertreter „ Rost, 

Bflcherwart „ Reber, 

Siellvertretex „ Hertel. 



Versammlungen finden jeden 1. und 
3. Sonnabend im Mon«t statt im Ver- 
einslokale: Weddes Hotel, 12 Greek- 
atreet, Soho, London W. 

Der Verein wird jederzeit bemüht 
sein,- den nach England kommenden 
deutschen Gärtnern eine HeimstSIIe 
ihreflntereseen und soweit es mög- 
lich ist Stellenvermittlung zu besorgen. 

Ehemalige Mitglieder, die Rlr hiesige 
gärtnerische Verhältnisse nodi Inter- 
esse haben, werden ersucht, dem 
Verein als auswärtige Hitglieder bei- 
zutreten. 

1. A. Der SdiriftfOtarer 
Wilh. Pingel. 



Am dtr ^tiaag des NHiea- Md Cemlse- 
AaMDkitses des V. i. B. i. 8. 

am «. S 



1. Herr Klar legt eine Neuheit, 
Begonia „Teppichkönigin, gefüllt", 
vor, die er bei einem Bekannten in 
Eberswalde gesehen. Die Blumen sind 
sehr schön; auch weibliche BtQIen sind 
vorhanden, 30 dasa sie sich auch durch 
Samen vervieimiigen lassen wird. 

2. Herr R. Brandt legt eine 60 cm 
lange, 5 mm im Durchmesser haltende 
Bohnenhülse von Dolichos sequipedalis 
vor, die im Freien ausgelegt und sich 
ausserordentlich entwickelt hat. Der 
Vorsicht wegen hatte er sie zwischen 
Kürbissen gepflanzt, damit sie Schutz 
hätten. Die Blüten öffnen sich des 
abends und sind am anderen Morgen 
welk. 

3. Herr R. Brandt legt femer eine 
Petersilienwurzel vor, die fast die Ge- 
stalt eines Selleries hat, so dasa man 
beinahe an einen Bastard glauben 
könnte. 

Herr Crass bemerkt, dass das in 
trockenen Sommern bei verpflanzten 
Wurzeln öfter vorkomme. 

Herr Klar teilt mit, dass Dammann 
& Go.-Neapel vor einigen Jahren eine 
„lUesenpetersilie von Eboli" angeboten 
haben, die auch wie ein Mittelding 
zwischen Sellerie und Peter^ie aussah. 

Herr Amelung legt Bastarde seiner 
Nelken vor und bemerkt, dass diese 
Bastarde teils nur männliche oder nur 
weibliche Geschlechtsorgane haben. 
Die weiblichen Blumen, selbst die ein- 
bcheo, haben oft drei bia fünf Narben, 
statt zwei. »oolc 
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Herr Direktor Brandt trugt, ob 
Canna iridiflora eine gute Spezies sei 
oder niclit. 

L. Wittinack bejaht das, Ehmanai 
und Guttermanni sind nur Varietftten 
bezw. Bastarde. Herr Brandt bemerkt, 
diigs die Pritzerschen Canna-filumen 
eich viel langer halten als die Crozy- 
schen Züchtungen. Sie Bind auch für 
den Winterflor sehr geeignet. 

Herr Klar teilt mit, daes aul dem 
\'er6ucti8fe]de sehr schöne Oanna seien. 

Wittraackberichtet, dassHerrCarl 
Sprenger ganz riesengrosse Canna- 
blumen in den Handel geben würde, 
er will aber erst erproben, ob sie sich 
für Deutschland eignen. 

Herr Habermann befürchtet, dass 
wir solche Dimensionen, wie er in 
Italien bei C'anna gesehen, nicht er- 
reichen werden. 

Herr Nahlop teilt mit, dass er von 
Herrn Sprenger, Neapel, eine dunkel- 
braunbl&tterige Canna mit Blumen 
wie „Königin Charlotte" zur l'robe 
kultiviere, die seht schöu sei. 

Herr Brandt berichtet, dass der ■]■ 
Klein-Wiesbaden die Seitentriebe der 
Canna, bald nachdem sie hervor- 
kamen, mit einem Messer halb ab- 
trennte, um sie selbststftndiger zu 
machen. 

Herr Habermann teilt mit, dass er 
in GOtzsch in der Nähe von Lehnin bei 
einem Schmiedemeister herrliche Halb- 
Stämme von Gravensteinern gesehen 
habe. Schöner könnten sie selbst in 
einer Lehranstalt nicht sein. 

In Stralsund ist in der Knipschen 
Vorstadt ein grosser Form ob sparten 
angelegt der früher nichts trug, wahr- 
scheinlich weil zu viel geschnitten 
wurde. Jetzt wird weniger geschnitten 
und der Ertrag ist kolossal- 

HerrWeber; „Schnitt ist Ordnung!" 
und Ordnung muss sein. Wenn der 
Leittneb selbst schon trägt so kann 
kein neues Höh gebildet werden. — 
Herr Brandt bestätigt das. 

Wittmack teiltmit, dass die Pfirsii-h- 
bilume in Montreuil sehr wenig ge- 
schpitten werden, und ferner, dass man 
in einer amerikanischen Versachsanstalt 
mit Erfolg die Pfirsichbäume mit Kalk 
angestrichen habe, damit sie nicht 
so frOh treiben und nicht in der Blüte 
erfrieren. Der Unterschied war b bis 
fi Tage. 



Die meisten der Anwesenden em- 
pfehlen, Pfirsiche nicht zu decken, 
sondern sie nur gegen Frühjahrsfröste 
zu schützen. 



AuB dar Sitzung dB« LlsbliabBr-AsMOliaBteB 
iBi 10. SaptBmbBr 1900. 

1. Herr L. Urban berichtet über das 
von ihm auf Norderney Gesehene, be- 
sonders über die Rosenknltur in < Nor- 
derney. Man zieht die Kosen dort 
hinter Schutzhecken und verschickt die 
Blumen bis Dezember, sogar nach 
Berlin. Die Temperatur ist auf Nor- 
demey sehr mild; 8° Kälte ist selten, 
die höchste Kälte war 14*. 

Alsdann schilderte er den Königl. 
Garten in Herrenhausen, wo sich 
eine sehr schfine Succulentensammlung 
ßDdet, besonders schöne Agaven usw. 
Leider ist alles obne Namen. 

In Hiinnover besuchte Herr Urban 
Herrn Dr. Kost, den Speziulisten für 
Stapel ien, dann in Springe Herrn 
Capelle, der ausser Kakteen auch 
eine grosse Parnsammlung hat, die 
er selbst zusammengebracht. 

2. HerrProf. Kodenwaldt berichtete 
hiernach über seine Reise nach Belgien 
und Frankreich usw. In Brüssel fand 
er grosse Körbe abgeschnittene Blumen, 
besonders Rosen, und zwar alles einer 
Sorte. Er war dann in Paris und später 
in Donaueschingen. Der Fürstlich 
Fürst enbergsche Park, früher im 
französ Liehen Sül, ist jetzt nach eng- 
lischem Stil umgeändert. Auch sehr 
grosse Pflanzensaminiungen sind vor- 
handen. Der Fürst selber führte Herrn 
Prof. Kodenwaldt. — Der äi^sserst 
entgegenkommende Garteninspektor da- 
selbst ist Herr Berndt, Nachfolger des 
Herrn Kirchhoff. 

In Stuttgart besuchte er die Gärten 
von Wilhelm Pfitzer, die bekanntliL-h 
reich an vielen schönen Neuheiten sind) 

3. Herr Geh.-Kat. Schmidt schildert« 
den Fürst!. Park in Putbus auf Rügen, 
der herrhch angelegt ist. Das Schloss 
ist grossartig. Auffallend häufig ist 
eine Fuchsie, die gedeckt winterhnrt 
ist und grosse Hochstämme bildet. 
Schön war auch Begonia boliviensis. 

Enttäuscht war Herr G.-R. Schmidt 
vom Park in Dwasiden bei Crampas. 
Das ScfaloBS ist fwar sehr schön, aber 
es fehlt jeder Blumenschmuck, und ea 
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sah vernachlässigt aus. Patbus hat da- 
g^en herrliche Blumenanlagen in der 
XShe des Schlosses. Im Frühjahr muss 
es auf Rügen auch sehr echfin sein, 
wenn die ganze Unterflora im Buchen- 
walde sich entfaltet: Hepatica usw. 

In den Reiaebüchern steht, daes in 
Piitbus eine ('arpinus Hetulus mit 
Eichenblättem sich finde. Das ist aber 
gar nicht der Fall. 

4. Herr Urban schilderte die herr- 
liche Pfirsichtreiberei im Donnerschen 
Garten in Neumflhien bei Altona a. E. 

5. Rochen falcata laset sich nach 
Herrn Urban leicht im Zimmer kulü- 
rieren und hat auch einen ganz ange- 
nehmen Geruch. 

& Herr P e b c h ke schildert die 
schOne Bignonia radicana {Thecoma 
radicaus) In Grftfendorf bei JQterbock. 
Sie ist bei uns im allgemeinen winter- 
hart, verlangt aber viel Sonne. 

Im Garten des Kriegsministeriums 
stand ein sehr dicker Stamm, Herr 
G.-E. Schmidt hat davon nach seiner 
Heimat geschickt und die daraus er- 
wachsene Pflanze ist auch schon fiber 
das Dach geklettert. 

Am Alexanderplatz an der Sladtbaha, 
beim Kestaurateur Otto Bellmann, 
steht eine Glycine cliinensis, die einen 
fast schenkeldicken Stamm hat. Auch 
In der KOniggrfitzerstraBBe und in der 
Viktoriastrasse sind sehr schfine Exem- 
plare. Bignonia ist in Bezug auf Be- 
iiiubung aber viel schöner und dunkler 
als Glycine. 

7. BVl. Blohm übergab sehr schOne 
Zepbyranthes Candida, die äusserst 
reich blühten. 

8. HerrPeschke berichtet über sehr 
günstige Resultate, die er bei seinen 
Palmen dadurch erzielt hat, dass er 
sie im Garten frei aufstellte. 



( 9. tferr Capelle-Springe hat, wie 
I Herr l'rban mitteilt, emen sehr grossen 

PilocereuB abgeschnitten, und jetzt treibt 
I er ca. 5 Seitentriebe. Er verwendet als 

Dünger Schafmist 

10. HerrDemharter bietet folgende 
Palmen Sämlinge an: Brahea fila- 
mentosa, Corypha australis, Latania 
oUvaeformis, Phoenis tenus. 

11. Bei Herrn Urban sind die ange- 
kauften Musa-Samen nicht aufgegangen, 
dagegen die Pistacien sehr gut. Selt- 
sam erweise kommen bei diesen, bald 
nachdem der Haupttrieb etwas erstarkt 
ist, zwei Seitentriebe. 

12. Von Herrn Prof. Hansen-Kopen- 
hagen ist ein Manuskript über Weih- 
nachtssalat, Cichorium Intybus var. 
Whitloef der Belgier eingegangen. 

Herr Urban befürchtet, dass dieser 
Salat sich in Norddeutschland nicht ein- 
bürgern würde. 

13. Vorgelegt wurden Chrysanihe- 
mumblätter von Herrn Kotte, die stark 
mit Rost besetzt waren, Herr Urban 
empfiehlt Petroleum-Emulsion, die Ober- 
haupt viel zu wenig angewendet werde 
Man muss aber einen Druck von zwei 
Atmosphären nehmen. 

Herr Dembarter bat bei mehreren 
Oymbidien (Orchideen) die ScMldläuse 
durch Petroleum-Emulsion vertilgt, Herr 
Hesse desgl. die Scbmierläuse. 

Es wird empfohlen, im Grossbetriebe 
einen Injektor anzuwenden, wenn 
Wasserleitung vorhanden ist. Dann 
kann das eine Bohr in eine Tonne mit 
Petroleum-Emulsion tauchen. 

14. Hierauf wurde über den Zolltarif 
gesprochen. Man empfahl einen 
massigen Zoll, da sonst die Gelegen- 
heit, billig Blumen zu kaufen, verringert 
würde. 
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Hamburg. 1. bis 15. Mai 1901. 
Grosse Frül^jahrsausstelluug der Garten- 
b-in- Vereine sa Hamburg -Altona und 
L'ingegend in dem grossartigen „Velo- 
di-om". — Anmeldungen an den Schrift- 
führer des Vereins C. Krück. Ham- 
burg-UJüenhorst, Bachstr. 74. 



Der „Mainzer Gartenbau-Verein" be- 
schloss in seiner letzten Vorstands- 
sitzung, im September 1901 eine „All- 
gemeine Gartenbau - Ausstellung'* in 
Mainz zu veranstalten. 



,v Google 



Per^nal -Nachrichten. — Sprechsaa). 



Perttnal-Nachricbten. 



Heinrich Sieemayer, Kgl. preussi- 1 
ecber Gartenbau-Direktor, Grossberzog- 
licli hessischer Hofgarten • Ingenieur, I 
Blirenblirger der Stadt Nauheim, Ritter j 
hoher Orden, l nach langen Leiden zu | 
Böclfenheim bei Prankfurt a. M, am \ 
32. DeKember 1900. Hit ihm ist einer ; 
der grössten Landscbartägärtner I 
Deutschlands dahin gegangen. 



Adolf Welle, der erst vor kurzem 
in den Knbestand getretene Solms- 
Rödelheimsche Holig;firtner za Aseen- 
heim in der Wetterau, t am 25. No- 
vember im' Alter von 59 Jahren infolge 
eines Schlagunfalles. 



Otto LOwe, frOher AnstaltsgSrtner 
in St Oilgenberg bei Bayreuth, worde 
als Kreiswandergftrtner mit dem Titel 
eines „Obstbaumeisters" fQrOberIhtnken 
^mgeetellL 

Unser verehrter Freund Alphonae 
de la Devansaye, ein grosser Lieb- 
haber und Züchter von Palmen, Araceen, 
besondere Anthuriam Scherzeriannm, 
und Bromeliaeeen, starb auf seinem 
SchloBG du Fresnes bei Noyant (Mfüne et 
Loire) am 23. November im Alter von 
55 Jahren. 

Am 7. Dezember starb nach langem, 
schwerem Leiden zu Waidmannslust im 
Alter von 53 Jahren der Fabrikbesitzer 
Gustav Budweg, Mit^ed des Vereins 
z. B. d. G. 



Herr Arthur Georgi hat die Ver- 
lagshandlung Paul Parey, Beriin. 
kftuflich'fibemommen. Eb 'war das der 
letztwUlig ausgesprochene Wunsch des 
i Dr. Paul Parey. 



Dem KuDBlgftrfner Pfeiffer in Bor- 
kau und dem SchlossgSrtner Teicbert 
in Wiesau ist das grosse Allgemeine 
Ehrenzeichen veriiehen. 



Am 21. Dezember 1900 entschUef 
sanft nach kurzem, schwerem Luiden 
der Gftrtnereibesitzer Emil H«pt in 
Nieder-SchOnhausen bei Berlin !m Alter 
von 49^^ Jahren. Er war seit dem 
Jahre 1886 UitgUed des Vereins z. B. 
d. G. und ein thStiger Mitarbeiter in 
dem AusBchusB fKr Gemüsezucht 



Dem Oberg&rtner 
hardt zu Homburg 



Aloys Burk- 
T. d. H. ist das 



Franz Biesing, Handelsg&rtner in 
Bonn, starb am 25. November im Alter 
von 70 Jahren. 

Karl Haseler, Schlossgfirtner in 
Oppeln, starb am 1. Dezember im 
79. Lebensjahre. 

Johannes Knauff, ein sehr tüch< 
tiger Landechaftsgftrtner in Kassel- 
Wehlheiden, ist gestorben. 

Der in den Dienst des kaiseriichen 
Gouvernements von Kamerun tretende 
Kunstgartner Schorsa hat die Ausreise 
angetreten. 



Sprechsaal. 

Frage 1. Welches ist die beste { um Beantwortung dieser Frage. Uns 



Lösung, in der man Früchte als Schau- 
stücke (nicht zum Genuss!) längere Zeit 
aufbewahren kann? Es handelt sich be- 
sonders um PSräche. 
Wir bitten unsere verehrten Leser 



ist keine Löaung bekannt, in der sich 
die Farben dauernd erhalten. Tq 
Chicago waren die roten Backen auf 
den konservierten Pfirsichen zum Teil 
aufgemalt! L. W. 



For die Redaktiaa 
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878. Vertammlung des Vereins zur Befifrdening des Gartenbauet 

In den preussischen Staaten am 3. Januar 1901 in der Königlichen 

Landwirtschaflliclien Hoclischule. 

I. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, be- 
grUsate die Erschienenen im neuen Jahre und hob hervor, wie das 
al)gelaufene durch die Winterblumen-Ausstellung für den Verein 
bedeutungsvoll gewesen sei. Wenn auch die Aussteilung mit einem 
Verlust abgeschlossen hab6, so eei der ideale Erfolg ein ausser- 
ordentlicher gewesen. Überall im deutschen Reiche hat man sich 
höchst anerkennend Über das Gebotene ausgesprochen und die Ziele, 
die der Verein bei der Ausstellung im Auge hatte, sind erreicht. 
In der Hoffnung, dass künftige Ausstellungen ebenso fruchtbringend 
sein mögen, schloss der Direktor mit einem Hoch aul den Aller- 
höchsten Protektor, Se. Maj, den Kaiser, in das die Versammlung 
begeistert einstimmte, 
n. Hierauf widmete der Direktor den dahingeschiedenen Mitgliedern. 
Fabrikbesitzer Bud weg- Waidmannslust und dem so thätigen Aus- 
schussmitgliede Hapt-Nieder-Schönhausen warme Worte der Teil- 
nahme. Die Anwesenden erhoben sich zum Zeichen ihres Beileids 
von ihren Sitzen. 
JH. Als wirkliche Mitglieder wurden vorgeseblagen : 

1. KSnigl. Hofgärtner Kubnert-Potsdam-Sanssouci durch Herrn 
Königl, Garteninspektor Weidlich; 

2. Herr Grobben, Geschäftsführer der Landwirtschaftskammer 
der Provinz Brandenburg, durch Herrn Hofgärtner Hoffmann; 

3. Herr Fabrikbesitzer Oskar Hahn-Berlin durch L. Wittmack 

4. Herr Gärtnereibesitzer Waldemar Schultz-Potsdam, Am 
.Werderschen Weg durch Herrn Königl. Obergärtner Habermann; 

5. Herr Baumschulbesitzer Karl Most-Cordoba {Rep. Argentinien) 
durch Herrn Prof. Dr. Fritz Kurtz, daselbst. 

IV. Ausgestellte Gegenstände. Wegen der strengen Kälte (13" C), die 
den Transport von Pflanzen sehr erschwerte, waren keine solche 
ausgestellt. 

1. Herr Bauraschulbesitzer Jokisch-Gransee legte Porzellan- 
Etiketten vor, die statt an einem verzinkten Eisenstabe zwischen 
zwei verzinkten starken Eisendrähten mittelst dünnen Messing- 
drahtes befestigt sind, was billiger kommt (Preis ca. 29 Pfg.. wenn 
man sie sich selbst befestigt- Der Messingdraht habe die Etiketten 
nicht beschädigt, wie von Einigen befürchtet wurde. Desgleichen 
führte er sehr zweckmässige kleine haltbare Porzellan-Etiketten für 
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Rosen vor. Preis 7,50 M. pro 100 StUck mit jedem beliebigen 
Namen. 

Die Firma Eckardt & Müller. Berlin SO., Manteuffelatr. 10/11, 
hatte neue Bouquetnadeln. die zwei Spitzen in entgegengesetzter 
Richtung haben, eingesandt, desgl. einen King aus einer Orahtspirale. 
auf Larapenzylinder zu schieben, um das Springen zu vermeiden. 
Dieser Ring, der nur 10 Pfg. kostet, scheint sehr praktisch. 

2. L. Wittmaek legt als Geschenk unseres Ehrenmitgliedes 
Harry Veitch-London die 2. Auflage von Veltehs Manual of 
C^oniferae vor, das mit prachtvollen Abbildungen geziert ist. Eine 
Besprechung wird folgen. 

3. Derselbe übergab alsdann die 31. Denkschrift, betreffend die 
Bekämpfung der Reblauskrankheiten, 1898, bearbeitet im Kalserl. 
Gesundheitsamte, fUr die Bibliothek. 

4. Hierauf legte er im Andenken an den kürzlich verstorbenen 
grossen französischen Liebhaber Herrn Devansaye eine farbige 
Abbildung des nach diesem benannten weissen Anthurium 
M. Devansaye vor. Herr de Coene bemerkte, dass dieses von Herrn 
Vervaene in Ledeberg bei Gent gezüchtet sei und Herr Devan- 
saye es für 1000 Pres, gekauft habe. Herr Devansaye habe 
selTast aber auch viele Bastarde gezogen und auf der Bastard- 
konferenz in London hervorgehoben, dass bei Anthurien>Bastarden 
und auch wohl bei manchen anderen Pflanzen, nicht immer die 
ersten Nachkommen schön sind, sondern dass vielfach diese wieder 
mit einer andere Rasse befruchtet werden müssen, ura etwas Her- 
vorragendes zu erzielen. 

5. Derselbe zeigte Andrews, The Heathery, ein Werk aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts, über Erica-Arten vor, das wegen seiner 
schönen Abbildungen gerade wie Andrews Engravings of HeaÜis 
und Wendlands Ericaceen noch heute wichtig ist 

fi. Endlich sprach L. Wittmaek über sog. Xenien an der Hand 
von Prof. Webbers Schrift ,!Xenia on Maize". Unter Xenien 
(Gastgeschenke) versteht Pocke, Pflanzenmischlinge S. .^11, Ver- 
ilnderungen, die bei Kreuzungen der Pollen schon an der bestäubten 
Pflanze sellist (nicht erst am Nachkommen) bewirkt, „gleichsam 
Gastgeschenke der pollenspendenden Pflanze an die pollen- 
empfangende*, sagt Pocke. — Während man früher meist einen 
solchen mimittelbaren Einfluss des Pollens auf die Frucht od. dgl. 
bestritt, ist ein solcher durch Correns, de Vries und Webber 
namentlich beim Mais nachgewiesen. 
V. Der Etat für 1901 wurde in erster Lesung ohne Debatte genehmigt 

VI. Desgleichen wurde auf Antrag des Herrn Blnth, Vorsitzender des 
Revisions-Ausschusses, die Abrechnung über die Winterblumen-Aus- 
stellung genehmigt und dem Schatzmeister und dem Vorstand 
Decharge erteilt. 

Vli. Hierauf hielt Herr Gartenbau-Direktor C, Lackner einen Vortrag 
über die Chrysanthemum-Ausstellung in Paris und über Pariser 
Gärtnereien etc. Derselbe wird besonders abgedruckt werden. 
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vni. Ais Mitglied des Bezirks-Eisenbabarats Berlin fUr die Jabre 
IdOl, 1902. 1903 \vurden Herr Ök.-R. Späth und als dessen Stell- 
vertreter Herr Gartenbaudirektor Lackner wiedergewählt. 
IX. Aufgenommen wurden als wirkliche Mitglieder die in der letzten 
Versammlung Voi^escblagenen. (Siebe CtartenS. 1900 S. 649.) 
Carl Laekner. L. Wittmack. 



Die AlchMkrankheit bei Chrysanthemum Indloum. 

Von Paul Sorauer. 

^'Tm Oktober vorigen Jahres erhielt ich eine Anzahl äusserst kräftiger 
^S) Cbrysantbemum-Blätter, welche entweder mit grossen schwarzen 
Flecken versehen waren, oder gänzlich schwarz, mit Ausnahme der 
Spitzenregion und einiger Randstellen, erschienen. Aus der Verteilung der 
verfärbten Gewebezonen konnte man ersehen, dass es sieb hier um 
keine gewöhnliche ErnährungasttJrung handelt, sondern dass vom Blatt- 
stiel aus eine besondere Krankheitsursache sich ausbreitete. Dieselbe 
wurde bei der Untersuchung der schwarzen, zähen Blattstellen alsbald 
in der Form äusserst zahlreicher, farbloser Wtlrmchen gefunden, die 
Verwandtschaft mit den Triebinen besitzen. Herr Prof. Ritzema Eos- 
Amsterdam hatte die Güte, diese Würmeben (Nematoden) zu bestimmen ; 
er erklärte die vorliegende Art für Apbelencbus olesistus R. ß. 

Die hier gefundenen Thiere waren meist noch Larven von mittlerer 
Grösse, die knauelartig zu mehreren in den (teilweis ungewöhnHcb 
grossen) Zwischenzellräumen eingebettet lagen; stellenweis zeigten sich 
ausgewachsene Individuen, deren Länge 0.6 mra bei einer Breite von 
0,02 mm betrug. In den Zellen selbst wurden keine Tiere beobachtet, 
sondern immer nur in den Intercellularräumen. und zwar in solchen, 
die nicht allzuweit von der Oberfläche entfernt lagen, ja bisweilen dicht 
unter der Oberhaut sich befanden. Dieselbe Verteilung zeigte sich auch im 
Blattstiel, so dass man annehmen kann, die WUrmchen wandern in den 
lufthaltigen Zwischenzellgängen. Ihr Binfluss scheint das Gewebe zum 
Absterben zu bringen; denn man findet auch schon Nematoden in den 
noch nicht abgetöteten Blattteilen, welche an die braunschwai'z ver- 
färbten ' angrenzen. Man sieht zunächst, dass die grünen Inhalts- 
körperchen sich ballen und unter Auftreten von Öltropfen zu braunen, 
klumpigen Massen werden. 

Interessant ist bei dieser Wurmkrankheit, dass dieselbe, ebenso 
wie der Chi^santhemum-Rost, plötzlich an weit von einander entfernten 
Örtlicbkeiten gleichzeitig auftrat So berichtet Herr Dr. Osterwalder 
in No. 23 des „Schweizerischen Gartenbau' vom 5. Dez. 1900, dass in 
Wädensweil und Zürich die Älchenkrankheit in bedeutender Ausdehnung 
beobachtet worden ist. Nach Angabe von Züricher Gärtnern soll die 
Krankheit schon früher dagewesen sein. Indess ist bei dieser An- 
gabe nicht ausgeschlossen, dass es sich um andere Krankheiten ge- 
handelt bat, die ein ähnliches Habitusbild liefern. So sehen wir z. B. 
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bei bestimmten Gefftsserkrankungen die fiiattfläclien ebenfalls stark braun- 
fleckig werden, und aucb bei der Septoria-Krankheit in starker Aus- 
dehnung finden wir ähnliche Bilder. 

Der hier vorliegende Äphelenchus olesistus ist kein neuer Parasit, 
sondern bereits im Jahiigang 1 893 der Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten 
von Prof. Ritzema Bos als Erzeuger einer Wurmkrankheit bei Begonia 
und bei Asplenium bulbiferum und diveraifolium beschrieben worden. 
Nach einer in der Zeitschrift fUr Pflanzenkrankheiten demnächst erscheinen- 
den Mitteilung von Herrn Dr. Hofer-Wädensweil hält Herr Professor 
Ritzema Bos auch die kttrzUch in Pteris cretiea beobachteten Älcben, 
sowie die von Dr. LUstner-Geiseaheim in Coleus gefundenen und die 
bei Salvla aufgetretenen Nematoden füi- Aph. olesistus. Wahrscheinlich 
ist der Kreis der Nährpflanzen ein viel grosserer, und dürfte sich immer 
weiter ausdehnen, wenn sich die Vermutung bestätigt, dass die Älchen 
mit dem Erdboden verschleppt werden. Bei anderen Nematodenkrank- 
heiten, wie z. B. bei derjenigen der Gloxinien und Aucuben konnte 
Dr. Osterwalder die Tiere in der Erde nachweisen. Derselbe Autor 
beschreibt auch eine Krankheit bei Chrysanthemum-Stecklingen, bei 
denen durch den Einfluss eines anderen Alchens die Wurzeln knollig 
anschwellen; ferner gedenkt er der durch Heterodera radicicola erzeugten 
Wurzelkrankheit der Cyclamen. die ich im Juli 1892 aus Striesea bei 
Dresden kennen lernte und später beschrieb. Diese und andere Beispiele 
zeigen, ivie sehr man bestrebt sein muss, bei der Topfpflanzen- Kultur 
den Gebrauch verseuchter Erden zu vermeiden. 

Offen bleibt vorläufig die Frage, ob völlig gesunde Pflanzen der 
Infektion stets zugänglich sind? Für Äphelenchus olesistus liegt die 
Vermuthun^ nahe, dass nur geschwilchte Exempl^are als Binwanderungs- 
stätten dienen ; denn einerseits sind die früheren Impfversuche von Prof. 
Ritzema Bos nicht gelungen und, andererseits habe ich Fälle beobachtet, 
bei denen die mit Nematoden behafteten Pflanzen Gefftsserkrankungen 
un Stellen erkennen Hessen, wo Älchen noch nicht eingewandert 
waren. 



Zantedetchia (Caila) aethiopica als Schnittblume. 

Villi Johannes Nirolai. OrchidceiigUrhierei, l)ri.'Mdeii-('ot<wi^. 
(Hier:») eine Abbildung.) 

*fpj|ie Geschmacksrichtung In der Blumenbindekunst hat sich in neuerer 
^^ Zelt lediglich den langstieligen, grossen und auffallenden Blumen 
mehr oder weniger zugewandt, was entschieden lobenswert ist nnd der 
weitgehendsten Fantasie Raum geschaffen hat. Als eine der wertvollsten 
grossbluraigen Pflanzen kann man C. aethiopica und ihre Abarten be- 
zeichnen, deren Blumen von Jahr zu Jjihr steigend bedeutend begehrt 
wurden. iJies ermutigte, ziemlich umfangreiche Kultureinrichtungen und 
Anpflanzungen zu schaffen. 

In nebenstehender Abbildung erblickt man ein (HJ m langes Haus. 
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dessen Mlckseitiges Wandbeet mit C. grandiflora bepflanzt ist, welche in 
einem Zeitraum von ca. 3 Monaten, namentlich zu Ostern, ausreichend 
Blumen geliefert haben. Um zeitigeren Ansprüchen zu genügen, ist es 
ratsam, die Calla üi Töpfen zu kultivieren. 

Als vorzüglichste Schnittsorten nehmen unstreitig C. aetbiopica 
var. candidissima und C, aethiopica var. grandiflora den ersten Rang ein, 
(leren Blumen bis 25 cm Breite erreichen und auf 15Ü bis 175 cm hohen 
Blattstielen getragen werden. 

Beide Sorten sehen sich in der BlUte ziemlich gleich, mit dem ge- 
ringen Unterschied, dass grandiflora eine härtere, candidissima aber eine 



Abb. 6. Zantedeechia (Calla) aetbiopica var. cnndidiaHiina und var. gratidiflui'a 
in der Gärtnerei des Herra Nicolai in Coswig bei Dresden. (Haus ti6 m lang.) 

weichere Struktur in der Blumenkrone hat. Die Verschiedenheit der 
beiden Pflanzen tritt in den Blättern zu Tage. C. grandiflora zeigt 
glänzend dunkelgrüne, am Blattstiel fast geschlossene Blattspreiten, 
während candidissiraa uaattgrau-grüne, am Blattstiel weit auseinander 
gespreizte Blätter hat 

Die Stammart Calla aethiopica selbst, welche in allen Teilen der 
grandiflora ähnelt, aber bedeutend zwergiger ist. kann ebensogut wie 
C. aeth. pumila und die neuen Pfitzer'schen Züchtungen (little gern) zur 
Sohnittkultur im Topfe Verwendung finden. 

Die Kultur ist im höchsten Grade einfach. Der Austrieb der 
Knollen beginnt im August und endet im Mai, wie bei fast allen, süd- 
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hemisphäriachen Pflanzen. Die Blüte erfolgt je nach mehr oder weniger 
beschleunigtem Wachstum von Dezember bis spät in den Mai. Als Erde 
verwende man einen mehr schweren lehmigen, jedoch sehr gut gedüngten 
Boden. Eine bedeutende Bewässerung benötigen die Pflanzen in ihrer 
Triebperiode, die vollkommen aufhören kann in der sommerlichen Ruhe- 
periode. 



Der Gartenbau im Deutschen Reiche. 

VoiiL- Wittmack. 
Vorbemerkung. Wie s. Z. für die Weltausstellung in Chicago, so 
war der Verfasser des nachstehenden Artikels auch für die Weltaus- 
stellung in Paris ersucht worden, eine kurze Einleitung zu der 
Gruppe VII Gartenbau für den amtlichen Katalog des Deutschen Reiches 
zu schreiben. Namen einzelner Firmen sollten dabei nicht genannt 
werden. Wir lassen diesen Aufciatz in Nachstehendem folgen, gestatten 
lins aber, in Pussnoten doch diejenigen Firmen zu nennen, die als 
Beispiele für die Grossartigkeit des Betriebes angeführt sind. Zugleich 
sei aber allen denen, die s, 2. freundlichst Material für den Artikel zur 
Verfügung stellten, bestens gedankt. 

I. GartenbaD. 

Geschichtliches. Der Gartenbau im Deutschen Reiche ist uralt. 
Schon im 5. Jahrhundert n. Chr. wurde in Bayern Gartenbau betrieben, 
und aus den Kapitularien Karl's des Grossen wissen wir, welche Blumen. 
Gemüse und Obstarten in den Gärten gezogen wurden oder wenigstens 
nach des Kaisers Willen gezogen werden sollten. Nach den Kreuz?Ugeii 
trat ein besonderer Aufschwung ein. noch mehr aber nach der Ent- 
deckung Amerikas und des Seeweges nach Ostindien, Die neuen Pflanzen 
wurden teils in den Gürten der Fürsten und reichen Besitzer, teils in 
den botanischen Gärten kultiviert, von denen zuerst einige in Süddeutsch- 
land nach dem Muster des ersten, 1545 zu Padua begründeten, einge- 
richtet wurden. Im 17. Jahrhundert erhielt die Flora der Parkanlagen 
vielen Zuwachs durch Pflanzen aus Kanada und Nordamerika, nament- 
lich durch den Sammeleifer französischer Forscher; dasselbe wiederholte 
sich am Ausgange des 18. Jahrhunderts. Später waren es neben Nord- 
amerika auch das asiatische Russland und Ostasien, welche viele Gehölze 
lieferten, während aus wärmeren Gegenden viele Gewäcbshauspflanzen 
eingeführt wurden. 

1. Wissenschaftlicher Gartenbau. Dieser hat seine Haupt- 
stätten in den zahlreichen botanischen Gärten, von denen der grösste, 
der Berliner, jetzt verlegt wird und auf dem neuen Terrain in Dahlem 
40 ha umfasst. Mit ihm ist auch ein grosses botanisches Museum und 
neuerdings eine Abteilung zur Anzucht von Kolonialpflanzen verbunden. 
Wissenschaftlicher Gartenbau wird aber auch auf den gärtnerischen 
Unterrichtsanstalten usw. betrieben, namentlich in Bezug auf die Wir- 
kung künstlicher Düngemittel, desgleichen von deutschen Landnlrtschafts- 
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geseÜBohaft und dem Syndikat der Kaliwerke zu Stassfurt in Bezug auf 
Düngung der Obstbäume usw. 

2. Landschaftsgärtnerei. Die Landschaftagärtnerei steht dank 
den trefflichen BUdungsanstalten auf sehr hoher Stufe und wird jetzt 
sehr gefördert durch den „Verein deutscher Gartenkünatler", der 
in Paris auch eine Kollektivausstellung veranstaltet hat. Es hat 
sich seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts allmählich ein eigener deut- 
scher Stil gebildet der, wenn auch ursprünglich aus dem englischen 
henrorgegangen, sich jetzt wesentlich von ihm unteracheidet Man legt 
in Deutschland viel mehr Wert auf eine gute Wegeführung, auf kleine 
Vorpflanzungen, welche den Rasen mit den Gehölzgruppen verbinden. - 
als das anderswo der Fall zu sein pflegt. Männer wie Sckell, Ptlrst 
Pückler- Muskau. Lenn6, Meyer. Effner u. a. sind die Lehrmeister ge- 
wesen, und ihre Schüler wirken in ihrem Geiste aller Orten. Wahrend 
früher hauptsächlich die Hofgärten und die Parkanlagen reicher Privat- 
personen dem Landschaftsgärtner ein Feld seiner Thütigkeit boten, ist 
in den letzten Dezennien immer mehr ein neues Element, die städtische 
Gärtnerei, hinzugekommen, da die Anlage von Schmuckplätzen und Park- 
anlagen seitens der Stadtgemeinden ausserordentlich gefördert wird. — 
In den Grossstädten seihst ist mit der Ausdehnung des Häusermeers 
gar mancher schöne alte Garten gefallen, aber doppelt und dreifach sind 
dafür neue in den Vororten entstanden, wo Villa sich an Villa reiht. 
Man kann wahrlich sagen, dass die Liebe zum Gartenbau jetzt Allgemein- 
gut geworden ist Das ersieht man auch aus den zahlreichen kleinen 
Gärtchen vor den Thoren der Grossstädte, die von der unbemittelten 
Bevölkerung auf unentgeltlich oder pachtweise Uberlassenem Terrain mit 
grosser Sorgfalt gepflegt werden (in Leipzig heissen diese Anlagen 
Schreber-Gärten). Das spricht sich aber auch auf den sonst so ernsten 
Friedhöfen aus, von denen manche jetzt nach dem Muster des Ham- 
burger Zentralfriedhofes im landschaftlichen Stile angelegt werden. — 
Grossartige Muster des edelsten Geschmackes in Bezug auf Teppich- 
anlagen usw. bieten einige VergnUgungsgärten, vor allem der Palmen- 
garten in Frankfurt a. M. . 

Eigentliche Schulgärten giebt es nicht viele, dagegen hat sich immer 
mehr die schöne Sitte verbreitet, den Kindern der oberen Klassen der 
Volksschulen in den Städten im Frühjahr Stecklinge usw. zur Pflege zu 
übergeben. Die Kinder bringen dann im Herbst ihre daraus gezogenen 
Pflanzen zu einer kleinen Ausstellung und erfreuen sich ihrer Erfolge; 
ao manchen Orten erhalten sie auch kleine Preise dafür. 

ä. Kunst- und Handelsgärtnerei. Bereits im 16. Jahrhundert 
finden wir handels^rtnerische Betriebe, denn in Augsburg liessen sich 
damals italienische Handelsgärtner nieder; gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts erflielt in Preussen die Handelsgärtnerei einen staatlichen Zu- 
wachs durch die vom grossen KurfUrsten nach Aufhebung des Ediktes 
von Nantes 1685 in sein Land gezogenen R^fugi^s. Immer mehr breitete 
sich die Handelsgärtnerei aus, und heute ist sie der verbreitetste Zweig 
des gÄrtnerischen Gewerbes geworden. Nicht nur für den Garten, nein, 
vorzugsweise auch für das Zimmer und neuerdings für die jetzt bei so i 
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vielen Neubauten, seibat inmitten der Grossstädte, angebrachten Balkons 
und Loggien, desgleichen für den immer mehr zunebraenden Schmuck 
der Graber hat der Handelsgärtner das Material zu liefern. Endlich aber 
ist der Bedarf an Blumen fUr die Binderei ein so grosser geworden, 
dass die sogenannte Schnittblumengärtnerei zu einem Spezialzweige 
geworden ist. der fast alles beherrscht. Überhaupt hat eine grosse Tei- 
lung der Arbeit stattgefunden; in gewissen Städten, wie Dresden. Leipzig. 
Leisnig, Ättenburg, Erfurt. Quedlinburg, Prankfurt a. M., Hamburg, 
Berlin usw., sind geradezu Pflanzenfabriken, in denen die Pflanzen heran- 
gezogen werden, welche dann an anderen Orten weiter kultiviert bezw. 
zur Blute gebracht werden. — Auch in anderen Städten beschäftigt sich 
der Eine mehr mit Blat^flanzen. der Andere mehr mit Blumen usw.; 
ganz streng lässt sich aber beim Marktgärtner diese Teilung der Arbeit 
nicht durchfuhren, denn dieser musa zu jederzeit des Jahres etwas zum 
Verkauf bringen. Sogenannte Sortimentsgärtnereien, in denen viele Arten 
von Pflanzen gezogen werden, finden sich unter anderem in Stuttgart. 
München. Darmstadt und in Erfurt. 

In Dresden werden namentlich Azaleen (wie 1893: 1'/* Millionen, 
doch 25 pCt. mehr starke Pflanzen). Kamellien (wie 1893: 300000, doch 
mehr mit Knospen als früher). Rhododendron (200000) und Eriken ge- 
zogen, ferner Cyklamen. Palmen, Araukarien, Dracänen, Primeln. Chrj'- 
santhemum, Orchideen, Maiblumen. Treibflieder, Rosen; in Leipzig. 
Leisnig, Alteaburg. Hamburg. Prankfurt a. M., Mainz, Darmstadt usw. 
besonders Palmen und andere Blattpflanzen, aber auch verschiedene 
Blumen, in Erfurt und Quedlinburg ausser Blumensamen Palmen, feinere 
üewächshauspfianzen und Stecklingspflanzen fUr Gruppen, in Berlin 
Orchideen, Azaleen, Eriken, Cyklamen, Zwiebelgewächse und Blattpflanzen. 
-- Die Kultur der Cyklamen hat in Deutschland einen ganz ausser- 
ordentlichen Aufecbwung genommen, und können es die deutscheu Alpen- 
veilchen mit den besten englischen aufnehmen. Ähnliche Leistungen 
sind neuerdings in Dahlien und Chrysanthemum indicum aukuweisen. 
femer, wie früher, in Stiefmütterchen, Veilchen, Nelken, Petunien, Astern. 
Levkoyen usw. 

Fast neu ist die grossartige Ausdehnung der Staudenkuitur. die 
von mehreren bedeutenden Pinnen als Spezialität betrieben wird. Eben- 
so hat die Kultur der Zwiebel- und Knollengewächse sehr zugenommen. 
In Kanna-ZUchtungen zeichnet sich besonders Stut^art aus. in Gladiolen 
Erfurt. Berlin, Leipzig usw. Die Hyazinthen-. Tulpen- und Maiblumen- 
zucht ist seit alter Zeit in Berlin verbreitet und urafasst etwa 25 ha. 
Man rühmt den Berliner Hyazinthen nach, dass sie sich früher treiben 
lassen als die hoUändiedien. Von Maiblumenkeimen werden in Berlin 
etwa 12 Millionen abgesetzt, von denen etwa die Hälfte nach dem Aus- 
lande gebt; eine Firma, die 4 ha mit Maiblumen bebaut, verkauft allein 
Q Millionen. — Auch bei Hamburg und an vielen anderen Orten sind 
grosse Maibiumenkulturen; neuerdings sind noch manche Plätze hinzu- 
gekommen, in denen die Kultur sehr grossartig betrieben wird, unter 
anderem in Burg bei Magdeburg und in Dressen (Provinz Brandenburg). 

Die Blumentreiberei nimmt immer mehr zu; leider aber wird 
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dem deutschen Gärtner sein Gewinn durch den immer mehr steigenden 
Import von der Riviera usw. sehr geschmälert. Die Roseutreiberei ist 
iofolgedessen meist erst gegen Ausgang des Winters rentabel, wenn die 
Transporte vom SUden aufhören; doch hat man auch oft schon früher 
sehr schöne Ware, und das bessere Publikum weiss zwischen einer 
deutschen Rose und einer südlichen wohl zu unterscheiden. 

Von hervorragender Bedeutung ferner ist die Treiberei des Flieders, 
in welcher Berlin bahnbrechend vorging. Seinem Beispiele sind viele 
andere Städte gefolgt, und hat der Import französischen Flieders bedeu- 
tend nachgelassen. 

Maiblumen werden nicht nur ausserordentlich viel getrieben, son- 
dern neuerdings auch viel zurückgehalten, indem man die Keime in 
kalten Räumen aufbewahrt. Man hat es dadurch erreicht, fast in jedem 
Monat blühende Maiblumen zu haben. — Sehr bedeutend ist die Treiberei 
der Veilchen, der Nelken, femer des Schneeballs und anderer Blüten- 
strftucher. 

4. Blumenbinderei. Während früher die Bindereien meist vom 
Gärtner selbst angefertigt wurden, ist das jetzt nur noch teilweise der 
Fall, die grösste Anzahl wird in besonderen Blumengeschäften hei;ge- 
stellt welche das Material gewöhnlich durch Zwischenhändler erhalten. 
Der Geschmack in den Bindereien ist so ausserordentlich hoch entwickelt, 
dass die deutsche Bindekunst sich getrost den besten Leistungen anderer 
Länder an die Seite stellen kann, ja, zum Teil ihnen mit gutem Beispiel 
vorangegangen sein dürfte. In manchen Orten sind die Blumenläden 
geradezu Zierden der Städte. Neuerdings ist ein eigenes Oigan be- 
gründet, welches sich zum Ziel setzt, die schönsten Anordnungen bildlich 
(tarzustellen; auch die übrigen Zeitschriften berücksichtigen diesen Gegen- 
stand in gebührender Weise. 

5. Die Gemüsezucht wird hauptsächlich in der Nähe der Städte 
betrieben, doch findet man auch I^ndgüter. auf denen viel Gemüse feld- 
mässig gebaut wird. In neuerer Zeit sind die Rieselfelder der Gross- 
sfädte eine wichtige Stätte des Gemüsebaues geworden. 

Ganz ausserordentlich gross ist der Anbau von Kohl, hauptsächlich 
Weisskohl, der vielfach zu Sauerkraut verarbeitet wird, femer Rotkohl, 
Wirsing, Blumenkohl, Grünkohl usw. Weisskohl wird besonders viel um 
Magdeburg, Schweinfurt, Bamberg, Stuttgart (Filderkraut). Ulm, Berlin, 
Hamburg usw. gebaut. Erfurt hat von jeher einen hohen Ruf wegen 
Feines Blumenkohls, Hamburg wegen seines Rotkohls. Trotz der grossen 
Produktion wird noch viel Weisskohl aus Dänemark. Rot- und Blumen- 
kohl aus Hotland eingeführt, was die Preise sehr drückt; im Herbst 
%\'ird aber viel Kohl ausgeftlhrt. Gurken werden teils in Kästen und 
Häusern, besonders aber im Freien gezogen, so namentlich bei Liegnilz, 
C'albe und Lübbenau, wo auch eine besondere Meerrettichbörse abge- 
halten wird. Die Kultur von Spai^gel nimmt immer mehr zu. der Markt 
sowie die Konservenfabriken der grossen Städte nehmen jeden Posten 
auf. Berühmt sind die Spargelkulturen um Braunschweig, wo 3000 bis 
3750 ha damit bebaut werden, femer die von Sehwetzingen, Lübeck, 
Mainz, Horburg im Blsass usw. 
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Ausserordentlich gross ist der Verbrauch an Gemüse in dea Kon- 
servenfabrikeo, und hat sich in deren Nachbarschaft auch der landwirt- 
schaftliche Gemüsebau sehr gehoben. 

Teils infolge der vielen Gemüsekonserven, teils aber auch infolge 
des grossen Imports von Blumenkohl, grünen Bohnen, Tomaten usw. aus 
Italien und Algier hat die GemUsetreiberei sich als wenig lohnend 
mehr erwiesen und geht in manchen Gegenden zurück, stark betrieben 
wird sie unter anderem noch in Würzburg. Dagegen giebt man sich 
in grossem Masse noch an vielen Orten der Cbampignonzucht hin. 

In Braunschweig findet sich ein besonderer Verein für Gemüsebau, 
welcher aus 33 Ortsvereinen mit 47 Ortscbafteo und etwa 12CM3 Mit- 
gliedern besteht, welcher mit den Konservenfabrikanten und den Expor- 
teuren die Preise für Konservengemüae schon im Winter für das 
nächste Jahr festsetzt. Für 1900 waren folgende Preise vereinbart: 
Spargel I (25 Stangen pro Kilogramm) . . 53 Mark pro 50 kg 
n (40 , , „ ) . . 43 , , 50 „ 

ni(60 „ „ „ ) . . 23 „ . 50 . 

IV (dünner und Bruchspargel) ... 10 „ „ 50 „ 

Erbsen, an Reisern gezogen 9 ., , 50 , 

Bohnen, Hinrich's Riesen- & „ ,öO„ 

Stangenbutterbohnen 10 „ „ 50 „ 

Staagenperlbohnen U „ „50, 

Spinat 6 _ „ 50 . 

Kohlrabi I (etwa 25 cm Umfang) 60 Pf. pro Schock (60 Stück) 

„ n ( „ 18 ., „ ) 40 , (60 ,. ) 

Braunschweigs Export an grosse Konservenfabriken in Dänemark 
und Schweden nimmt ausserordentlich zu. 

6. Samenbau und Samenhandel. Von jeher hat der Samenbau 
in einigen Gegenden Deutschlands eine bevorzugte Stätte gefunden, und 
Erfurt und Quedlinburg sind dadurch weltberühmt geworden; aber auch 
an vielen anderen' Orten hat man sich auf den Samenbau gelegt Man 
zieht in Erfurt hauptsächlich Blumen- und Gemüsesamen, teils im Freien, 
teils unter Glas, während in QuedÜnbui^ ausserdem auch viel landwirt- 
schaftliche Samen, namentlich Zuckerrübensamen und Weizen gezogen 
werden. 

Die grösste Firma in Quedlinburg*) bebaut zu Samen 2910 ha, da- 
von Getreide 1050-1100 ha. Zuckerrüben 500—600 ha, Salat und 
Zwiebeln 60—70 ha, Kresse und Spinat 60—70 ha. Porree. RapUnzchen 
und Kerbel 40—60 ha, Erbsen 120-130 ha. Bohnen 100—110 ha, davon 
25—30 ha Stangenbohnen, ferner 26—30 ha Kopfkohl, 40—50 ha Peter- 
silie und 100— 150 ha Blumen. Von den 100—150 ha Blumen entfallen 
auf Astern 25—30 ha. Reseda 12—18 ha, Phlox 2—3 ha, Viola tricolor 
5 ha, Lathyrus odoratus 10—12 ha. — An Topfpflanzen werden zu Samen- 
zwecken gezogen 300000 Töpfe Sommerlevkoyen, 50000 Herbst- und 
Winterlevkoyen, 25000 Goldlack, 20000 Cinerarien, 8000 Calceolarien, 
5000 Nelken, 60000—80000 Primula sinensis. Der Flächenraum aller 

•) Gebr. Dippe, QiietUinbui^. , 
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Genächshäuser beträgt 4880 qm, der der Mistbeete 9G20 qm. Die Ge- 
bäude ohne Iiihalt sind zu 3 Millionen Mark versichert. Beschäftigt 
werden mehr als 230 Gärtnei^gebilfen, 20 Lehrlinge, 1600 gewöhnliche 
Arbeiter und Arbeiterinnen. Pferde werden 220—240, Ochsen zum 
Pflügen 340, Hammel (des Düngers wegen) 6000—3000 Stücli gehalten. 
^Dynamomaschinen, jede von 110 Volt und 1220 Ampere, erzeugen die 
elektrische Kraft aur Beleuchtung mittels 2100 Glüh- und Bogenlampen 
sowie zum Betriebe der 12 Elektromotoren von 1 — 12 PS ^r Aufzüge. 
■Dresch- und Reinigungsraaschinen. Ferner sind noch 11 Gasmotoren 
von 2—12 PS vorhanden. 

In Erfürt nehmen unter den Freiland pflanzen Astern, Balsaminen, 
Stiefmütterchen, Verbenen, Zinnien, Phlox, Sommernelken und Reseda 
den ersten Platz ein und bedecken zahllose Hektare an Terrain. Gegen 
Ende August, wenn diese Blumenfelder in vollem Flor stehen, bilden 
sie den Zielpunkt einer grossen Menge Reisender des In- und Auslandes. 
Levkoyen werden gegen 1 Million Töpfe mit je 7—9 Stück gezogen, 
Chornelken 100000, gefüllter Goldlack lOOOCO. Beschäftigt werden 
^000 Personen und an Katalogen jährlich 1—2 Millionen versandt — 
Eine Firma») zieht allein in Töpfen 100000 Levkoyen, 40000 Primeln 
35 000 Petunien, 20000 Chornelken, femer 5000 Caleeolarien. 10000 Cine- 
rarien (in drei Gewächshäusern), 1500 (dolens (in zwei Gewächshäusern). 
5000 Gloxinien (in acht Gewächshäusern), 3000 KnoUenbegonien und 
Puchsia hybrida (in zwei Gewächshäusern), alles ausschliesslich zur 
Samengewinnung. Sie hat 6000 Mistbeetfenster mit 9000 qm Fläche. — Im 
ganzen sind es in Erfurt 16 grosse Pinnen, für die wieder viele der 50 
kleineren auch thätig sind. Zur Gewinnung von solchem Samen, der 
im deutschen Klima nicht reift haben die grössten Firmen in Südeuropa. 
Algier. Nordamerika und den Tropen ihre eigenen Züchter und Sammler. 

Auch in Aschersleben, Eisleben, Halberstadt, Stendal usw. wird viel 
Samenbau getrieben; in Süddeutschland besonders bei Mainz, Darmstadt, 
Bamberg, Ascbaffenburg, Miltenberg, Nürnberg, München, Ulm usw. 

Entsprechend der grossen Produktion ist auch der Samenhandel 
ein sehr ausgedehnter. Ein wichtiger Gegenstand des letzteren ist der 
Handel mit Gras- und Kleesamen, sowie ferner der mit forstlichen 
Samen. Die Hauptstätten des ersteren sind; Hamburg, Berlin, Stettin, 
Breslau, Königsberg, Darmstadt, Plieningen (in Württemberg) usw., die 
des letzteren: Gross-Tabarz im Thüringer Walde, Darmstadt, Aschaffen- 
biug, München, Blankenburg im Harz, Celle, Rathenow usw. Viele der 
Handlungen mit Forstsämereien haben eigene Samendarren (Kleng- 
anstalten) und versorgen die fiskalischen Forsten, sodass die Zahl der 
Samendarren bei diesen selbst abgenommen hat 

6. Baumschulen. Die deutschen Baumschulen gehören nach Zahl 
und Grösse mit zu den ersten der Welt. Ganz besonders bekannt ist 
wegen ihrer Grösse eine in der Nähe vonBerlin gelegene Baumschule**), 
die ein zusammenhängendes Areal von 200 ha mit 400 Arbeitern um> 

*) Ernet Benary, Erfurt 
•*l L, Späths Baumschule in Baumschulen weg bei Berlin [^O. 
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fasst, was auf dem europäischen Kontinent nicht wieder zu finden sein 
durfte. Die Leiter der Bauraschuien verwenden die grösste Soi;gfaIt auf 
die Anzucht guter Gehölze und auf die Richtigkeit der Namen. Wäh- 
rend wir früher viele Neuheiten in Gewächshauspflanzen aus fernen 
Gegenden erhielten, weniger in Gehölzen, hat sich das Verhältnis jetzt 
fast umgekehrt Mehrere Baumschulbesitzer senden eigene Reisende aus. 
andere erhalten durch Korrespondenten fremde Gehölze, und dank der 
wissenschaftlichen Bestimmung derselben ist das Sortiment ein aosser- 
ordentlich reichhaltiges und zuverlässiges geworden. Auch die Deutsche 
Dendrologische Gesellschaft wirkt auf die Gehölzkunde ausserordentlich 
fördernd ein. Der Bedarf an Schmuckgehölzen ist infolge der vielen 
neu entstandenen Anlagen ein ausserordentlich grosser geworden, nicht 
minder der an Obstbäumen. Neu hinzugetreten ist die grossartige An- 
zucht von Porstpflanzen, unter anderem in Schleswig- Holstein. 

2u beklagen bleibt nur. dass infolge der Zölle, mit welchen sich 
fast alle europäischen Länder umgeben haben, während Deutschland 
allen Gartenprodukten freie Einfuhr gestattet, der Export sich nicht in 
dem Masse gehoben hat. Es gilt dies in gleichem Sinne für Topfpflanzen, 
Blumen usw. 

7. Rosenzucht. Einen besonderen Zweig des Baumschulenbetriebes 
bildet die Rosenzucht. Diese ist zwar zum Teil auch ia gewöhnlichen 
Baumschulen, sogar in grossem Massstabe, zu finden, meist aber liegt 
sie in den Händen von Spezialisten, die hierin auf das Rübralichste mit 
anderen Ländern wetteifern. Hauptsitze der Roaenzucht sind Trier (und 
das in der Nähe gelegene, zum deutschen Zoliverband gehörige Loxem- 
burg), Dresden. Hambui^, Berlin und Umgegend, Köstritz, Erfurt, Augs- 
burg usw. Eine ganz besondere Förderung findet die Roaenzucht durt-h 
den Verein Deutscher Rosenfreunde, ihm ist es mit zu danken, dass jetzt 
auch viel wertvolle Neuheiten in Deutschland gezogen, während ein Teil 
derselben noch immer aus Prankreich, dem Lande der Rosen, ferner 
aus England und den Vereinigten Staaten stammt. 

(Port Setzung folgt.) 
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SameDgewiuuang bei Phlox divuricata, Dapline Cncorum, Toxicophloe» 
Tkuubergi, Yacca Alanientosa. 

(Hierzu 6 Abb.) 
rPs ist eine alte Geschichte: Wenn ich mit einer Pflanze züchten, sie 
^^ in ihren Eigenschaften verbessern will, so erreiche ich das Ziel am 
schnellsten und sichersten auf dem Wege der Aussaat, indem ich aus 
den Hunderten von Sämlingen zur Samenzucht nur einige wenige, die 
besten, auswähle und an ihnen eine Befruchtung mit Staub einer minder- 
wertigen Blume verhindere. Diese, durch mehrere Generationen fort- 
zusetzende Zuchtrichtung nennt man Selektion, und der Selektion ver- 
danken wir es, dass unsere heutigen Gemüse-, Blumensorten, unsere 
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Astern. Primeln. Cyclamea auf eine so hohe Kulturstufe gebracht werden 
konnten. 

Aber da haben wir es. Ich möchte mit einer Pflanze, die mir in 
vieler Hinsicht Liebling ist, ztlcbten. Die Pflanze aber will keinen Samen 
hervorbringen, Phiox canadensls z. B. Woran liegt das? Die weise Ein- 
richtung unserer Allmutter Natur hat die Blüten unserer Pflanzen so ge- 
staltet. da83 eine Selbstbefruchtung derselben thunlichst vermieden wird 
(Inzucht). Vieler Blüten Geschtecbtsapparate sind deshalb so angebracht, 
dass der Wind den stäubenden Pollen auf die Narben anderer Blüten 
übertragen muss. Bei vielen Pflanzen sind die Insekten die Zwischen- 
träger und bei vielen ausschliesslich Schmetterlinge, deren langer Rüssel 
allein durch die langgezogene Röhre der 'Blumenkrone bis zu den Nek- 
tarien. den Honigtöpfen, zu gelangen vermag, und auf diesem Wege die 
Befruchtung übernimmt. Fehlen nun die zur Befruchtung nötigen 





Schmetterlinge, welche oft nur in der Heimat der Pflanze vorkommen, 
so kann die betreffende Pflanze auch keinen Samen ansetzen. Das ist 
in der That meistens auch der Grund, weshalb manche unserer Kultur- 
pflanzen keinen Sam&n bringen. Dann klagt der Gärtner, dem an der 
Samenernte so vieles gelegen wäre. Der Gärtner aber, dem die ganze 
BlUteneinricbtuDg, die Verteilung der Geschlechtsapparate in der Blute 
bekannt ist, wird auch hier den Weg flnden, Samen ernten zu können; 
er schreitet zur künstlichen Befruchtung. 

So gelang es mir im Prühsommer 1899, an Phlox canadensis 
Hunderte von Früchten zu ernten. Fig. 7a zeigt uns von oben gesehen 
einen Blütenstern der so reizvollen Phlox canadensis (= divaricata). Ich 
fasse ihn in der Mitte, ihn vorsichtig auseinander reissend, dass auch die 
Blumenkronenröhre gespalten wird (Fig. 7b). Hier sitzen zwei- (und drei-) 
fach übereinander die Staubbeutel, in die hinein ich bei jungerblUhten 
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Blumen kräftig mit dem Pinsel tupfe, der sich nun über und Über mit 
gelbem Blütenstaub bedeckt Jetzt gehe ich zu Blüten, die schon völlig 
offen bis dem Verblühen nahe sind, und reisse auch diese auseinander 
bis zum Grunde der Blumenkronen röhre. Hier sitzt der kurzgestielte, 
dreiteilige Griffel, auf dessen Narbe ich nun sanft mit dem Pinsel 




fiilameiitoBa. '/, nat Gr. 



tupfe. Damit igt die ganze Hexerei geschehen. Schon am nächsten 
Tage ist die bestäubte Blume verwelkt, ein erstes Anzeichen der 
gelungenen Befruchtung. 

Ganz dieselbe Blütenein richtung wie bei Phlox canadensis lernen 
wir an der wohlduftenden Daphne Cneorum, deren grossblumige Varietät 
major ein wahres Juwei ist, kennen. Auch diese Pflanze pflegt in der 
Regel keinen Samen zu bringen; doch konnte ich 1900 nach künstlicher 
Befruchtung eine grosse Menge Beeren zur Aussaat ernten. Auch an 
meinem Liebling, Toxicophloea Thunbergi, habe ich augenblicklich einige 
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Früchte sitzen. Ich konnte hier leider die Befruchtung erst vornehmen, 
als die Pflanzen fast schon verblüht waren. 

Wohl die interessanteste Art der Gewinnung von Samen zeigt sich 
bei Yucca filamentosa. Eis ist bekannt, dass Yucca-Arten bei uns keinen 
Samen ansetzen. Deshalb wandte ich im 
veigangenen Jahre (und auch heuer \ 

wieder) künstliche Befrachtung an. indem ^ 

ich die klebrige PoUenraasse. ähnlich 
wie den Pollen einer Orchidee, mit 
einem spitzen Hölzchen abnahm und 
die Narbe einer anderen Blüte damit 
belegte. Vier, fünf Tage hintereinander 
nahm ich diese Arbeit an den gerade 
geöffneten Blüten vor. um jedoch bald 
an dem Gelbwerden des Fruchtknotens 
den Misserfolg meiner Arbeit zu er- 
kennen; meine trotz aller Mühe nicht be- 
frachteten Blüten fielen ab. 

Da fiel mir Kerners Pflanzenleben 
Pin. in dem ich einmal über Yucca- Abb. 9. Kine einzolnc Vnccabltite. 
befruchtung gelesen zu haben glaubte ; (i-anpaHchnirt.! • » « dio i'oUeii- 
ich schlage nach: In der Heimat der '"'^"''■' ",t'.,^;i'^%!^''' ^'^""''^ 
schönen Yuccapfianze übernimmt eine 

kleine Schmetterlingaart, Pronuba yuccaesella (siehe Kerners Pflanzen- 
leben, II. S. 153, m. Abb.). die Befruchtung. Das Weibchen derselben 
bemächtigt sich der Staub- oder PoUenkörper (siehe Pig. 9 s«) der 
geöffneten Blüten, ballt sie mit einer besonderen Rüssel- 
vorrichtung zusammen, um sodann auf eine andere Blüte 
zu fliegen und sie durch die trichterförmige Vertiefung 
an der Spitze des Griffels auf die Narbe hinunter- 
zustopfen. Die Yuccamotte nimmt dieses eigenartige 
Gebahren vor, um Nahrung für ihre Nachkommen zu 
schaffen. Vorher legt sie nämlich in den Fruchtknoten 
ihre Eier ab. die später als kleine Räupchen einen Teil > l. 

der sich bildenden Samenkörner zum Gedeihen auffressen. '** J 

Die Samenkörner können sich aber naturgemäiss nicht 
ausbilden, wenn nicht vorher eine Befruchtung statt- 
gefunden hat, und die Narbe ist nur im untersten 
Teile des engen Trichters, in den die 
Motte den Pollen hineinstopft, belegungs- 
fäbig. Wir sehen hier also einen jener 
interessanten Fälle einer Arbeitstellung zwi- 
Bchen Insekt und Pflanze vor uns. Die 
Pflanze kann in der Heimat keinen Samen ohne 
die Arbeitsleistung der Motte bringen, und Abb. lo. 
die Räupchen der Motte würden ohne vorher- •"'' 

gegangene Befruchtung, ohne die wachsenden "J^-^JJ pX„ fS"™' 
Samen verhungern. die Narbe gelegt. 
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Da hatte ich es also. Was aber eine Yucca- 
motte vermag, das muss, meinte ich, auch der Mensch 
vermögen. Bs wurden von mir weitere Befruchtungen 
vorgenommen. Die trichterartige Vertiefung des Griffels 
ist bei der Yuccablüte dreiteilig (siehe Fig. 9 u. 10). 
Mit einem spitzen Hölzeben oder einer Messerspitze ist 
leicht einer der drei Teile abzubrechen und dadurch 
kommt der Grund des Trichters, der belegungsföbige 
Teil der Narbe, zum Vorschein. Fasst man nun mit 
der Messerspitze einen Pollenkörper und drUckt ihn 
vorsichtig auf die jetzt offenliegende Narbe (siehe 
Fig. 10«), so muss eine Befruchtung stattfinden, und 
in der That hatte ich jetzt Erfolg. Ich habe Tausende 
von Samen der Yucca filamentosa geerotet und auch 
bereits eine Anzahl Sämlinge dastehen. Abbildung II 
zeigt eine reife Yuccafrucht 

Max Löhner, Wädensweil bei Zürich. 



Bericht Über die Kulturversuche im Jahre 1900, 

6\t uiter Lattuig da» Verein* nr Sanrdemg in Garttnbue« In dan PrMMlaotiea Staaten 

auf den Rleaelfeldera der Stadt Berlin In Blankenbnrg ansienNrt wardan. 

Eraiattet voii 

Jimeph Klar, Berlin, yaraenhnnillung. Hofliefprant Sr. Majestät des Kaitters und KOniga 

und Otto Mende, Obergärtner der Kladt Berlin, ku Blanlcenburg. 

"^^rotz des ungünstigen Frühjahrs und der kalten Nächte im Mai (bis 
^^ — 5" R.) hatten unsere Versuchsobjekte glücklicherweise nicht zu 
leiden, und ist uns nichts erfroren. 

Es konnte nur nicht zeitig genug ausgepflanzt werden; aber die 
ausgesäeten Artikel waren zum Teil noch nicht aufgegangen und blieben 
deshalb verschont. Die Resultate unserer Versuche, welche, wie bekannt, 
sich zum grössten Teile nur auf Neuein fUhrungen bescht^nken, lassen 
wir hier in möglichster Kürze folgen: 

ÄntirrJnnum wio/ws „Feenkömgin' 0. Blumen blassziegelrot mit weiss 
Schlund gelb. Die Pflanzen waren nicht konstant. Nichts Besonderes. 

AniirrMnum majus „Romeo" ©. Mattrosa. Ohne Bedeutung. 

Anlirrhinum majus nanum „Schwarzer Prim" ©. Ist durch seine tief- 
schwarzbraunen Blumen sehr auffallend und dient da, wo es sich um 
dunkle Blumen handelt, in der Binderei vortrefflich. Der Name ist sehr 
am Platze; selbst das BIatt\\'erk ist dunkel, wie wir solches bei dunklen 
Farben dieser Spezies haben. Empfehlenswert. 

Aster, Victoria-Riesen, ,.Sehneeweiss'- ©. Blumen über 10 cm im 
Durchmesser, aber nur 70% gefüllt. Für die Binderei direkt ist die 
Aster zu schwer, indess eignet sie sich gut fUr Vasen-Arrangements. 
Allgemein ist diese Einführung, die zu den Spätblühern gehört, gut 

Aster, Johannistag. „Weisse" 0. Eine der frühblUhendsten Astern, 
kleinblumig und sehr dankbar, aber auch unvollkommen in der Füllung. 
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Aster, Pariser früheste, dunkdMaue 0. Bbeafalls eine frUhblUbende 
Sorte, in einer bisher bei frühen Astern fehlenden Farbe. Die Füllung 
liess zu wünschen übrig und befanden sich unter den Pflanzen auch 
dunkel- und hellrot blühende. Wir können, offen gesagt, den frUhblUhen- 
den Astern nicht das Wort reden, und däucht ea uns. als ob dieser 
Blumenflor besser in den Herbst hinein passt 

Aster Edheneoilem, „Zartrosa" G. Richtiger hiesse wohl die Farbe ' 
„violettrosa', indess ist über Farben schwer zu streiten. Es scheint uns 
ausser Zweifel, dass diese neue, erst seit zwei Jahren im Handel befind- 
liche Aster mit der Straussenfeder- Aster identisch ist Derartige Vor- 
kommnisse sind wieder so recht geeignet, gegen Beschaffung von Neu- 
heiten vorsichtiger zu werden. — Die ersten Blumen, etwa JO^/o, waren 
schön — der andere Teil blühte nicht. 

Aster Straussenfeder, rosa O. Sehr mangelhafte und wenig echte 
grossblumige Exemplare. Dasselbe gilt von den neuen Farben 
„earmoisin" sowie „röUichlila". welche kaum in der Farbe aus einander 
zu halten sind. 

Aster Triumpf ,4tittkelUau" 0. Neue willkommene Farbe dieser 
Varietät, Sehr beliebte, gedrungen wachsende Aster mit vorzüglichem, 
päonienblumigem Aufbau. Leider waren nur etwa 107o hiervon echt zu 
nennen. Die meisten Pflanzen zeltigten dunkelblaue Blumen mit weissen 
Streifen, zum gr(fssten Teil nur halb gefüllt Die Triumpfaster ist fUr 
Töpfe, wie auch zu Teppichbeeten nicht genug zu empfehlen, 

Ader, Zwerg-Komet „Brautjungfer" 0. Eine prächtige Bereicherung 
im Sortiment dieser für Bindereien so beliebten Aster. Die Farbe ist 
vtolettrosa, geradezu bezaubernd zu nennen, und erschien es uns, als ob 
das Beet des Abends noch bezaubernder wirkte. Sie war, wie sonst 
keine ihresgleichen, konstant und rein in Farbe. Die Gresamt-Garten- 
welt wird um diese Brautjungfer freien, wie auch wir sofort sie in unser 
Herz schlössen. Ehre dem Züchter! (Wie belsst er? L. W.) 

Atier, Zwerg-Komet „weissiieh lavendelblau" 0. Auch dieser schönen 
Farbe können wir nur das beste Attest ausstellen. Auch sie hat den 
Vorzug, konstant zu sein. Matte Zwischenfarben, wie vorliegende, sind 
gegenwärtig äusserst beliebt in den Blumenarrangements. 

Aster Tannenbaum 0. Wegen der Verzweigung dieser Aster analog 
einer Tanne und des hiermit verbundenen Blütenreichtums wird sich 
dieselbe bald den Markt erobern. Die Stiele sind lang, und zur 
Binderet wie geschaffen. An Farben wies die Mischung rosa, weiss, 
karniin und hellblau auf. Letztere Farbe schien am vollkommensten ge- 
füllt zu sein. 

Calendula offidnalis fL pl. „Favorite" 0. Stark gefüllt, dachzlegelförmig, 
mattschwefelgelb und weiss gestreift. Wir schwärmen nicht für diese 
Annuelle, schon des Geruches wegen; indess lassen sich hiervon im 
Herbste noch Blumen schneiden, wenn es schon längst gefroren hat. — 
Nicht schlecht, kommt der C. Meteor am nächsten. 

Chrysanthemum viscosum 0. Eine harmlose Pflanze, die ca. 60 cm 
hoch wird und dem Chr. segetum sehr ähnlich sieht, das wir in manchen 
Gegenden als Unkraut haben, z. B. auf Rügen. Blumen auf langen 

xigic 
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Stielen, schwefelgelb. Ob sie sieb ftlr Bindereien eignen, ist die Frage, 
da die Stiele sebr fleischig sind. 

ChrjfsarUhemum segetum „Gloria" O, Schön buschigen Margueriten 
ähnlich, Neuheit mit blassgelben Strahlenbiättern und dunliler Scheibe. 
Die grauen Blätter ähneln denen der Gaillardie. Gute Gruppenpflanze, 
. die bis 50 cm hoch wird und ftlr Blumengarnierungen gern verwendet 
werden dürfte. 

Convolvulus tricolor compaelus ©. Wenn die Farben dieser niedrigen 
Winde erst konstant sind. resp. bleiben, so lässt sie sich für billige 
Markttöpfe heranziehen, da es nicht viel Arbeit macht. Der Wuchs ist 
gedrungen. Einführung von 1898. 

Dianthus Heddewigii diadematus albus fl. pl. O. Grossblumige, gefüllte 
Diadem-Nelke, die die Grösse einer guten Reraontant-N. erreicht, resp. 
übertrifft. Der Grundton allein ist weiss, auf welchem sieb violette 
Streifen systematisch angeordnet befinden, wodurch die ganze Blume ein 
eigenartiges Ansehen bekommt. Pur Bindereien etc. zu empfehlen, wenn- 
gleich die Blumen reinweiss uns besser gefallen würden, 

Dianthus laciniatus „Feeiiköniijin" O, Eine schöne Farbe hat diese 
eingebe geschlitzte Sommernelke, leuchtend, lacbsrosa und weiss ange- 
haucht. Feenkönigin fand sofort unseren Beifall und jeder, der sie sah. 
war entzückt von den blühenden Blumen. Vor mehreren Jahren kam 
eine gefüllte, mit Namen ,,Salmoneus" in den Handel, mit welcher sie 
in der Farbe grösste Ähnlichkeit hat. 

Dianthus Caryopht/Hus fl. pL 3 Riesen ■Margarethen.-N., schwefelgelb 
Unter der sich hier vorfindenden Margarethen-Nelke waren allerdings nur 
recbt wenig gefüllt blühende Pflanzen, die Farbe aber wie angegeben. 
Es ist immerhin von Vorteil, sich in einigen Monaten durch Samen solch 
schöne Blüher heranzuziehen, und, da Ihre Farbe gelb, dürften sie auf 
grossen Absatz rechnen. 

Gaälardia grandi/lora sulphurea oculata .^. Die perennierenden Gailtardieii 
sind in den letzten Jahren recht gesucht. Der Grund liegt wohl 
im BlUtenreichtum dieser auffallend gefärbten Stauden, weiche in der 
Blüte den Kokarden ähnlich sehen. Wir erwarteten hier eine gelb ge- 
äugte Spielart, während in Wirklichkeit die Blumen nur schwefelgelb 
gerandet sind. Die Pflanzen waren nur zur Hälfte echt. 

Helianthus cucutnerifolius .,Diadem" O. Einjährige verbesserte Perm 
des H. cucumerifolius mit gedrehten, Kaktusdahlten ähnlichen Blumen- 
blättern. Die Blumen sind zitronengelb, und haben schwarze Scheiben. 
Wir reihen sie gern in den Kreis der vielgesuchten Schnittblumen. 

ILUanthus cucumerifolius fl. pl. ©. Die erste gefüllt blühende Varietät 
vorstehender Art. welche von den perennierenden Sonnenrosen nun 
nicht mehr zu unterscheiden sein wird. Hier fehlt aber die schwarze 
Mitte, die sonst die einfachen Spielarten schön markiert. Indess dürfte 
durch die Blumenfüllung der Flor von grösserer Dauer sein. Ein ge- 
wisser Prozentsatz war Ausfall. Sonst gut. 

Hdianthus hyhridus superbissimus O. Diese etwa 3 m hohe Sonnen- 
rose soll eine ICreuzung zwischen dem gewöhnlichen H. annuus und 
argyrophytlus sein, weshalb die Pflanze wohl so hoch ist. Eine äusserste 
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Blütenfulle zeigt sieh auf diesen robust wachsenden Pflanzen, die schwer 
zu schneiden sind, da man nicht gut hinzulionimt. Sie gehären am 
besten in die Gehölzaniage, wo sie gute Dienste leisten dürften. Die 
Blumen sind etwa von gleicher Farbe wie die von H. annuus. jedoch 
kleiner. 

Levkoje, Winter-, Buhm von WberfM, „lila" ©. Der beliebten weissen 
Farbe dieser Levkoje reiht sich als zweite im Bunde die vorstehende 
an. Sie ist anscheinend auch so stark in's Gefüllte fallend, wie 
jene Topfpflanze, die uns im FrUhjahre mit ihrem herrlichen Duft 
und schneeweissen Blumen so erfreut Über den Wert dieser Farbe 
ISsBt sich streiten. So sehr hat uns dies Kolorit nicht entzückt, doch 
ist es immerhin neu, und nicht zu verachten. 

Winter-Levkoje, grosahlumige „Kaiserin Misabeth" O. Eine dunkelrosa 
blühende Winter- Levkoje, die den Eindruck einer gewöhnlichen Winter- 
Levkoje machte; wir konnten etwas besonderes mit dem besten Willen 
nicht entdecken, trotz des uns sympathischen Namens. Ein grosser 
Teil war gefüllt blühend, und dies ist ja anerkennenswert. Wir sahen 
eine kolorierte Abbildung und wünschten nur, dass die Neuheit so aus- 
gefallen wäre wie die Abbildung, dann wären wir entzückt gewesen. 
Die Hitze mag die Blumen ja etwas beeioflusst haben; indess so sehr 
dürfte dies nicht von Belang gewesen sein. Hoffentlich anderswo besser! 

Linaria alpina rosea %. Die wenigen uns gebliebenen Pflanzen 
blühten rosa und waren sehr zierlieh. Die Belaubung war grau wie das 
lilaublUhende Alpenleinkraut. In grösseren Massen angewendet, kommt 
es sicher mehr zur Geltung. 

Ldbelia JBrintts tricolor Colibri 0. Wie der Kolibri ein lieblicher 
Vogel, so auch unsere neue Lobelie, namentlich, sobald sie erst treu aus 
Sfunen fällt. Der Grandton der Blume dieser Teppichpflaaze ist lila, 
dann dunkelviolett; weissäugig. Wir musten zuerst raten, welches der 
richtige Vogel sein sollte, da zu gleichen Teilen weiss- und blaublühende 
Pflanzen sich uns darboten. Diese Zusammenstellung sah übrigens ganz 
anmuthig aus. Leider werden andere Lobelien als blaublühende so gut 
wie nicht berücksichtigt, wenngleich wir diese Miniaturpflanze gern 
haben. Der Wuchs der Pflanze war liegend. Die Einführung kann als 
niedliche Aquisitlon bezeichnet werden. 

Lobdia Erinus tricolor Papagei 0. Ist kaum aus einander zu halten 
von der vorhergehenden gleichen Namens; „Papagei" erfreute uns in 
gleichem Masse. Bei dieser Gelegenheit gestatten wir uns an eine 
alte, wir möchten sagen, vergessene Lobelie zu erinnern, die wii- 
seiner Zelt in Sanssouci-Potsdam viel herangezogen haben. Es ist 
Lobelfa ramosa, die 20 cm hoch wird, 4 cm grosse, dunkelblaue Blumen 
hat, welche durch einen weissen Schlund auffallend ihren Abschluss 
finden. Für Fenster- und Balkondekorationen eine Prachtpflanze, für 
Privat- und Handetsgärtner gleich gut und sehr warm zu empfehlen. 

(FiirtMtzung folgt.l 
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Neue ind empfehlenswerte Pflanzen usw. 



Varbascin loaiirolliM Tai. 
V. lonKifolium ist eine stattliche 
Specieg, die sich durch reiche Belau- 
bung and mftchägen Blutenstand aus- 
auszeichnet. Letzterer ist einfach oder 
auch verzweigt. Das wollige Haar an 
den kurzen Staubfäden der grossen 
gelben Blüten soll nach Tenore, dem 
Autor der Art, rot sein, aber Berto- 
loni und Arcangeli geben es als 
weiss an. Ihrä Heimat sind die Berge 
bei Bitolia in Macedonien, etwa 3500 
bis 4600 Puse ü. d. M., ferner Serbien 
und Süd-Italien. In letzterem nennt 
Tenore die Weiden der Abruzzen als 
ihren Standort. Am n&chsten verwandt 
ist sie mit V. phlomoidee, der ge- 
wöhnlichen earoptochen Art, bei der 
die Blumenkrone tellerartig ausgebrei- 
tet ist und nicht, wie bei V. longi- 
folium, einen Becher bildet. In Kew 
wurde die Staude im Jahre 1898 aus 
Kamen gezogen und blühte dann 1899, 
sie scheint einjährig zu sein, obgleich 
Boisaier sie pTennierend nennt. Eine 
prachtige Abbildung bringt dos Bot. 
Magazine Nr. 664 auf Taf. 7707. Die 
Staude wird 3 bis 4 Fuss hoch, und ist 
mit Ausnahme der Korollen mit welBseD 
bis gelblichen wolligen Stern-Haaren 
dicht besetzt. Die Blüte hat einen Zoll 
im Durchmesser und ist goldgelb. J. B. 

ConvoIvMlus nacroite|lus Gr. 
Im Vergleich mit Europa und West- 1 
asien giebt es in Nordamerika nur | 



I wenige einheimische Convolvnlus- Arten, 

' etwa ein Dutzend, zu denen die C. &e- 

i pium und C. Soldanellae gehören, 
welche in der ganzen Welt gemein 

: sind. Zwei dieser amerikanischen 
Arten, C. occidentalis uud 0. ma- 
crostegius, sind dem C.Sepium sehr 

' nahe stehend, unterscheiden sich nur 
durch die Form der Blatter und die 

I laugen Blatt- und Blfitensttele. Von 
beiden ist die C. macrostegius, welche 
das Bot, Magazine in No. 666 Taf. 7717 
abbildet, die schönere; sie gehört über- 
haupt zu den schönsten Spezies der 
Gattung, ist sehr hart und blGht 
mehrere Wochen hindurch reichlich. 
In ihrer Heimat, in Kalifornien, scheitit 

' sie selten zu sein, nur zwei Standorte 
sind bisher bekannt, die Insel San de- 
mente, die zu einer Inselgruppe an der 

, Küste Kaliforniens gehfirt, nahe Los 

I Angeles, und die Insel Guadelupe. 
189G erhielt der botanische Garten zu 
Kew eine Pflanze von W, Iv Gumble- 

I ton in Queenstown. Der Convol- 
vulus ntacrostegiuB ist ein kleiner 
kletternder Halbstrauch mit windenden 
blassgrünen Zweigen. Die Blatter sind 
sehr lang gestielt, 4 bis 5 Zoll lang 
und breit; die Blütenetiele. die dünn 
und bis 10 Zoll lang sind, tragen grosse 
weisse, mit Roea getönte Blüten von 
2V, bis 3 Zoll Durchmesser. 

J. B. 
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Genf. 

Wie immer, fand ich diesen Teil der 
grfinen Schweiz in sauberer und vor- 
zflglicher Kultur. Immer noch reiche , 
Felder, fruchtreiche Garten, wunder- 
volle Baumgruppen, auf den grünen 
Wiesen und Überall Wohlstand und Be- ' 
habigkeiL Man ist eben bei der 
Traubenemte. Die Stöcke hangen sehr i 
voll, und der Wein wird in dem prach- 
tigen Lande nicht versiegen. . 

Der erste Besuch galt dem auch in 
Deutschland wohlbekannten Herrn 
H. Correvon. Seine Sammlungen I 



alpiner Pflanzen sind berühmt, allein 
nun zur Herbstzeit fanden sich nur 
wenige in Blüte. Der wilde Wein firbt 
sich bereits rot, und die zahlreichen 
Herbstastem treten mit anderen Zeit- 
genossen die Herrschaft an. In den 
Sammlungen Correvons sind alle be- 
kannten Saxifraga vertreten, mit 
alleiniger Ausnahme der Stöitraga 
florulenta der Alpen. Diese von Prof. 
Keichenbach vor Jahren selbst ge- 
sammelte und dann vor etwa 35 Jahren 
im botanischen Garten zu Hamburg 
mit Erfolg kultivierte Art ist seitdem 
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noch dort wieder verschwunden! Sie 
ist sehr schOn. H. üorrevon ist der 
erfolgreichste Sammler alpinpr PBanzen 
ulier Lander und hat sehr viele Selten- 
heiten. — Auf einer AnhÜhe inmitten 
reicher Felder, Wiesen und Garten 
liegt das ('hateau du ehrest, dem 
eifrigen Pflanzensammler und Liebhaber 
Herrn Marc Micheli gehörig. Man 
sieht dort prächtige Sachen und vieles 
eben wieder nur dort in solcher Ent- 
wicklung. Klima, Boden und Lage, 
Pleifis und pflanzengeographische Kennt- 
nisse fordern schöne Sammlungen ! An 
einem Nordostabhange in den Beeten 
unter Alpenrosen, Azaleen und Heide- 
beelpflanzen fand sich Lilium gigantenm 
so wohl, dass es, alljAhrlich blühend, 
eben jetzt 12 wohlgeformte,grosse,noch 
grOne PrQchte trug. Der Blumengarten 
im reichsten Flor bot alles, was es 
Schönes giebt, und der Park sehr viele 
seltene Gehölze und besonders Koni- 
feren. — 

Berühmt sind Park und Herbar 
Boissiers, in dem nahen Chambesy 
am Seeufer gelegen. Allerdings ist 
das ein Klima für Koniferen. Man 
sieht auch, dass es denselben hier ge- 
fallt. Araucariu imbricata fruktiflziert. 
Pseudotsuga Douglasü ist kolossal ent- 
wickelt, und es giebt nirgends in Europa 
solche Fülle riesenhaft entwickelter 
Koniferen als in dem stillen Parke, dem 
grünen Denkmal des guten Boissier. 
Pinus tuberculata, Pinus pan'iHora, Sa- 
biniana und Coulteri, mit Zapfen be- 
ileckt. Die seltene Abies Qordoniana, 
von Vancouvers Island, nahe dem 
Gipfel zahlreiche Zapfen tragend. 
Abies cephalonica, A. Appollinis, Re- 
ginae Amaliae, A. Nordmanniana und 
viele andere in prachtvoller Entwick- 
lung und sehr hoch! Auch die Ameri- 
kaner und Ostasiaten wie A. lasiooarpa, 
A. concolor usw. in Prachtbäuraen und 
fruktiSzierend. Abies ceph^onica und 
Picea Orientalis bringen Zapfen vom 
Gipfel bis tu den dem Boden aufliegen- 
den Zweigen- der einigermassen frei- 
stehenden Exemplare, eine Thatsache, 
welche ich bisher nur an Oedrus at- 
lantlca in Florenz und an Üednis Deo- 
dara in Neapel wahrgenommen hatte. 
Auch Picea polita suss voller Zapfen. 
Torreya nucifera fruktiSziert reichlich 
und die NKsse keimen auf moosigem 
Grunde im Schatten der umgebomlen 
Koniferen. — Osmanthus ilicifoliuii 



stand in voller Blüte, und hier sah ich 
zum erstenmal im Norden die echte 
Yucca gloriosa in grossen Exemplaren, 
' alljährlich blühend, aber niemals fnikti- 
flzierend, und ausdauernd ohne 
Decke. Auf Felsen und an Mauern 
findet man den sehr schönen Colone- 
aster Davidi mit fächerartig erweiterten 
Zweigen, im grünen Laube wechselnd 
; mit regelmässig sitzenden, leuchtend 
i roten Beeren! Dieser prächtige Strauch 
' verdient auch in Deutschland mehr ge- 
würdigt zu werden. Seine Beeren sind 
' den Amseln des Winters angenehme 
Nahrung. Im sonnigen Teile des 
sehenswerten Parkes werden noch heute 
in kleinen Beeten zwischen Schiefer- 
platten alle jene Perlen kultiviert, 
welche Boissier und nach ihm Bar- 
bey einst auf ihren gefahrvollen Reisen 
in Syrien und Palästina sammelten. Da 
sind noch die Iris Lortetei und Mariae, 
die schönen Herbstzeitlosen und Crocus 
seiner Zeit, denen man nun, als aus 
seinem Gebiete stammend, all die 
anderen spater eingeführten schönen 
I Stauden und Irideen pietätvoll hinzu- 
! fügte. Wirklich, das ist ein wUrdig 
; Denkmal, und man sieht und fühlt, 
I wohin man geht, den Segen, welchen 
es streut. - Der botanische Garten in 
Genf ist vernachlässigt, allein es wollte 
mir scheinen, als ob es zu viel Schatten 
und zu wenig Licht dort gäbe, so dass 
die Sammlungen naturgemäss ver- 
kümmern müssen. — Die öffentlichen 



raschung. Grossartig sind jetzt zur 
Herbstzeit die vielen Crataegus pyra- 
cantha, 3 bis 6 m hoch und mit leuch- 
tenden Früchten bedeckt. Das ist 
schön! Dass man aber den wunder- 
vollen Strauch viel mehr selbst in 
Norddeutsehland pflanzen sollte, beweist 
mir das scheine Exemplar am Eingange 
des reizvollen Gärtchens meines Freun- 
des, des Herrn B- Peters in Güstrow 
in Mecklenburg, welches alljährlich im 
Schmucke der Früchte allgemein Auf- 
sehen, erregt. 

In Plainpalais sind vorzügliche (ie- 
mflsegarten, deren Gönner, Monsieur 
D u f o ur, seine ganze Kraft diesem 
Zweige des Gartenbaues widmet. Es 
giebt hier viele besonders edle Gemüse, 
die man Sün.stwo nicht sieht. 

Genf, Anfang Oktober 190(1. 

C Sprenge^ [^ 
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Die botanischen Qärten Italiens sind 
leider teilweise nicht mehr auf der ehe- 
maligen Höhe trotz aller Arbeit ihrer vor- 
üQglichenDirektorenund trotz ihrer meist 
wunderschönen Lage, weil die Regie- 
rungen resp. die Kommunen nicht ihre 
Wichtigkeit erkennen und nie begreifen 
wollen, daae diese Gärten eine der 
StiltEen allen Fortschrittes und eine der 
Pfeiler aller Moral sind. Der beste ist 
im heutigen Reiche der von Palermo, 
d. h. er ist der reichste nn Pflanzen. 
Der sauberste ist der von Padua, von 
dessen uralten Pflanzen Oöthe erz&hlt. 
Der interessanteste ist der von Florenz, 
der Blumenstadt am Arno und der un- 
glüclclichBte der des wunderschönen Golfs 
von Neapel, Er war einst unter Tenore, 
unter dem berühmten Michell Neapels, 
mit seinem deutschen Direktor Dehn- 
hardt, einem Berliner, der reichste, 
der schönste und sauberste, allein ver- 
schiedene unglückliche Situationen 
haben ihn fast v Ollig dem Verfalle 
preis gegeben nach dem Tode Tenore's, 
hauptsftcnlicb aber deashaib, weil die 
Stadtverwaltung Neapels, oder wen es 
sonst angeht, nichts oder fast nicht« 
dafür ausgiebt. Da kann auch der 
beste Mensch nichts machen. Der bo- 
tanische Garten Turins liegt sehr schön 
undgeschützt inmitten reicherstftdtischer 
Anlagen und hat interessante uralte 
B&ume. Ich notierte Quercus ambigua, 
Qu. alba und heterophylla in Pracht- 
exemplaren, wahre waldrieaen! Pagus 
americana, deren Laub in der Form 
sich mehr der Castanea vesea n&bert. 
Popnlus nngulata und canescens, Taxo- 
dium distichum und Fraxinus americana. 
Fand den seltenen Strauch Platycarya 
Japonica mit Früchten bedeckt und no- 
tierte zahlreiche seltene Bäume und 
Sträucher. Im Schatten des Parkes 
unter Bäumen ein altes Bassin rasen- 
artig mit üppigen Pistia Stratiotes be- 
deckt, lich^rün und so gleichmAssig 
die Wasserfläche deckend, dass man 
versucht sein würde, diesen liosen zw 
betreten, zeigte nicht ein Triton in- 
mitten des poetischen Plätzcliens die 
trügerische Natur desselben an. So 
"PP'g gedeihet hier die tropische 
Wasserpflanze! — Man sieht auch die 
Anfänge niler Dahlienkultur und staunt, 
wenn man die kleinen einfachen Dahlia 
HCJipigera, D. Merkii und gracilis sieht. 



Der Gärtner von Fleisch und Blut und 
gutem Willen kann doch überall viel 
schaffen! Was ist aus den Dahlien ge- 
worden! Ich bekenne mich als kein 
Freund derselben, bewundere aber doch 
die prachtvollen Binderelen, welche 
deutsche tmd Pariser Q&rtner aus den 
neueren Cactus-Dahlien herstellen. Das 
ist sehr schön und darum kultiviere 
und verbessere man sie noch! — 

Weshalb ist der Stamm der Gledit- 
schia macracantha aus China so dicht 
mit schrecklichen Stacheln besetzt? 
Das ist eine Frage, für welche ich keine 
Antwort habe. Hat ihr spärliches Laub 
etwa grosse Anziehungskraft fOr irgend 
einen PDanzenesser? — 

Gingko Uloba fruktäfiziert hier ganz 
enorml Die Früchte sind langgestielt 
und hangen sozusagen in lYauben ! 
Ein grosser Baum vermag mehr als 
200 KUo Nüsse zu geben! — 
I Ich sehe hier sehr schönes Sphagaum 
cymbifolium. Das wäre etwas für 
unsere OrchideenzUchter. 

Im botanischen Garten fand Ich in 
voller Biüte im freien Lande Ipomaea 
rubro-coerulea, die echte! Aristolochia 
elegans aus Brasilien und ebenso A. 
ornltbocephala. 

Orchidee nblüthige Canna in kleinen 
Töpfen unter Glas, reichlich gelüftet, 
aber sonnig in wundervoller Blüte! 
Darüber sprechen wir noch ein an- 
deres Mal. Auch sah ich seltene Prei- 
landfarne, wie einmal echt das schöne 
Polypodium vulgare cambricum! 

Die hiesigen Municipalgärten sind 

' sehr gut gehalten und hier an der Piazza 

' t'arlo Fefice liegt die Perle aller öfTent- 

liehen Gärten der inneren Städte. Ich 

sah dort die seltene Erythrina Berangfer 

(ti in voller Blüte und wundervolle 

Baumgruppen, C'yperus Papyrus und 

, Teppichbeete. 

Turin, 9. Oktober 1900. 

('. Sprenger. 



Rslie-ErlnnaninieH. 
In einem mit vielGeschmackangelegten 
Herbar der offiziellen AusstcUungaabtei- 
lung von Nouvelle Caledonie auf der Pa- 
riser Ausstellung sah ich ein mir unbe- 
kanntes Crinum mit sehr echönengrosseii 
blendend weissen Blüten und langen 
lilättemunterdem Namen „Juccagrandi- 
ltora,feuiilestextileB."AIsoeinGnnttm mit 
Gespinnstfaser, das war neu und erhebt 
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diese schOne und leider immer nocti 
nicht gewürdigte Amsryllidee noch 
mehr. Es schien eine dem Crinum 
a^aticum nahesteheade Art zu sein, 
(loch waren die Perigonblatterbedeutend 
breiter und die ganze Blume so groBS 
wie etwa Crinum Moorei von Natal. 
Diesea Crinum wäre sehr wahrscheinlich . 
2um Anpflanzen in den deutschen Kolo- 
nien empfeWenswert 

Die neue CofTea robusta von Linden 
in BrQaael wird der Anfang ganz neuer 1 
KafTeeeorten sein und giebt den Kul- ! 
turen neue Impulse. Die Pflanze wäre | 
auch als Dekorationspflanze fUr unsere 
temperierten Häuser undOberSommerim 1 
Freien emprehlenswert In Neapel kann | 
man denKaffeebaum in geschützter Lage j 
im Freien kultivieren, und in Palermo 
b&lt er nicht nur vollkommen aus, son- I 
dem bringt auch Prtlchte. I 

Sander in Bniges hat ganz wundei^ i 
schOne Lorbeerbftume. Er sagte ' mir ' 
mit viel Freude am schönen Werke, | 
dase es seine Lieblingsbeschäftigung sei, | 
die schlanken Stamme zu erziehen. 
Die Pflanzenmengen, welche ich dort 
sah, waren einfach grossartig und die 
Kulturen wundervoll. 

Gunnera scabra und noch mehr 
Qunnera manicata sind schöne Pflanzen, 
das weiss jeder Gärtner. Aber nicht Ober- 
all wollen sie gleich gut fortkommen. 
bx und um Berlin sieht man scabra 
prächtig gedeihen und seltsamerweise 
an den Elbmflndungen und schon bei 
Altena und Hamburg nicht. Es giebt ein 
Mittel, die riesige Gunnera leicnt über- 
all zu überwintern und des Sommers 
im Freien zu verwenden. Man pflanzt 
sie in angemessene, je nach Raum und 
Verwendung mehr oder weniger grosse 
Töpfe oder Kübel. Sie gedeihen besser 
in Töpfen! and in einer Brdmischung 
von ','j Moorerde, Vj Heideerde und 
') mildem Lehm oder Rasenerde mit 
viel Sand, giebt kalkfreies Wasser und 
meidet das Eisen. Sobald die Pflanzen, 
welche niemals imBrdballen austrocknen 
dürfen, durchwnrzelt sind und gesundes 
Laub treiben, giebt man den Gelassen 
einen Untersatz stets mit Wasser ge- 
füllt und stellt sie halbschattig, später 
auch ganz sonnig. So behandelt ent- 
wickeln sie selbst in kleinen Töpfen 
riesigee Laub und man kann sie samt 
Untersatz wohl im Rasen versenken, 
immer Wasser zuführen, durch besondere 
VonichtoDg dafür sollen und wird bei 



dieser Kultur vorzügliche Resultate er- 
zielen ! 

CorrevoD in Genf ist doch Meister 
im Sammeln und in der Kultur der Oe- 
bir^pflanzen. Er bat alle bekannten 
Saxif^aga in wundervoller Kultur, nur 
Saxifraga florulenta, die Reichenbacli 
sich selbst für Hamburg holte, fehlt ihm. 

Im hiesigen botanischen Garten sah 
ich gestern ein gesundes schOnes Exem- 
plar der Teobroraa Öacao mit völlig 
reifen schönen und wohlgeformten 
Früchten. 

Heute Sonntag regnet es hier zum 
erstenmale. Die Hitze war bisher zu 
andauernd und man ist tioh, dass end- 
lich kühle Lüfte wehen. 

Florenz, 14. Oktober 1900. 

C. Sprenger. 

MIndeitrakuelt. 
Der Polizeipräsident erlässt folgende 
Bekanntmachung: „Auf Grund des 
ii 139 d Ziffer 3 der Reichs-Gewerbe- 
ordnung setze ich hierdurch die Be- 
stimmung des § 189o dieses Gesetzes 
über die den Geholfen, Lehrlingen und 
Arbeitern in offenen Verkaufsstellen 
und den dazu gehörigen Schreibstuben 
(Kontoren) und Lagerräume zu gewäh- 
rende Mmdestruhezeit und Mittagspause 
fOr folgende Tage des Jahres 1901 
ausser Anwendung: 1) bei den Händ- 
lern mit Blumen für den 12., 19., 26. 
Januar, 2., 9., 16., 23. Februar, 9., 16-, 
30. März, 6., 13., 20., 27. April, 1., 9, 
16.. 22., 23., 30. November und 7., 21., 
23., 30. und 31. Dezember. 2) bei den 
Händlern mit Spielwaaren für den 2&. 
bis 30. November und den 2. bis 7., 9: 
bis 14., 16. bis 21. und 23. Dezember. 
3) bei allen übrigen offenen Verkaufs- 
stellen für den 23., 30. März, 3., 4., 6., 
27. April, 15., 23., 24. Mai, 19., 26. Ok- 
tober, 9., 16., 28, 30. November und 
den 7-, 13., 14., 16. bis 21. und 23. 
Dezember. GleicbzeiÜg bestimme ich 
auf Grund des g 13de Absatz 2 Ziffer 2 
der Reichsgewerbe - Ordnung, dass 
offene Verkaufsstellen an den nach- 
stehenden Tagen des Jahres 1901 für 
den geschäftlichen Verkehr bis 10 Uhr 
abends geöfltaet sein dürfen: am 9., 
16., 23., 30. März, 3., 4., 6., 13,, 20., 
27. April, 4., IL, 15., 23, 24. Mai, 5-, 
12., 19., 26. Oktober, 9., 16., 22.. 23., 
30. November und am 7., 13., 14, 16. 
bis 21., 23,, 30. und 31. Dezember. — 
Berlin, 28. Dezember 1900. )OQ[c 
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13. Stangen botmen, Triumph, Zucker- 

14. Knipbohnen, Flagelot, Victoria. 
16. Blumenkohl, Schneeball. 

16. Kopfkohl, weieser, »euedter grosser 
ftüher feinrippiger, Klarrs Liebling. 

17. Kopfkohl, früh, schwarzroter rund. 
■ lö. Wirsing, von Auberville, groes. früh. 

19. Roaenkohl, hoher verzügücher. 

20. Blatterköhl, niedriger. 

21. Kohlrabi, Goliath weisse Ries. (sart). 

22. Kohlrüben, Berliner, feine weisse 
glatte, etnwurzlige, runde, echte. 

23. Mohrrüben, Pariser, Treib-, rote, 
kürzeste, früheste. 

24. Mohrrüben, lange rote, ohne Her;;, 
stumpfe, grosse, enthärtet. 

25. Petersilienwurzel, kurze dicke Zuck. 

26. Scorzonera od. Schwarzwurzel. 

27. Salatrüben, Non plus ultra, halblange 
dunkellaubigste. 

28. HerbstrUben, kleine echte Teltower. 
29- Kopfsalat, Oross-Mogul 0. Cyrius. 

30. Amerikanischer PflQcksalat. 

31. Biodsalat, blutroter. 

32. Rabinschen, dnnkelgr. voUherz. 
breitbl. 

33. Zwiebeln, gelbe plattrund, hollftnd. 

34. Poree, Ostia, dunKelgrüner. 

35. Radiea, runde weisse kurzkrautige. 

36. „ lange scharlachrote, mit 
weissem Ende. 

37. Radies, lange weisse Eiszapfen. 

38. Rettig, Sommer-, runder goldgelber. 

39. „ Winter, kohlechware. langer. 

2. Blumanumei. 

40. Aster, wetsB (Hobenzollern). 

41. „ Comet, verbesa. Riesen, gem. 

42. „ Triumph, dunkelsoharlach 
mit weiss. 

43. Levkojen, Dresdener reniont, gem. 

44. „ frühbl.engl.Herbst-.gem. 

45. Goldlack, Pari8er,gelber,i. l.J. blüh. 

46. Delphinium C'onsolida fl. pl., alle 
Furb. gem. 

47. Antirrhinum majus, alle Parb. gem. 
46. Lathyrus odoratus, Eckford's Prachtr 

Sorten, hohe, gem. 
49. Scabiosa nana fl. pl, minor aurea- 
üO- Viola trlcotor maxtma „'^«'^iiäl''' 

leuchtend rot. 

51. Viola tric. max. „Trimardeau", gem. 

52. Achlllea ptarmica fl. pl. 



Agrostis nebulosa. 
Amarantes salicifolius. 
Aquile^a vulgaris, gem. 
Asperula azured aetosa. 
Bellis perenniB, fl. pl. 
Campuiula fragiJie, für Ampeln. 
Cent Hargaritae, weiBsbl. Kornbl. 
Centaurea odorata Cbamaeleon. 
Cbrysanthem. carinatuni pl. fol. aur. 
Coreopsis tinctoria purpurea. 
Cosmea bipinnata albiflora. 
Dahlia variabilis, gestr. u. punktiert 
Delphinium Zalil (SQlphureuni), gelb. 
Dianthus Grenudin, glühend schar- 
lachrot. 

Dianthus Heddewigi „Die Braut". 
£lichrysummonstr.nan.fl.pI.,meliert 
Fenzlia dianthiflora. 
Gaillardia grandifiora compacta. 
Godetia Duchese of Albany. 
Helianthus ann. globosus nstulosus. 
Heliotropium, Bouquet-Parfam. 
Humulus Japonicus fol. v&r. 
Lavatera arborea trimestr. fl. rubro. 
Lobelia Erinus speciosa (Crystal 
Palace compacta). 
Lobelia EriDus „Goldelse". 
Lupinus polypIiylluB. 
MimuIuB tigrinus grandifl. impe- 
rialia, doppelblütige. 
Myosotis alpeBtris dissitifl., blau, fr. 
Nfcotiana sylvestris, achOn. 
Paniciun tonsum, prachtig. 
Papaver Orientale, leuchtend rot. 
Petunia hybrida compacta Adonis. 
Pet. hybr. grandifl. flmbriata, gem. 
Phlox Druramondi, alle Färb. gem. 
Portulaccagrdifl.fl.pl., all. Farb.gem. 
Reseda odorata grandiflora, Machet 
Rubin, leucht. braun. 
Salvia pateos, hellblau. 
Sedum coeruleum. 
Spraguea umbell. (Portiilaccaceae). 
Stevia odorata. 

Tagetes patula nana „Goldrand". 
Thunbergia alata, mel. 
Tropaeolum maju8,Empre86 of India. 

„ canariense. 

Verbena auriculaeflora, weiss&ugig, 
gem. 

Wigandia caracasana. 
Zinnia elegans fl. pi. grandifl. plen. 
. Zinnia elegans Darwlni fl. pl. 
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Erica ctncinna Sol. und Ihre Varietäten. 

(Hierzu Tafel 1485.) 
Von F. Bluth und U Wittmack. 

j^^itte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erhielt ich von 
*** dem Botaniker Herrn Schlechter, der dazumal im Kapland reiste, 
mehrere Sendungen Sämereien, meistenteils Itapische) Erica, wie z. B. 
Erica abietina. eine der schönsten grossglocliigeQ gelben, freilich von 
sehr schwerer Kultur, schöne Varietäten in neuen Farben von Erica 
mammosa und cruenta etc. und auch einige neue unbekannte Arten, die 
sehr gelobt wurden. Die Ansucht solcher Sämlmge ist freilicli ungeheuer 
mühsam und schwierig, aber immerhin wichtig und notwendig, da ja 
alle unsere Kulturpflanzen 3ü in den Handel gekommen sind. Eine dieser 
unbekannten Arten versprach schon im zweiten Jahr durch ihren schönen 
Wucbs und ihr williges Wachsen eine Handels-Erica ersten Ranges zu 
werden und hat dies auch in der Beziehung der Schönheit und Dank- 
barkeit ihres BlOhens gebalten, sodass mir das Wertzeugnis des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Kgl. preusssischen Staaten für 
diese auf der beifolgenden Tafel abgebildeten Sämlinge resp. Stecklings- 
nachkommen zuerkannt wurde. 

Die ganze Aussaat brachte eine grosse Reihe der verschiedensten 
Parbentöne und Formen hervor, sodass man sie sich kaum als zu einer 
Spesies gehörig denken konnte. Nach Herrn Gebeimratb Prof. Dr. Witt- 
mack sind es neue Varietäten der alten, fast aus dem Handel ver- 
schwundenen Erica concinna, die ich immer noch als Herbstbitther ziehe; 
sie unterscheiden sich jedocii wesentlich In Farbe, Willigkeit des Wachsens, 
auch im ganzen Habitus, sodass sie die alte Stammform bald ganz verdrängt 
haben werden. Sie blühen später. Ende August-September bis in den 
Oktol>er, während die alte concinna oft schon im Sommer blüht. In 
kleinen wie in grossen Exemplaren blühen sie stets dankbar und er- 
freuen das Auge eines jeden Blumenfreundes. Franz Bluth. 

Unter dem Namen Erica concinna, die anmutige Heide (oder, 
wie J. C. Wendland in Ericarum icones 1798—1823 übersetzt, die 
„nette" Heide) beschrieb Solander in Alton Hortus Kewensis, ed. 1 
Bd. II S. 23, eine sOdarrikantsche Heide, welche nach Bentham in 
De CandoUe Prodromus VII 635 zur H. Untergattung der Heiden: Sy- 
ringodea, röhrenförmige, gehört*). In dieser bildet sie allein eine be- 
sondere Sektion Octopera (Srächerig), weil ihr Fruchtknoten durch Ein- 
schnttrung der Wände achtfächerig ist. während die meisten Heiden nur 
vierfächerige Fruchtknoten haben. 



*) Siebe die Binteiluag der Gattung Erica in Gartenfl. 1901 B. 4. ^ 
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{70 Erica conciniia Hol. und ihre Varietäten. 

Bentham cbarakterisiert seine XVI. Sektion Oktopera folgender- 
maassen: Blutenstand endständig, Krone röhrenförmig, ziemlich gerade. 
Staubbeutel eingeschlossen, ohne Anhängsel (siehe unsere Tafel HSö 
Fig. 6 u. 7). Fruchtknoten sitzend, unbehaart. Kapsel Sföcherig, gklapptg. 
Blätter meist ßzeiltg. Regel giebt in seiner „Kultur der Eriken etc." 
Verhandlungen des Vereins z. Bef. d. Gartenb. Bd. 16, 33. Lieferung. 
Berlin 1842 S.249. noch an: Brakteen (Deckblätter) dem Kelche genähert. 
(Siehe Tafel 1485 Fig. 4). 

Spezies-Charakter: Blätter schmal lineal. stumpflich, fast unbe- 
haart, 3 bis 4 mm lang, BiUten sitzend, gehäuft, Kelchblätter aus eiförmiger 
Basis verschmälert, am Rande gewimpert (Fig. 5) Blumenkrone spärlich 
weich behaart (Fig. 4), ca. 11 mm lang, rosa, Fruchtknoten tief 8 furchig 
(wegen der 8 Fächer), oben konkav, in acht ausgerandete Läppchen ver- 
breitert, unten am Rande zu einem acbtlappigen Diskus (wörtlich Scheibe, 
hier besser Ring) angeschwollen*), der den Honig absondert (Fig. 9 u. 
11). Kapsel nacb Bentham konkav, gestutzt, durch die acht äusseren 
Kanten kammförmig, kurz mit acht Klappen aufspringend. 

Vaterland: Südwestlicher Teil des Kaplandes. Blütezeit bei uns 
im Herbst. Abgebildet in Schneevogt, Icones 31. Andrews, Engravings 
of Heath 2, 82, Andrews. Heathery 2,58. Wendland Ericae 1. fasc. 9,52 
Bonpland. Jardin d. 1. Malmaison 22. Kerner, Hortus sempervirens 36. 
Trattinick, Archiv 297. 

Synonyme. E. verticillata Berg (nicht Anderer) E. paludosa Salisb. 
£, abietijia Andr, Syringodea concinna G. Don. — NB. Erica concinna 
Dr6ge ist E. cruenta Sol. 

Wie schon aus der grossen Zahl von Abbildungen En älteren Werken 
hervorgeht, ist Erica concinna Solander zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
sehr verbreitet gewesen, und zwar nach den Abbildungen und Be- 
schreibungen zu urteilen nur in der rosaroten Form. Erst Regel 1. c 
fuhrt drei Varietäten auf. Doch lassen wir zunächst seine Beschreibung, 
die er offenbar nach den im Berliner botanischen Garten blühenden 
Exemplaren macbte, folgen. Er sagt: 

Bin zwei bis fllnf Fus3 hoher, sehrbuschigerStrauchmitabstehenden, 
stark bin- und hergebogenen, kurz behaarten Ästen. Die abstehenden 
linearischen, fein gesägten, verschwindend gewimperten, übrigens glatten, 
bis drei Linien langen Blätter stehen zu sechs, oder an den längeren, 
schlaffer gewachsenen Ästen anscheinend zerstreut in einer Spirale. Die 
kurz gestielten Blumen stehen zu zwei bis acht auf dem Gipfel der Zweige oder 
an der Spitze**) der zusammengedrängten, bald sehr kurzen, bald längeren 
Seitenästchen.wodurcbbald ein traubenförmiger. bald ein mehr rispenförmiger 
Blutenstand erzeugt wird; Blutenstiele kürzer als der Kelch. Brakteen 
und Kelchblätter aus der ovalen, häutigen, gezahnt gewimperten Basis 
in eine lange, linearische, glatte oder gewimperte. grüne Spitze endigend, 
ungefähr zwei Linien lang. Blumenkrone röhrig. kurz behaart, sieben 
bis acht Linien lang, mit kurzem aufrechtem Saum. Antheren einge- 



•) Oder wie man Kewßhnlich sogt, von diesem Diskus ^tragen, vorgl. Drude 
ngler u. Pranti, Nnt. Pflanzenfam. IV 1 S. V4. 
*•) Dies triflt. wie unsere Tafel seigt. nicht immer zu. L. W. 
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Erica concinna Sol. und ihre Varietäten. 171 

schlössen. Kultiviert in deutschen und englischen Gärten. Verlangt 
G. T. (das ist bei Regel Abkürzung für gewöhnliche gemischte Torferde). 

Die 3 Varietäten, welche Regel anführt (und nach ihm wortgetreu 
auch Voss in Vilmorins Biumengärtnerei 3. Aufl. S. 600) sind: 

a) rosea. Blumen auf der Spitze kürzerer oder längerer Seiten- 
äsrehen, aus der rosenroten Farbe bis in die blass-fleischrote variierend 
(Syn. Erica lychnoidea, E. splendens und B. longiflora der Gärten). 

ß) purpurea. Blumen auf der Spitze kleinerer Nebenästeben in eine 
Traube zusammengedrängt, fast purpurrot. 

;■) Savillea; die blassroten Blumen erscheinen sehr sparsam u. ein- 
zeln. Stamm dicht Über dem Wurzelhals bedeutend verdünnt (Syn. E. 
Savillea und delecta der Gärten). 

Gegenwärtig wird Erica concinna Sol. nur wenig mehr kultiviert, 
die Varietät purpurea scheint aus den Gärten fast verschwunden. Im 
Kgl. botanischen Garten ist von der var. purpurea nur ein einziges 
Exemplar vorbanden, das vor einigen Jahren etwas gelitten und daher 
noch nicht wieder blUhfäbig ist. Im Petersburger Garten finden sich, wie 
mir H.Geh.>Kat, Fischer von Waldheim schreibt, noch einige s.Z. aus 
Berlin erbaltene Pflanzen. 

Um so erfreulicher ist es daher, dass es Herrn Gärtnereibesitzer 
Franz Bluth. Gr. Lichterfelde bei Berlin (Post Steglitz) gelungen ist. 
aus Samen, den ihm sein früherer Lehrling, der jetzige so erfolg- und 
kenntnisreiche botanische Reisende Schlechter sammelte, die var. pur- 
purea wieder zu erziehen. Wie mir Herr Schlechter mündlich mitteilte, 
ist übrigens die var. purpurea im Vaterlande die häufigste Form und 
auch die von ihm gesammelten Exemplare im Kgl. botanischem Museum 
zu Berlin zeigen eine purpurrote Farbe, wobei übrigens zu beachten ist. 
dass die Blüten der Erica beim Trocknen etwas nachzudunkeln scheinen. 

Noch erfreulicher ist, dass HerrBluth aus den Schlechterschen Samen 
auch eine neue Farbe, die wir als var. scarlatina bezeichnen wollen, 
erhalten hat, die sich sehr schön ausnimmt. Die Farbe ist schwer zu 
beschreiben, doch glauben wir mit dem Ausdruck scharlachrot die rich- 
. tfgste Bezeichnung getroffen zu haben, 

Herr Bluth zeigte seine Erica concinna im Ver. z. B. d. G. am 
27. September 1900 vor (Gartenfl. 1900 S. 54)) und ist ihm am 25. Ok- 
tober 1900 von den Preisrichtern einstimmig fUr die wieder eingeführte 
var. purpurea und die neu eingeführte var. scarlatina das Wert- 
zeugnis erteilt (Gartenf. 1900 S. 592). 

Erkllmng der Tafel 1485: 1- Gewöhnliche Form der Erica concinna. 
'J. E.C. var. purpurea. 3. E. c. var. scarlatina. 4. Biumenkrone, b Deck- 
blatt, eins der beiden Vorblätter, c Kelchblätter. 6. Kelchblatt ver- 
grössert. 6. Staubbeutel von der Seite, 7. von vorn. 8. Pollen (4 Körner 
vereinigt, nur 3 sichtbar). 9. Fruchtknoten mit Griffel und Narbe. 
tO. Fruchtknoten mit den acht Fächern, im Querschnitt. 11. Blüte im 
Längssdinitt, c Kelch, d Diskus, Honig absondernder Ring, ov. ovarium 
(Frutditknoten), pl. Placenta, d. h. Stelle, an der die Samen sitzen, pet 
Biumenkrone. L. Wittmack. 
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172 I^^r !:^ehorf der Halblumen. 

Der Schtrf der Maiblumen. 

Von Pftul Sorauer. 

'^^n den letzten Tagen des Januar d. J. hatte ich Gel^enheit. im 
fö 1 Dresdener botanischen Garten die Reste einer Interessanten Mai- 

blumenkultor zu sehen. Diese Reste bestanden aus hochgradig 
verkümmerten E*flanzen, deren Bllitenstiele entweder am Grunde der 
wenig entwickelten, z. T. achuppenförmig gebliebenen Blätter sitzen ge- 
blieben waren oder die bei grösserer Streckung durchschnittlich etwa die 
Hälfte der normalen Länge erreicht halten und eine kurze Blütentraube 
mit nicht zu voller Ausbildung gelangten, vergilbenden Terminalblumen 
trugen. Der durch seine vergleichenden Dtlngungsversuche um den 
Gartenbau sich grosse Verdienste erwerbende Inspektor des botanischen 
Gartens, Herr Ledien, gab mir folgende Erklärung: 

Die verkümmerten, zum Verkauf volbtändig unbrauchbaren Pflanzen 
stammen von Keimen, welche vor drei Jahren aus einem Garten mit 
schwerem Lehmboden bezogen worden waren und seit dieser Zeit 
neben gleichaltrigen aus Sandboden bezogenen Keimen im Dresdener 
botanischen Garten weiter kultiviert worden sind. 

Da Standort. Kultur und Witterungsverhältnisse fUr diese beiden 
Maiblumenpartien dieselben waren, so konnte der sich bemerklich 
machende Unterschied nur in den von der ersten Bezugsquelle her mit- 
gebrachten Eigenschaften gesucht werden. Den Unterschied an den 
Keimen konnte ich aus eigener Wahrnehmung an den noch zur Treiberei 
bestimmten, aus dem Einschlag genommenen Pflanzen bestätigen: Die 
ehemaligen Lehmboden - Keime hatten durchschnittlich eine kleinere, 
schmächtigere Terminalknospe und weniger Wurzeln. Die geringere 
Wurzelbildung bestand nicht in einer kleineren Anzahl der dem 
Ausläufer entspringenden Äste, sondern in einer auffällig spärlichen Ver- 
zweigung und geringeren Länge der Seitenwurzeln, Nach den bei andern 
Pflanzen in Wasserkultur gemachten Erfahrungen deutet dieser Umstand 
darauf hin, dass in Lehmboden höher konzentrierte Nährlösungen zustande 
kommen als in Sandboden. Erstere erschweren die Wurzelstreckung. 
Die Schuppen der Terminalknospe, die stärkeren Wuizeläste und die 
feineren Verzweigungen waren stark rostrot bis ziegelrot oder rotbraun 
gefleckt. 

Bei genauerer Besichtigung bemerkte man, dass diese ziegelroten 
Flecke durch allmähliches Schwinden der Substanz sich vertieften. Die 
zunächst einseitig bemerkbaren Flecke vei^grösserten und vertieften sich 
stetlenweis derart, dass um die Wurzel ein roter bis brauner Ring ent- 
stand, in welchem das gesamte Rindeagewebe geschwunden war, so 
dass nur noch der von der tief rot gefärbten Endodermis umschlossene, 
ebenfalls braun und morsch erscheinende Innenzylinder übrig ge- 
blieben war. 

Die Anfongsstadien der Erkrankung zeigten sich in einer gelbroten 
Verfärbung der Mittetlamelle der oberen Bpidenniawandung. Diese Ver- 
färbung breitete sich alsbald über die ganse Wandung aus und nahm 
an Intensität zu. Die Spaltöffnungen waren dabei bevorzugt, indem sie 



D«f Schorf d«r Miüblumen. 173 

Bicb am intensivsten röteten. AUmöblig sinken die Bpidenniszellen zu- 
sammen, wälirend das nächst darunter liegende Parenchym seinen Inhalt 
koa^lieren lässt und erst blaas gelbrot, dann liochrot sich verfärbt Die 
Rötung an den Wandungen sclireitet in der Intercellularsubstanz am 
schaeUsteo fort und ergreift besonders die Ecken, sn denen mehrere Zellen 
2U3ammenstossen. Mittlerweile bemerkt man auch einen körnigen Zer- 
fall der erst erkrankten Gewebe, wobei Gruppen ruhender Körnchen auf- 
treten, die ftlr Mikrokokken gehalten werden. Dieser Zerfall, der zum 
^nzlichen Schwinden der Gewebe führt, ähnelt ausserordentlich dem 
Gewebeschwund bei dem RUbenscborf. 

Die Zerstörungsvorgänge erleiden in der Mehrzahl der Fälle an der 
Endodermis einen Stillstand, so dass der Innencylinder selbst erhalten bleibt 
Aber letzterer ist dabei keineswegs gesund. Die Koagulatlonserscbeinun- 
gen und die Rotfärbung des Inhalts wiedertiolen sich in allen zunächst der 
Endodermis angrenzenden parenchymatischen Geweben, sowie in den 
prosenchymatisch langgestreckten, stumpf aufeinander stebenden Ele- 
menten der Gefässbtlndelscheiden und eingreifen in den intensivsten 
Fällen die Prosenchymzellen und porösen Gefässe -der Bündel seibat. Die 
roten Inhaltsmassen färben sich mit Kupferacetat nicht grUn und geben 
an Wasser und Glycerin ihren Farbstoff nicht ab, wohl aber an abso- 
luten Alkohol, der eine an Malagawein erinnernde rote Färbung an- 
nimmt*) 

Man ist versucht, zu glauben, dass dieser schöne rote Farbstoff der 
Gerbstoffreihe angehört; doch weisen die Prüfungen mit doppeltchrom- 
saurem Kali auch in den Anfangsstadien der Erkrankung keine Gerb- 
stoffreaktion weder im kranken noch gesunden Gewebe nach, aber der 
alkoholische Auszug schwärzt sieb bei Zusatz von Eisenchlorid. Im 
gesunden Gewebe ist jetzt, im Januar, auch keine Stärke mehr nachweis- 
bar, sondern ein überreich durch Glycerin in scharfen, glänzenden Tropfen 
hervortretender Inhalt, der mit der Trommerschen Probe keinen Kupfer- 
niederschlag giebt. 

Das Missraten der Treibkultur bei den aus Lehmboden stammenden 
Keimen erklärt sich nun einfach aus dem geringen Näbrstoffmaterial, das 
der die Blute bergenden Terminalknospe zur Verfügung steht Bekanntlich 
entwickeln die Maiblumen während des Treibens keine neuen Wurzeln, 
sondern können nur die im Stolo (Tragfoden) und den vorhandenen Wurzeln 
im Sommer vorher gespeicherten Reservestofie verwenden. Wenn nun 
an und für sich der Wurzelapparat der Lehmbodenkeime ein geringerer 
ist so wird dieser Mangel durch die Erkrankung ganz ausserordentlich 
gesteigert. Denn alle die Stellen, bei denen durch die Schorfkrankheit 
der gesarate Rindenteil geschwunden und der zentrale Gefässstrang 
angegriffen ist, liefern nicht nur selbst kein Näfarmaterial für den sich 
streckenden Blutenstand und Blattapparat, sondern sie verhindern auch 
die Zufahr des in den unterhalb der kranken Stellen in den Wurzeln 



*) Die sUcoholische LOaung wird bei Zusatz von Anunonlak leuchtend carminrot, 
mit KaUlauge erat trDbe, spater klar carmiaroaa, mit EssigsAure rötlich gelb, mit 
Scliwefelafture zitronengelb. 
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noch befindlichen Reservematerials. Es musB mithin ein Hungerzastand 
eintreten, der sich ausser in der mangelhaften Ausbildung des Blattappa- 
rates und des BlUtenstieis auch in dem VerliUmmeni der obersten Glocken 
der BiUtentraube zum Ausdrucit bringt. 

Bei den zur vergleichenden Untersuchung eingesandten Sandboden- 
keimen fehlte die Erkranliung nicht gänzlich, überhaupt ist dieser Schorf 
durchaus Iceine seltene Erscheinung, sondern auch schon in früheren 
Jahren aus mehrfachen Einsendungen mir bekannt geworden- Nicht zu 
verwechseln damit ist eine von Herrn Dr. Aderbold-Proskau beschrie- 
bene Krankheitsform (Centralbl. f. Bakteriologie etc. Bd. VI 1900 8.361). 
bei der ebenfalls rote Steilen an den Wurzeln auftreten und Nematoden 
aus der Gattung Apheienchus als Ursache nachgewiesen worden sind. 
Bei dieser Wurmkrankheit. welche die Pflanzen nicht weiter zu schädigen 
scheint, fand Aderhold die Würmer im Grundgewebe des Wurzelkörpers 
Spalten und Klüfte hervorrufend, aber die Stele, den Zentralzylinder. 
völlig intakt lassend. Bei dem Schorf konnte ich wohl auch mehrfach 
Nematoden an den zerfallenden Gewebestellen wahrnehmen, aber nie- 
mals Tiere in den Anfongsstadien der Eriirankung finden. 

Ob die vom Lehmboden stammenden Keime, die hier so stark vom 
Schorf heimgesucht worden sind, immer bei der FrUhtreiberei infolge der 
Krankheit versagen, lässt sich erstdurchvermehrteBeobachtungen feststellen. 
Dass sie aber Überhaupt eine weniger gute Ausbildung erlangen gegen- 
über den auf Sandboden erzogenen Pflanzen, beweisen die von Herrn 
Inspektor Ledien in seinen sehr beachtenswerten Mitteilungen 
(Jahresb. d. Gartenbau-Ges. „Flora" zu Dresden, 1900) über Maiblumen- 
Düngeversuche niedergelegten Erfahrungen. Er sagt darin: „Pflanzkeime 
von lehmigem Boden blieben in Bewurzelung und Blatt- sowie Keimaus- 
bildung hinter den ersteren (Sand bedenke imen) bis zur Ernte bedeutend 
zurück und besserten sich erst in der zweiten Generation." — Nach den 
hier erwähnten Beobachtungen kommt man zu dem Schlüsse, dass der 
Schorf bei den Maiblumen ein nicht selten Vorkommnis ist, das bei ge- 
ringer Ausdehnung jedoch bedeutungslos bleibt. Erst durch die Kulturen 
auf Lehmboden kann diese Krankheit in manchen Jahren eine derartige 
Intensität erlangen, dass sie wirtschaftlich stark schädigend wird. 



Einige empfehlenswerte Kaktus- Dahlien. 

(Hierzu Abb. 81.) 

(^u den empfehlenswertesten Kaktus-Dahlien zur Ausschmückung der 
g^ Rasenplätze und als Einzelpflanzen vor Gehöizpartien etc. möchte 
ich gane besonders auf die durch Abbildung veranschaulichte „Starfish"*) 
aufmerksam machen. Dieselbe entwickelt, wenn etwas vorgetrieben, 
vom Juni bis tief in den Herbst hinein ihre edelgeformten korallenroten 



*) .,8tarfi8h", engUach, bedeutet BeesCern. 
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Blumen, welche sich frei Über dem Blattwerk entwickeln uad [n Massen 
erscheinen und ungemein zierend wirken. 

Dieselbe Eigenschaft besitzen noch die sammetig schwarzbraune 
Matchless. die rubinrote Cycle und die fliederfarbige, rosenrote Austin 
Cannel, und sind diese ganz besonders als Binzelpflaozen zu empfehlen. 

Zu diesem Zweck verwende ich mehrjährige Knollen, welche un- 
getheilt. etwas angetrieben, in einem nicht zu stickstoffreichen Nährboden 
ausgepflanzt werden; diese Pflanzen verzweigen sich reich und bilden 
bis zum Herbst meterbreite BUsehe. welche dicht über dem Boden reich 
verzweigt und ebenso wie Starfish mit Blumen Übersät sind. 



Abi). 8J. KakturtdaWii- .Stnrlisli- 
im Garten des (je h. Ku mm. -Rats Carl S|>iinllpr zu Gr.-Tabarz in Thüringen. 

In einem zu nahrhaften Boden hingegen entwickelt sich das Blattwerk 
üppiger, und die Blumen bleiben zwischen dem Blattwerk sitzen oder 
werden von demselben überwuchert, und die Blumen kommen nicht zur 
Geltung. Auch ein mehrtrockner Stand tragt zur guten Blütenentwickelung 
viel bei und genügt es. wenn er nur bei anhaltend trockener Witte- 
rung bewässert wird. Meine Dahlien stehen in 40 cra weiten und ebenso 
tiefen Löchern, welche im Rasen ausgehoben und mit guter Gartenerde 
gefüllt sind. Der Rasenboden besteht zumeist aus steinigem Lehmboden, 
welcher wenig Nährstoff enthält, mithin sind die Dahlien nur auf den in 
die Löcher gefüllten Boden angewiesen. 

Li.izcdby Google 
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Im Anfang, wenn man auspflanzt, aber Dur einige Wodien, wird 
wöcbentlicb etwas schwefelsaures Ammoniak verabreicht, um eine recht 
reichliche Verzweigung zu erreichen. Gegossen wird nur, wenn die 
Dahlien zu welicen beginnen, dann aber ausreichend. Das Aufbinden 
darf nicht versäumt werden, damit der Sturmwind die Äste nicht ab- 
brechen kann ; 5—6 Triebe lasse ich stets wachsen und nur die stärkeren 
Triebe, alle schwachen Triebe werden entfernt, weil dieselben nur den 
stärkeren Zweigen nachteilig werden. 

J. BiemULIer, Gr.-Tabarz in ThQringen. 



Wie sich die Palme Hypiiaene venb'icosa vor Savannen- 
brand scIiUtzt 

(i^in herrliches Exemplar dieser Hyphaene fand leh in Südwestafrika 
^-^auf meiner Reise von Salem nach Windhoek in dem Stationsgarten von 
Otjimbingwe. Mein Vorhaben, nicht eher zu ruhen, bis ich die hohen 
Kronen dieser edlen Palme auf ihrem natürlichen Standorte bewundern 
könnte, wurde durch den Anblick desselben nur noch verstärkt In 
Windhoek fand ich im Gouverneursgarten eine kleinere, aber vom Grunde 
aufwärts zweistämmige Pflanze, kräftig und gesund, wie die vorherge- 
nannte. Bei meiner Ankunft in Grootfontine war das erste. Erkundi- 
gungen über die einzuschlagende Route nach dem Palmenwalde anzustellen. 
Mein Wirt reichte mir ein Femglas und deutete in die Richtung von 
SW. nach SO., wo ich danu auch schon mit blossem Auge einen merk- 
würdig biäulichen. schmalen Streifen am Horizont -wahrnehmen konnte. 
Mit Hilfe des Glases konnte ich diesen Streifen in Palmenkronen zer- 
legen. Über die grosse Grasfläche, die ich zu durchwandern hatte. 
um zu den Palmen zu gelangen, ist wenig zu sagen. Hier und da stehen 
einige Tarchonanthus camphoratus, einzelne Acacla Giraffae und 
Gruppen von A. heteracantha. Gemein ist eine veilchenblaue Oro- 
brauche, anscheinend parasitisch auf Graswurzeln. Beim Nähern der 
Palmen beobachtete ich zerstreut stehende kleine Büsche von Palmen von 
10 bis 15FussHöhe, die aus 4 bis 6 — aus einem Punkte entsprungenen 
- — Stämmen zusammengesetzt waren. Diese Büscbe wurden häufiger 
näher dem Walde und bildeten um diesen förmlicb einen Gürtel. Der 
Wald ist nicht so dicht, als man in der Entfernung annimmt, sondern 
eher licht und enthält mehr andere Bäume als Palmen, wie Rbus 
lancea, Acacia Giraffae und A. heteracantha und drei strauch- 
artige Acacien. Auf einer Fläche von 100 Yards beflnden sich nicht 
mehr als zwei bis zehn hochstämmige Palmen, dagegen 25—30 buschige. 
Die während des 3-tägigen Aufenthalts gemachten Beobachtungen sind 
wie folgt. 

Der Same einer Hyphaene entwickelt nie einen einzelnen Stamm, 
sondern einen Palmenbusch mit 'S — 10 Stämmen. Ich habe niemals 
3 oder mehr ausgewachsene Stämme auf einem Wurzelstock angetroffen ; 
doch in drei Fällen zwei Stämme auf einer Wurzelkrone. Bs scheint 

CK, zd., Google 
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mir. dass, wenn der zentrale oder Haupttrieb eines Buscbea seinen 
glatten Stamm zu formen beginnt, die Übrigen ibn umgebenden 
Scbössliage nacheinander absterben, da sie als Scbutz des Haupttriebes 
g^^n die schadhafte Wirkung des Savannenbrandes nicht mehr erfor- 
derlich sind. Die Brände nehmen alljährlich Ende Mai ihren Anfang 
und dauern bis zur Regenperiode (Oktober, November). Sie laufen schnell 
Über die Fläche dahin, so dass die äusseren Triebe des Busches ge- 
rade genügen als Schutz des Haupttriebes. Ich habe viele hundert 
solcher Palmenbtlsche gesehen, deren Aussentriebe stark vom Feuer 
gelitten hatten, während von den inneren nur das Chlorophyll der unteren 
Blätter durch die trockene Hitze getötet war. Wenn man sich die un- 
zähligen Mengen von PalmenbUschen in diesem Distrikte vorstellt, wie 
auch das fast gänzliche Fehlen abgestorbener Stämme, und in Betracht zieht, 
dass von den herrlichen geraden Stämmen ihres ungeheuren Gewichtes wegen 
kein Gebrauch gemacht wird, kommt man zu dem Schlüsse, dass die Zahl 
der Palmen stark Im Wachsen begriffen ist und nicht im Rückgang sich 
befindet, wie es die Meinung unserer Reisenden so ist. Die Buschmänner 
sind ihre natilrlichen Fortpfianzer; sie sammeln vom Oktober bis De- 
zember die reifen FrUchW, von denen sie die trockene Schale essen, 
welche von angenehmem Geschmack ist und an Johannisbrot erinnert. 
Die grossen Nüsse enthalten einen elfenbeinälmlichen, besonders harten 
Kern. Nach Entfernung der Schale werden sie als wertlos fortgeworfen 
und keimen reichlich nach dem ersten Regen. Der Boden, in dem die 
Hyphaene vorkommt, Ist an einzelnen Stellen ganz schwarzsandig, unter- 
mengt mit grossen Stücken Kalk; an anderen Orten besteht er in feinem 
roten Quarz-Sand. (Dinter inGard-Chr., übersetzt von £. B. B.) 



Die Chornische Zusammensetzung des einjährigen Hoizes der Obst- 
bäume nach den vier verschiedenen Himmelsgegenden. 

Von Dr. Rieh. Otto, Leiter der ehem. Abteilung der Versuchsstation des 
Kgl. pomolog. Instituts zu Prosliau. 

"^bie nachstehenden Untersuchungen sollten die Fragen beantworten: 
^^ 1) Ist die chemische Zusammensetzung des einjährigen Holzes ein 
und desselben Obstbaumes (Apfel, Birne, Kirsche) nach den vier ver- 
schiedenen Himmelsgegenden eine wesentlich und nach bestimmten 
Gesetzen verschiedene ? 2) Ist es bejahendenfalls aus diesem Grunde 
gerechtfertigt, die Bäume nach bestimmten Himmelsrichtungen zu pflanzen? 
Die Untersuchung erstreckte sich, wie erwähnt, zunächst auf ein- 
jähriges Holz der betreffenden Obstbäume, da das Untersuchungs- 
material zum genannten Zwecke sowohl äusserlich als auch ganz beson- 
ders im Alter ganz gleich sein musste. Das betretFende Holz wurde 
entnommen von: 1. Bimenbäumen (Gute Graue am 27. September 1899 
und Bergamotte Cadette am 1. Februar 1900), 2. Äpfelbäumen (Türken- 
apfel am 27. September 1899 und Downton's Pepping am 3. Februar 1900) 
und 3. Kirschbäumen (Ostbeimer Weichsel am 1. Februar 1900 und 
Königliche Amarelle am 3. Februar 1900). Es wurden dazu gute alte. 
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nach allea Seiten bin gieicbmässig gewachsene und freistehende Obst- 
bäume aus dem Obstmuttergarten, bezw. bei den Kirschen aas der 
I. Baumschule des Kgl. pomologischen Instituts ausgewählt. Bei der Ent- 
nahme wurden die Himmelsgegenden genau mit dem Kompass festgestellt, 
mittelst Stangenscheere in jeder der vier Himmelsrichtungen (0. 3. W. N.) 
aus dem oberen, mittleren und unteren Teile der Bäume glelchmässige 
Zweige geschnitten, dieselben nach dem ev. Entblättern mit trockenem 
Tuche von Staub etc. befreit, dann die einjährigen Triebe sorg- 
fältig herausgeschnitten, dieselben mittelst Baumscbeere bis auf 
a--4 cm verkleinert, das ganze gut durchgemischt und eine gute Durcb- 
achnittsprobe von circa 10 g für die Trockensubstanzbestimmung ausge- 
wählt Der zurückbleibende grossere Teil jeder einzelnen Probe wurde 
bei 60—70" C im Lufttrockenschrank vorgetrocknet, später in gan« kleine 
Stücke zerschnitten und durch eine MUhle gleichraässig zu feinem Pulver 
gemahlen, welches schliesslich bis zum konstanten Gewicht bei 105" C. 
getrocknet wurde. 

Die chemisch analytischen Bestimmungen selbst wurden alle über- 
einstimmend nach einer von Prof Dr. Barth s. Z. ausgearbeiteten „Me- 
thode zur Ermittelung des Gehaltes der vegetativen Organe und Früchte 
der Obstbäume an Trockensubstanz, Asche, Stickstoff, Phosphorsäure, 
Kall. Kalk und Magnesia" ausgeführt. Und zwar ist dieses dieselbe 
Methode, welche auch seitens des Sonderausschusses für ObstbaumdUngung 
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Hobes von Aepfel*, Birnm- und Kirschbäumen. 
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sind enthalten: 
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der Deutschen Landwirtschaftsgesellachaft bei dessen analytischen Arbei> 
ten über den Nahrstoffbedarf der Obstbäume benutzt ist. Herr Dr. Steg- 
lich, der Schriftführer des Sonderausschusses fUr Obsti)aunidOngung der 
D. L. G., hatte seiner Zeit die Güte, mir die betrefTende Untersuchirngs- 
methode zuzustellen, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen verbindlich- 
sten Dank ausspreche. Näher auf die Einzelheiten der chemisch analy- 
tischen Methoden einzugehen, dilrfte liier zu weit fuhren. 

Ba wurden, wie die nachstehende Analysentabelle zeigt, in den vor- 
genannten Obstsorten nach den einzelnen Himmelsgegenden bestimmt: 
Der Wassergehalt des einjährigen Holzes, die Trockensubstanz, die Asche 
in der Trockensubst^iz und der Stickstof^ehalt in der Trockensubstanz. 
Ferner der Phosphorsäure-. Kali-, Kalk- und Magnesia-Gehalt in 100 Teilen 
der Asche. 

Die bei der Untersuchung erhaltenen Daten werden leicht aus der 
obigep Tabelle: „Die chemische Zusammensetzung des einjährigen Holzps 
von Äpfel-, Birnen- und Kirschbäumen'' ersehen werden. 

Die oben mitgeteilten chemischen Analysen, bei deren Duroh- 
fahrung ich von den Herren Assistenten der chemischen Abteilung der 
Versuchsstation, Dr. Wenzel und H. Priester, freundlichst unterstützt 
wurde, und denen ich hiefUr meinen besten Dank ausspreche, zeigen uns 
also, dass zwar wesentliche Unterschiede in der chemischen 
Zusammensetzung des einjährigen Holzes der Obstbäume (ApfeLi 
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Birne, Kiracbe) nacb den vier verschiedenen Himmelsgegenden 
(Osten, Süden, Westen, Norden) vorbanden sind, doch ist diese 
Verscbiedenbeit lieine nacb bestimmten Gesetzen wecbseinde 
und durfte es lediglicb binsicbtlicb der ebemiscben Zusammen- 
setzung des Holzes und aucb wohl zum Zwecke einer besseren 
Ausbildung desselben nicbt gerechtfertigt sein, einen Obst- 
baum immer nacb einer ganz bestimmten Himmelsrichtung zu 
pflanzen. 

Im Übrigen zeigen die analytischen Daten noch folgendes : 
Beim Vergleich des einjährigen Holzes der einzelnen Obstarten für 
sich nacb den vier verschiedenen Himmelgegenden ist die prozentische 
Zusammensetzu ng 

a) beim Birnenholz I und 11 

am höchsten am niedrigsten 

Trockensubstanz O. u. W. N. 

Wasser N. 0. u. W. 

Asche N. 0. 

Stickstoff N. 0. 



Poaphorsäure 
Kali 
Kalk 
Magnesia 


In der Asche 

S. 

W. u. 0. 

N. u. W. 
S. u. N. 


N. 

N. u. S. 

0. 

W. 


b) beim 

Trociiensubstanz 
Wasser 
Asche 
Stickstoff 


Apfelholz m 
am höchsten 

0. u. N. 
S. 

0. u. W. 

S. u. N. 


und IV 

am niedrigsten 

S. 

0. u: W. 

s 
0. 


Phosphorsäure 

Kali 

Kalk 

Magnesia 


In der Asche 

S. u. W. 

N. u. S. 

0. n. W. 

S. 


W. n. 0. 

W. u. 0. 

S. u. 0. 

U. 


c) beim 

Trockensubstanz 
"Wasser 
Asche 
Stickstoff 


Kirsohholz V 

am höchsten 

0. 

W. u. S. 

W. u. N. 

N. u. 0. 


und VI 

am niedrigsten 
W. u. S. 

0. 
0. u. W. 
0. u. W. 


Phosphorsäure 

Kali 

Kalk 

Magnesia 


In der Asche 
S. u. W. 
0. u. W. 
S. u. 0. 
N. u. S. 


W. u. N. 
S. u. 0. 
W. u. N. 
W. u. 0. 
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Bs sind also, wie sich aus dieser Zusammenstellung er- 
giebt, die Schwankungen in der prozentischen Zusammen- 
setzung des einjährigen Holzes bei den untersuchten Obst- 
arten {Birne, Apfel, Kirsche} nach den vier Himmelsgegenden 
durchaus regellose. 

Auch sonst dürften sich kaum weitere Gesetzmässigkeiten aus den 
erhaltenen Analysendaten ableiten lassen. 
Chemische Abteilung der Versuchsstation des Kgl. pomolo- 
gischen Instituts zu Proskau, im Januar 1901. 



Palmm und Palmenkulturen an der RIvlera. 

Vortrag, golmllen am 81. Januar 1901 im Verein eu 
in den preuae lachen Staaten : 
Von C. Becker. 

r^jem- Nordländer, der hinüber zieht über die Alpen in das gesegnete 
■—'Italien und dessen Ziel die sonnige Riviera ist. werden als Fachmann 
oder Naturf^und vor allem die dortigen Palmen in ihrer Menge, Mannig- 
faltigkeit der Arten und Schönheit ins Auge fallen. Sie geben mit in 
erster Linie der glücklichen Riviera den fost tropischen Anstrich. Im 
Verein mit den Agaven, den AloSn, den Kakteen, den Orangen und Zi- 
tronen, den Ölbäumen, Bucalypten, Myrtaceeu usw. zaubern sie uns vor 
UDserm entzDckten Auge jene leuchtenden Bilder des Südens, die jedem 
unvergesalicb sein werden, der sie einmal geschaut und genossen hat. 
Doch schon frUber, ehe wir zur Riviera gelangen, machen wir ihre Be- 
kamitschaft. An den herrlichen oberitaltenischen Seeen, in denen sich 
die Gletscher und der Lorbeer spiegeln, finden wir die Zwergpalme, 
Chamaerops humilis, aus dem Mittelmeergehiet und Chamaerops exelsa, 
aus China stammend, in ansehnlichen Exemplaren im Freien ausgepflanzt 
und ohne Schutz Überwinternd. Am blauen Lugano und Como-See findet 
man auch vereinzelt Exemplare von der Dattelpalme. Phoenix dactylifera, 
jedoch wenig schön. Mit nicht geringer Verwunderung betrachten wir 
sie als Gäste aus weiter — weiter Ferne. Auf den herrlich Im Lago- 
Maggiore liegenden Borromeischen Inseln, wie der kunstvoll aufge- 
bauten Isola bella und der landschaftlich bedeutend schöneren Isola 
madre findet man ebenfalls Vertreter der Palmenfarailie. So steht auf 
der Isola madre ein fast 6 m hohes Exemplar von Jubaea spectabilis mit 
ihrem merkwürdigen, oben konisch zulaufenden Stamme und den eigen- 
artig gedrehten, bis 3 m langen gefiederten Wedeln. Diese Art ist ausser- 
ordentlich hart und widerstandsfähig und eignet sich daher auch im 
Norden vorzüglich zur Zimmerkultur. Auch die schöne silbergraue 
Brahea Roezii oder Eurythea armata sah ich dort im Freien überwintern; 
doch auch wenig schön und nicht im entferntesten zu vergleichen mit 
denen, welche an der sonnigen Riviera eine zweite Heimat gefunden 
haben. Weiter dann nach Süden gehend, die lombardische Tiefebene 
mit ihren Maulbeerbäumen. Mais- und Reisfeldern durchquerend, finden 
wir erst wieder Palmen jenseits der Apenninen am blauen Mittelmeer. — 

lm. I Coog[c 
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In den dortigen, terrassenförmig vom Meere aufsteigenden grossartigeii 
Privatgärten sind im Laufe der letzten Jahrzehnte eine grosse Menge 
von Palmenarten eingeführt und verbreitet worden, die an der sonnigen 
Riviera einen völligen Ersatz ihrer heimatlichen Vert^ltnisse gefunden 
haben. Die einzige einheimische Art, Chamaerops humilis oder Zwergpalme, 
ist wildwachsend jetzt fast nirgends mehr anzutreffen. Vielfach hat man 
sie wohl hinunter in die Gärten gepflanzt oder ihre wilden Standorte 
sind der Biumenkultur, die ja bekanntlich an der Riviera im grössten Mass- 
stabe fUr den Bxport nach dem Norden betrieben wird, zum Opfer ge- 
gefallen. Die jetzige Charakterpalme der Riviera und die am meisten 
angepflanzte Art ist die Dattelpalme, Phoenix dactylifera. Überall auf den 
Promenaden der bekannten Winterkurorte, wie beispielsweise San Remo, 
Mentone, Monte Carlo, Nizza. Cannes, finden wir sie als AUeebaum an- 
gepflanzt Der Reiz des Südens, den diese von einem internationalen 
Publikum aufgesuchten Orte inne haben, wirr) durch diese Anpflanzungen 
entschieden gehoben, und entspricht Phoenix dactylifera diesem 
Zwecke voll und ganz. Leider bieten diese Promenaden oft nicht den 
besten Anblick, da infolge der NiUie des Meeres die von diesem aus- 
gebenden rasenden Stürme die Pflanzen gehörig zerpeitschen und ver- 
unschönen. Einzeln an geschützten Stellen angepflanzt, ist aber Pboen. 
dac^l. mit ihren schönen, schlanken, bis 10 m hohen Stämmen und ihren 
prächtig ausgebreiteten Wipfeln. leise in der lauen Riviera-Luft hin- und 
herwiegend, von grossartiger Wirkung. Phoenix dactylifera blüht und 
fruchtet alle Jahre an der Riviera, doch erlangen die Dattelfrüchte wohl 
Keimreife, aber nicht Genussreife. Dazu gehören Wüstenluft und bedeutend 
höhere Temperaturen. Zur Vermehrung werden vieltoch Wurzelschöss- 
linge oder auch gleich ganze Stämme von Gruppenpflanzen verwendet. 
Ich kann Ihnen, meine Herren, hier einige wohlgelungene Photographieen 
vorlegen, die Ihnen zum weiteren Verständniss dienen werden. Die eine 
zeigt Ihnen die bekannten Scheffelpalmen aus dem Winter'scben Garten 
Madonna della niota in Bordi^er£L Diese äusserst wirkungsvolle na- 
türliche Gruppe in herrlichster Umgebung ist wahrscheinlich vor unend- 
lich langer Zeit durch Seefahrer oder Seeräuber, welche von der afrika- 
kanischen Küste herüberkamen und hier Datteln genossen haben, zur 
Aussaat gebracht worden. Ihren Namen Scheffelpalme tragen sie des- 
halb, weil unter ihnen Victor von SchetTel, Im Süden Heilung seines 
Leidens suchend, ein bekanntes, von Todesahnung sprechendes Gedicht 
verfasst hat. Ausser Phoenix dactylifera haben ferner an der Riviera 
Phoenix canariensis grosse Verbreitung gefunden. Wer einmal die 
riesigen Exemplare dieser Art in Nervi, San Remo, Monte Carlo oder 
Bordighera gesehen hat, bekommt einen Begriff davon, welche ungeheure 
Lebenskraft und Vegetationsfreudigkeit dieser Art zu eigen ist Phoenix 
ciinariensls Ist diejenige Palmenart, die in den gärtnerischen Geschäften 
der Riviera, speziell in den Gärten von Herrn L. Winter in Bordighera 
im Grossen fUr den Versand kultiviert wird. Von Phoenix canariensis 
glebt es in den Winter'scben Gärten eine Abart. Phoenix macocarpa, 
welche, enlgen den Wedeln von Phoenix canariensis, von der 
Blattbasis bis zur Spitze schief erscheinen, vorn an der Spitze etwas gebogen 
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herabbäogen und dadurch einen sehr eleganten Eindruck hervorrufen. 
Von diesen zwei Arten werden auch hauptsächlich die Wedeln geschnitten, 
weiche für den Versand nach dem Norden verwendet werden. Die für 
den Gebrauch zu den Festen der katholischen Kirche in Italien, wie z. B. 
zum Osterfest in Rom, verwendeten Palmenwedel werden jedoch von 
Phoenix dactylifera geschnitten, Zu diesem Zwecke werden schon ein 
halbes Jahr vorher die Wipfel der Pflanzen zusammengeschnürt und 
dadurch den jungen Wedeüi das Chlorophyl entzogen, ähnlich wie hei 
unseren Bleichsellerien. Diese so gebleichten Wedel werden dann kunstvoll 
geflochten und später durch eine Ceremonie in der Kirche gesegnet. Dass 
aber durch diese zusammengepferchten, besenartige Gebilde, welche die 
bedauernswerten Phoenix nach dieser Schändung darstellen, der Eindruck 
der ganzen Gegend ungemein leidet, kümmert den Italiener recht wenig. 
Weitere häufig in den Riviera-Gärten kultivierte Arten der Gattung Phoenix 
sind: Phoenix Leonensis, Phoenix pumila mit den charakteristischen 
schwarzen Blattstacheln, Phoenix reclinata, Phoenix rupicola vomHimalaya 
und Phoenix sylvestris, auch wilde Dattel genannt aus Ostindien stammend 
und durch das eigenartige graugrüne Kolorit ihrer Wedel von herrlicher 
Wirkung. Eine äusserst häufig vorkommende Art und an Wirkung den 
Phoenix-Arten gleichkommend, wenn sie nicht UbertreCTend, ist die aus Kali- 
fornien stammende Pritchardia filifera, auch Washingtonia filifera oder 
Brahea filamentosa genannt Diese Palme ist von grosser Widerstands- 
fähigkeit und Ausdauer. Ihr Wachstum ist ein enormes und erreichen 
zweijährige Sämlinge schon eine Höhe von 75 cm und darüber. Wegen 
ihrer schönen glatten und runden Stämme, diese oft über 1 m im Durch- 
messer, und der grossen, schattenspendenden Blätter, die an den Rändern 
mit langen herabhängenden Fasern besetzt sind, verwendet man diese Art 
im Süden gern als Promenadenbaum. So findet man z. B. in dem herr- 
licheoKasinogartenvonMonteCarlo, welcher eine Fülle prächtiger tropischer 
und subtropischer Pflanzen in sich birgt, eine solche Pritchardia-Allee, 
welche einen ungemein stattlichen Eindruck hervorruft. Pritchardia 
blüht an der Riviera jetzt alle Jahre, und kann ich Ihnen hier eine Ab- 
bildung des Blutenstandes vorlegen. Im Norden müsste diese Art im 
Kalthause kultiviert werden, da sie andernfalls wohl g^zlich ihren eigen- 
artigen Habitlus verlieren würde. Eine andere oft anzutreffende Palmenart 
ist die schöne, aus Mexiko stammende Brahea Roezli. auch Brahea glauca 
oder Brythea armata genannt. Herrliche Exemplare davon sieht man in 
Monte Carlo und in den Winter'schen Gärten in Bordighera. Ihre fast 
blecfaartigen, harten Blätter sind mit einem silbergrauen, wachsartigen 
Hauch tiberzogen, welcher den Zweck hat die Pflanze vor zu grosser 
Ausdunstung zu schützen, welcher sie auf den sonnendurcbglübten Hoch- 
ebenen ihrer mexikanischen Heimat monatelang ausgesetzt ist. Die 
Pflanze ist von ungemein interessantem Anblick. Eine Gruppe zusammen 
gepflanzt mit der ebenfalls sUbergrauen Agave Franzosini, wohl die 
schönste aller Agaven, femer mit Dasylirion glaucophyllum und Kakteen 
giebt ein mexikaulsches Vegetationsbild von eigenartigem Reiz. Brahea 
Roezli kann auch im Norden sehr wohl zu schönen Pflanzen herange- 
zogen werden, doch muss sie im Sommer stets den sonnigsten Platz 
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im Garten haben, und ebenfalls auch im Winter hell und nicht warm 
stehen. Brahea dulcis aus Mexilco wie Brahea nitida ebenfalls von dort 
und Brahea edulis von den Antillen werden ebenfalls im Freien kultiviert 
In Bordighera und auch an anderen Stellen der sonnigen Riviera findet 
man Latania borbonica in grossen und schönen Exemplaren, So im 
Vallone-Garten von Herrn Winter in Bordighera eine PQanze von 9 m 
Höbe und 26 cm Stammdurchmesser, alle Jahre blühend und FrUchte 
tragend. Auch Latania rotundifolia gedeiht gut im Freien. Desgleichen 
Coiypha australis und die seltene aus Java stammende Corypha Gebanga. 
Ferner Cocos campestris, Cocos australis, Cocos flexuosa, Cocos Roman- 
zoffiana, sich von der vorhei^ehenden nur durch das verdickte Stamm- 
ende unterscheidend. Dann Cocos Blumenavia, wohl die schönste der 
C'ocos-Arten. Speziell von letzterer sah ich in einem Privatgarten in 
dem wannen Mentone ganz hervorragend schöne Exemplare. In dem- 
selben Garten wuchsen mit seltener Üppigkeit die sehr seltene Latania 
oliviformis, Phoenix paludosa, Brahea nobilis, Trithrinax brasiliensis, Areca 
sapida, Livistonia armata, Chamaedorea elegans. Cocos Yatai, Jubaea 
spectabilis in einem riesigen E!xemplar wohl mit 350^400 Wedeln, dann 
Kentia Belmoreana, Kentia Canterburyana, Kentia Porsteriana, die 
Brennpalme Caryota urens und dann ein Exemplar der Wachspabne, 
Copernicia cerifera, wie ich vollendeter eine Pflanze als Gärtner nie 
gesehen habe. Wahrhaft königlich! Alle diese Arten werden auch in 
den Winter'scben Gftrten für den handelss^rtnerischen Betrieb kultiviert 
In Bordighera gedeihen femer Sabal havanensis mit fast brettartigen, 
gewaltigen, bis 2 m im Durchmesser betragenden Wedeln. Ebenso 
Sabal Adansoni, Rhaphis flabelliformis und Seaforthia elegans in üppigster 
PtUle. 

Was nun die Anzucht, Kultur und Versand aller dieser verschie- 
denen Arten von Palmen betrifft, und wie dieselben In den gärtnerischen 
Geschäften der Riviera ausgeübt werden, so will ich zur Richtschnur 
diejenigen wählen, wie ich diese in dem grossen Wirkungskreise des 
Herrn L. Winter in seinen ausgedehnten Gärten in Bordighera kennen 
gelernt habe. Wie ich schon im Anfange meines Berichts erwähnte, ist 
es hauptsächlich die Kultur von Phoenix canariensis, die in fast allen 
Gärtnereien, bei Herrn L. Winter als Spezialität, betrieben wird. Von 
starken und gesunden Exemplaren werden zur Fruchtreife die Samen 
gesammelt und in grosse Wasserbottiche geschüttet worin man sie eine 
Zeit lang zwecks leichterer Keimung aufquellen tässt. Nach dieser Zeit 
werden dieSamen dann einzeln in extra dazu präparierte kleine Töpfe gelegt, 
auf ungefähr 15 cm tief ausgeschachtete Beete im freien Lande einge- 
fUttert und handboch wieder mit Erde bedeckt. Diese Töpfchen sind 
derartig angefertigt, dass sich die Abzugslöcher nicht unten in der Mitte 
des Bodens, sondern in grösserer Anzahl, gewönlich 4—5 an der Seite 
des Topfes, 1—2 cm von der Basis entfernt befinden. Es wird dadurch 
bezweckt, dass die Phoenix-Sämlinge, die ja bekanntlich starke Pfahl- 
wurzeln entwickeln, nicht unten zum Loch herauswachsen, da dieselben 
dann beim Herausnehmen leicht abreissen und grosse Störungen im 
Wachstum eintreten wUrden. Durch die seitlich angebrachten Löcher 
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sind aber die Wurzeln gezwungen, da sie unten nicht heraus können, 
sich am inneren Rande des Topfes entlang zu schlängeln. Sie erzeugen 
auf die Weise einen hübschen, zum VerpSanzen geeigneten Ballen. In 
dem von der Sonne des Südens enorm erhitzten Sande keimen die 
Samen sehr schnell, gewöhnlich in 10 — 12 Tagen. Beschleunigen kann 
man diesen Prozess noch durch Auflegen von Mistbeetfenstern Über die 
imsgeschachteten Beete. Man bat auf diese Weise dann ein natürliches 
Warmbeet, das auch des Nachts vorzüglich warm bleibt. Auf diese Weise 
können fast alle Palmen ansgesäet werden und braucht man keinerlei 
andere Einrichtungen. Nachdem sich die Sämlinge dann kräftig ent- 
wickelt haben, werden sie 2—3 mal in grössere Töpfe umgepflanzt. 
Um gute und schnelle Resultate zu erzielen, ist die Topfkultur absolut 
notwendig. Es ist dieses entgegen der Meinung vieler nordischer Fach- 
genossen, welche glauben, dass die Rivierapalmen nur im freien Lande 
kultiviert würden und dann frisch eingepflanzt zum Versand gelangen. 
O nein, meine Herren, dieses ist eine absolute Unmöglichkeit Haben 
sich die Pflanzen dann zu schönen, gedrungenen Exemplaren entwickelt, 
dann werden sie zwecks einfacherer Kultur und schnelleren Wachstums 
auf extra dazu präparierte Beete 1—2 Jahre ausgepflanzt. Ihre Kultur 
besteht dann im Auflockern des Bodens, Bewässern und Düngen, wozu 
vorteilhaft Blutmehl angewendet wird. Interessant ist die Art der Be- 
wässerung, wie sie allenthalben in Italien und auch in SUdfrankreich im 
Gebrauch ist. In der Mitte des Crartens steht gewöhnlich ein Brunnen 
(üiro) genannt, an welchem sich ein Göpelwerk befindet, welches durch 
einen Maulesel in Betrieb gesetzt wird. Von diesem Brunnen gehen 
nach verschiedenen Selten einfach gemauerte, oflene Kanäle ab, an 
die au beiden Seiten die Gartenbeete anstossen. Für jedes Beet 
ist eine Öffnung da. Soll nun der Garten bewässert werden, so geht 
man der Reihe nach, indem man aus den betreffenden Öffnungen Beet 
für Beet einzeln überrieseln lässt. Auf diese Weise kann ein Mann mit 
grosser Schnelligkeit ein grosses Stück Land in kurzer Zeit bewässern. 
Je nach Bedarf werden nun in jedem PrUhjabre von allen Grössen und 
Arten ein Teil aus den Beeten herausgenommen und in möglichst kleine 
Töpfe eingepflanzt Dadurch wird erreicht, d^lS8 die Pflanzen schnell 
durcbwurzeln und beim Versand von möglichst geringem Gewicht sind. 
Die frisch eingetopften Pflanzen werden dann zu Tausenden auf grosse 
warme Lohbeete eingefüttert und durchwurzeln dort schnell. Nachdem 
dieses geschehen, werden sie von den Warmbeeten heruntergenommen und 
bis zum Versand auf freier Erde aufgestellt. Undurchwurzelte Pflanzen 
zu versenden ist eine Unmöglichkeit, da solche infolge des Stossens der 
Eisenbahnwaggons und der leichten Austrocknung der Erde einfach halb 
oder ganz tot im Norden anlangen würden. Es sind Versuche gemacht 
worden, die Wurzelballen in Moos zu verpacken, um dadurch das Ge- 
wicht der Töpfe zu ersparen und um mehr Pflanzen in einem Waggon 
unterzubringen. Doch ist von dieser Methode nur abzuraten, da die 
Pflanzen dabei enorm leiden und bei ihrer Ankunft im Norden sofort 
einer gründlichen Kultur bedürfen. Ausdrücklich möchte ich noch er- 
wähnen, dass alle diese Kultur Sommer und Winter voUständig im 
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Freien stattfindet Was diesea zu bedeuten bat, meine Herren, zeigt die 
Tbatsache. dass auch die Winter der Riviera mitunter recht gestrenge 
Herrn sein können. Dieses zeigte vornehmlich der jetzige Monat Januar. 
So zeigte beispielsweise in Nizza, Mentone und Bordighera verschiedene 
Male das Thermometer & Grad unter 0. Sämtliche Rosen, Nelken und 
andere Schnittblumen sind diesem Proste zum Opfer gefallen ; jedoch die 
dortigen Palmen sind mit wenigen Ausnahmen schadlos aus dieser Kata- 
strophe hervorgegangen. Ich kann Ihnen, meine Herren, hier eine inter- 
pssante Photographie vorlegen, auf der Sie so ein Stückchen Riviera- 
Winter erblicken können. Die Dattelpalmen. Ölbäume, Akazien, Euea- 
lypten mit hohem Schnee bedeckt, wie zu einer Maskerade absonderlich 
dekoriert. Dass Pfianzen. also auch Palmen, die in einem derartigen 
Klima gedeihen und im Freien kultiviert werden, widerstandsfähiger, 
härter und kräftiger sein müssen, als Pflanzen, die aus den belgischen 
Warmhäusern in grossen Massen auf unsere Märkte gelangen, muss doch 
hegreiflich sein. Der Versand der Palmen nach dem Norden geschieht 
meistens in kompletten Waggons, da Einzelsendungen sehr teuer kommen. 
■ Das Verpacken und Verstauen der Palmen kann nur durch geübte Leute 
ausgeführt werden, da dasselbe mit grosser Sorgfalt und Sachkenntnis 
ausgeführt werden muss. um Schaden auf der Reise zu verhüten. Der 
Versand im FrUhjahr ist dem im Herbste vorzuziehen, da im Frühjahr 
namentlich kleine Pflanzen fUr den handels^rtnerischen Betrieb sofort 
einer gehörigen Weiterkultur unterzogen werden können. Ich schliesse 
meinen Vortrug mit dem Wunsehe. dass sich Ihnen Allen, meine Herren, 
einmal die tJelegenlieit bieten möge, die sonnige Riviera selbst zu be- 
.suchen und dieses für Jeden Fachmann so hoch interessante Stückchen 
Erde mit eigenen Augen zu schauen und zu geniessen. 



Die Balkons am Hause des Herrn Konsuls SiegfHed Sachs 
Beriln NW., Brücken -Allee 34. 

(Hierzu 1 Abh.) 

t^err Siegfried Sachs, Konsul der Republik Columbia, dessen Haus 
•^wir Ende August 190O photographierten, schickt uns auf unsere Bitte 
folgenden Text dazu: 

Der schöne Eindruck, den das Haus, besonders im Sommer, auf den 
Vorübergehenden macht, ist wohl vor allem der schönen Architektur zu 
verdanken, in zweiter Linie aber auch der gärtnerischen Ausschmückung 
der 8 Balkons, welche die Front des Hauses zieren. 

Die hierzu verwendeten jungen Pflanzen ziehe ich alljährlich selbst 
aus Stecklingen, Ich gebrauche hierzu ungefähr: 150 Stück Pelargonium 
zonale ,.Henry Jacoby, 100 Stück desgleichen „Pink Queen improved" 
und ferner etwa 200 starke Epheugeranien Pelargonium peltatum, teils 
„Madam»! Crousse", teils ,,Scarlet eye''. Da die Sonne fast den ganzen 
Tag die Front des Hauses bescheint, erreichen sämtliche Pfianzen bis 
Anfang August eine grosse Stärke und Dichtigkeit und bieten einen sehr 
schönen und wirkungsvollen Anblick. 
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Im Voi^arten des Hauses befinden sich rechts und links vom Sln- 
gang Rasenfiäcben', welche durch 2 niedrig gehaltene Hecken von Ligu- 
stnim vulgare von einander getrennt sind, je 2 Rosenbeete, 2 Kugel- 
rtkazien. welche auf dem Bilde sehr schön zu sehen sind, und ferner 
2 Tliuja occidentalis. 

Auf dem Hofe befinden sich ebenfalls gärtnerische Anlagen, und 
zwar in der Mitte eine grosse runde Rasenfläche, auf dieser eine Tufi'- 
steingrotte, in der im Sommer verschiedene Sorten Kacteen, wie Eohino- 
cactus. (!ereus grandiflonis u. s. w. sowit* verschiedene Gräser unterge- 
bracht sind. 



Abb. 82. Die 8 Bslkonn ain Uauite de» Uerni KolihuIh Siegfried SatitiH, 
BrUcken-AIIee 84. (2 Balkoiix in der Mitte, je 8 lecbtn und links.) 

An den Hof anschliessend folgt der eigentliche Garten, der aller- 
dings bei der baulieben Ausnutzung des Grundstückes nur 30 m lang 
und etwa 10 m breit ist Hier habe ich, um die kahle Mauer, welche 
das Nachbar-Grundsttlck von dem meinigen trennt, zu verdecken, vor 
etwa 5 Jahren eine ca. 2 m breite Rabatte mit Gehölzen bepflanzt, und 
zwar sind als Decksträucher Esche. Ahorn, Cornus, als Mittelsträucher 
Buxus arborescens, Chamaecyparis Lawsoniana, Syrlnga japonica und 
vulgaris, endlich als Prontsträucher Symphoricarpus racemosa, Kerria 
japonica, Weigelien und Deutzien verwendet. An den Übrigen Seiten 
befinden sich kleine von Buxus-Hecken eingefasste Sträucherrabattea und 
auf dem grossen Mittelteil eine wohlgepflegte Gruppe hochstämmiger Rosen- 

Da das Haus von der Strasse aufgenommen werden musste, weil 
gegenüber der Garten des Schlosses Bellevue liegt, sind die senkrechten 
Ijinien leider nicht im rechten Winkel zur Horizontal nii. 
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Oio Artillerie in der Pflanzenweit. 

(Hierzu 2 Abb.) 
(edein Naturfreunde ist bekannt, in wie sinnreicher und vielfältiger 






'Weiae die Natur für die Weiterverbreitung ihrer Pflanzen sorgt, wie 
sie in dieser Beziehung Vorrichtungen getroffen hat, die uns durch die 
Vortreffliehkeit ihrer Einrichtung in Erstaunen und Verwunderung ver- 
setzen. WeDQ wir als Menschen auch viel durch Samenzucbt und 
Ackerbau zur Verbreitung der Pflanzen beitragen, so ist die Pflanzenwelt 
doch nicht auf diese angewiesen und kann auch ohne diese Hilfe 
durch die ihr von der Natur verliehenen vorzttglichen Eigenschaften 
ihre Samen schnell und weit verbreiten. Wir sehen oft an trockenen, 
warmen Somraertagen die ganze Luft erfllllt mit kleinen, leicht befiederten 
und fein behaarten Samenkörnchen, die in hin- und henvogenden Wölk- 
chen, vom Winde getragen, oft weit von der Mutterpflanze entfernt auf 
den Boden foUen, um zu keimen und weiter zu wachsen. So thun die 
Kinder, welche spielend die feinbehaarten Samen des Löwenzahns in 
die Luft blasen, der Natur unbewusat einen Dienst, indem sie die Samen 
auf diese Weise in alle Winde zerstreuen, 

Es ist jedoch nicht beabsichtigte, hier näher auf die verschiedenen 
Arten der Samenverteilung einzugehen, sondern es seien hier nur zwei 
erwähnt, die gerade in dieser Beziehung ganz eigenartig sind und dadurch 
ganz besonders unser Interesse auf sich lenken. Es sind dies die 
Spritz- oder Eselsgurke, Ecballium Elaterium (L.)A.Rich. und die 
Cyclantbere, Cyclanthera explodens nana. Man möchte sagen, dass 
diese zwei mit einigen anderen Pflanzen, die dieselbe Eigentümlichkeit be- 
sitzen, dieArtillerie der Pflanzenwelt ausmachen, und ihrePrUchte, Bomben 
undGranaten auf verhältnismässig weite Distanzen schleudern. Die FrQchte 
haben nämlich die Eigentümlichkeit, bei der gehörigen Reife plötzlich 
zu explodieren und ihre Samen weit von sich zu schleudern. Nament- 
lich geschiebt dieses bei der Spritzgurke mit einer derartigen Vehemenz, 
verbunden mit einem deutlich vernehmbaren Fauchen und Zischen, dass 
jeder Uneingeweihte zuerst heftig zurückschreckt und die gepflückte 
Frucht schnell wieder fallen lässt. Eine noch unangenehmere Über- 
raschung bereitet uns die Cyclanthere; diese spritzt ihre Samen dem, 
der sie pflücken will, schon oft bei der leisesten HerUhrung direkt ins 
Gesicht, und da dieses so plötzlich und schnell vor sich geht, schaut 
der Betroffene sich meistens höchst überrascht nach dem Betreffenden 
um, der dieses an ihm verübt hat; das verblüffte Gesicht giebt dann 
oft Anlass zu grosser Heiterkeit. 

Bei der Spritzgurke ist die Ursache des Explodiereos wohl in 
Folgendem zu finden: Die Frucht ist bis zu ihrer vollendeten Reife 
berähigt. ein grosses Quantum Saft in sich aufzuehmen, sodass ihre 
Zellen stets strotzend voll sind; dadurch üben sie, indem sie sich gegen- 
seitig drücken und versuchen, nach aussen hin Raum zu bekommen, 
einen starken Druck auf die sie umgehende Schale aus und versetzen 
dieselbe in einen Zustand bedeutender Spannung. Ausserdem wachsen 
die in der Frucht sitzenden fleischigen Saraenstiele noch nach vollendeter 
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Ausbildung der äusseren Schale von einem anfänglicb 1 cm langen 
Stiele bis zu einer Länge von oft 20 cra und verlangen infolgedessen 
einen entsprechend grösseren Raum; hierdurch üben sie ebenfalls einen 
bedeutenden Druck anf die äussere Schale aus und erhöhen die Span- 



Abb. 88. Bcballium Elaterium. 

nung betrachtlich. Nun ist die Schale von ganz ausserordentlich starker 
Struktur und wohl im Stande, dem inneren Druck Widerstand zu leisten; 
denn es kommt selbst zur Zeit der höchsten Reife, wo der Druck am 
stärksten ist, nur sehr selten vor, dass die Schale vorher platzt. Reift 
die Frucht jedoch allmählich immer mehr und mehr, so wird das am 
Stielende (wo Frucht und Stiel sich vereinigen) sitzende vorher 
sehr feste Fleisch nach und nach immer mehliger und weicher und in- 
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fotgedessen immer weniger resistent, bis zu dem Punkte scblieaslich, wo 
der letzte Widerstand gebrochen ist, und in deniaelben Moment springt 
die Frucht vom Stiele, und durch die entstandene runde Öffnung des 
Stielloches spritzen plötzlich Saft und Samen fauchend und zischend 
ins Freie. 

Dass der innere Druck bei voliendeter Keife am stärksten ist. be- 
weist der Umstand, dass beim Durchschneiden einer noch nicht ganz 



Alit>. 84. Cyi'laiitlii'ra oxpluiteiis nana. 

reifen Frucht der Saft und die Samen nicht mehr herausspritzen, sondern 
nur schnell herausquellen, was bei noch unreiferen Früchten schliesslich 
ganz aufhört. 

Etwas anders ist der Hergang bei der Cyclanthera, da hier nicht 
der Grund in dem Druck von innen zu suchen ist, sondern wohl haupt- 
sächlich in der durch das Grösaenwachstuin der ganzen Frucht auf die 
obere helmförmig gebogene Partie der Schale ausgeübten Spannkraft 
besteht. Die mit langen, weichen Stacheln versehene obere Partie der 
Schale ist sehr ehustisch und hat ein ausserordentlich lebhaftes Wachs- 
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tum, viel lebhafter wie der untere Teil; sie dehnt sich demgemäss viel 
schneller und welter aus. wird aber von der unteren Partie hauptsächlich 
an der Spitze festgehalten und erhält dadurch eine immer mehr gebogene, 
helmfßrmlge Gestalt, wodurch die Spannung ihrer elastischen Oberhaut 
stetig wächst. Nun sitzt an der oberen Fruchtschale noch eine Ver- 
längerung, der Sameoträger; derselbe Hegt bei der geschlossenen Frucht 
dicht an der Innenseite der unteren Schale entlang und ist mit seinem 
handfQrmig erweiterten Ende, an dem die Samen sitzen, fest in dem 
sehr harten unteren Fruchtfleisch verwachsen. Dieser giebt der Schale 
noch einen ganz besonderen Halt und verhindert ein zu frühes Platzen 
vor der Reife. 

Bei der Reife, welche äusserllch an dem Gelbwerden der vorher - 
grassgrUnen FrUchte kenntlich ist, lockert sich allmählich das Frucht- 
fleisch, ähnlich wie bei der Spritzgurke, bis zu einem Grade, wo die 
Spannkraft der oberen Schale die stetig nachlassende Festigkeit des un- 
teren Fruchtfleisches, an dem der Samentt^er festsitzt, Überwindet, und 
nun schnellt dieselbe, indem sie die Samen von sich schleudert, plötzlich zu- 
rück und roltt sich mit dem Samenträger rückwärts spiralig auf. Dieser 
Vorgang vollzieht sich so schnell und plötzlich, dass man denselben 
mit dem Auge nicht verfolgen kann; ebenso geschieht das Zusammen- 
rollen der oberen Fruchtschale so fest, dass es immerhin einer ziem- 
lichen Kraftanstrengung bedarf, um die Schale wieder in ihre frühere 
Lage zurückzubringen. 

Ea giebt nun ausser diesen beiden Pflanzen, die sich als Cucurbi- 
taceen (Kürbisgewächse) verwandschaftlich nahe stehen, noch mehrere 
andere, die ähnliche Schnell- und Spritsvorrichtungen besitzen, jedoch 
interessieren uns dieselben weniger, da sie meist tropischen Ursprungs, 
unser Klima nicht vertragen und im Freien nur schlecht gedeihen. 
Die oben genannten gedeihen bei uns ganz vorzüglich, trotzdem die 
Spritzgurke aus dem Mittelmeergebiet und die Oyclantliere aus dem 
tropischen Süd-Amerika stammt, und erfreuen uns durch ihr frisches, 
grünes Laub und ihren schnellen und ki^fiigen Wuchs. 

Die Früchte reifen ungefähr im August und sind die der Spritzgurke 
von der Grösse eines kleinen Taubeneies oder einer grossen Stachel- 
beere. Die Farbe ist genau so wie die Blätter, nur zur Zeit der Reife 
wird sie ein klein wenig heller. Die Schale ist dicht mit weichen, 
fleischigen Stacheln besetzt und am unteren Ende sitzt stets die vertrock- 
nete Blüte. Die Samen sind sehr hart und ungefähr 5 mm gross; sie 
sind in reifem Zustande dunkelbraun, während sie unreif hellgrün ge- 
färbt sind. 

Die ebenfalls grünen Früchte der Cyclanthere haben '/sfadi die 
Grösse, die die Zeichnung zeigt Die Samen sind ebenfalls sehr hart und 
dunkelbraun, nur bedeutend kleiner wie die ersteren. 

Uan pflanzt sie am besten im Anfang Mai an einen sonnigen Platz, 
und wärend die Spritzgurke am Boden kriecht, giebt man der Cyclanthere 
einen Halt durch Reisig oder Stäbe, an denen die zierlichen Ranken 
schnell emporklettern und in kurzer Zeit das Ganze mit dichtem, frischem 
Grün bedecken. V. Cornils. , 
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Die Verwendung von KUhiräumen bei der Blumenzucht 

'^'Tn neuerer Zeit findet die Verwendung von Kälte zum „Zurückhalten" 
(^ des Wachstums der Pflanzen in immer grösserem Maassstab statt. 

so dass die Gärtner imstande sind, unter gleichzeitiger Anwendung 
des Treibens in der Warme zu jeder Jahreszeit alle möglichen Pflanzen 
und Blumen zu produzieren. In Hambui^g, Berlin, Burg hei Magdeburg 
usw. hat man seit Jahren besonders Maiblumen, sog. Eiskeime, so auf- 
bewahrt. In England ist man noch weiter gegangen. 

So erregte seinerzeit auf der Versammlung der „Royal Horticulturai 
Society" in Westminster am 23. Oktober IflOO die Ausstellung einer 
Gruppe in voller Blute stehender Pflanzen die grösste Aufmerksamkeit. 
Ausser anderen sah man da Azalea moltis. Liliura Harrissii. Maiblumen, 
voll erbltlht Den Bestrebungen einiger Blumenzüchter, In erster Linie 
Herrn T. Rochford, ist es zu verdanken, dass diese und viele andere 
Blumen, namentlich auch Rosen, zu jeder Jahreszeit ganz nach Belieben 
zum Blühen gebracht werden können. Bis jetzt konnte man Blumen, 
PrUchte, Gemüse bloss ein oder mehrere Monate vor der normalen Zeit 
durch „Treiben" resp. höchstens einen Monat später durch „Zurück- 
halten" bringen. Jetzt, infolge Anwendung der maschinell geldlhlten 
Kaltiftume, ist man von der Zeit vollständig unabhängig geworden. 

Wie schon oben gesagt, nennt man die Methode, die Zwiebeln und 
Wurzeln von Pflanzen während beliebig langer Zeit ohne Wachstum, 
gleichsam schlafend zu erhalten, „Zurückhalten". „Zurückgehaltene" 
Blumenzwiebeln und Wurzeln bilden heute bereits einen nicht unbe- 
deutenden Handelsartikel. Früher mussten solche Pflanzen monatelang 
vorher in Töpfe gesetzt und unter der Einwirkung von Wärme und 
Feuchtigkeit allmählich zum Blühen gebracht werden. Jetzt werden die 
Pflanzen durch Anwendung von Kälte im Wachstum zurückgehalten, um 
dann In einigen Wochen zur Blüte gebracht zu werden. 

Es besteht sogar die Hoffnung, in nächster Zelt die Methode auch 
auf Blattpflanzen anwenden zu können, und haben die nach dieser Rich- 
tung in vollständig dunklen Kühlräumen angestellten Versuche günstige 
Resultate ei^eben. 

Die Vorschriften und Bedingungen fUr die Aufbewahrung von Blumen- 
zwiebeln, Wurzeln usw. an dieser Stelle wiederzugeben, würde zu weit 
ftihren, da die Art der Kühlung und die angewendeten Temperaturen für 
alle „zurückzuhaltenden" Pflanzen verschieden sind. 

Von Kühlhaus- Verwaltungen, die sich mit der Aufbewahrung von 
Pflanzen in Kühl- bezw. Gefrierräumen befassen, sei hier die „Gesell- 
schaft für Markt- und Kuhlhallen" mit ihren Unternehmungen in Hambui^ 
und Berlin genannt. 

Picea Mariana nana. 

(Hiprau 1 Abb.) 
Kjie Abbildung veranschaulicht ein 30 Jahre altes Exemplar dieser 
■*-' schönen Zwei;gform der Schwarzfichte, welche im Park der Villa 
Spindler, Gr.-Tabarz in Thüringen, in mehreren Exemplaren vertreten ist 
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und im Verein mit den Picliten uod Tannen des Thüringer Waldes 
freudig gedeiht und zu wahren Prachtpflanzen herangewachsen ist. Aller- 
dinga ist ein frischer Standort zu empfehlen, indem diese Mariana nur 
dann zu tadellosen Exemplaren heranwachsen kann und bei nur etwas 
gedrücktem Stand einseitig und von unten kahl wird, wie die übrigen 
Pflanzen mit weniger günstigem Standort zeigen. 

Die Schneebelastung, welche hier doch ganz beträchtlich ist, 
drückt unsere Mariana öfter ganz auseinander, so dass man glauben 
könnte, es seien alle Äste abgerissen; aber sobald der Schnee abgetaut 
ist, hebt sich ein Ast nach dem anderen wieder in die tadellose Form 
zurück, und auch nicht eine Lücke ist entstanden. 



Abb. 85. Picea nigra Link. (P. Marinna 0. Kuntze) var. nana, 
im l'arl! deä Geh. Komm.-RatB Carl Spindler lu Ür.-Tabarz in TliUrIngen. 

Fruktifiziert haben unsere Mariana bis jetzt zweimal; aber nur ganz 
vereinzelte Zäpfchen hatten dieselben entwickelt, deren Samen leider 
nicht keimfähig waren. 

Mögen diese Zeilen nebst Abbildung dazu beitragen, dass die 
hübsche und anspnichlose Konifere doch mehr angepflanzt werde, denn 
sie verdient es mit vollem Recht und gereicht jeder Anlage zur Zierde. 

Villa Spindler, im Februar 1901. 

J. Biemüller, Gr.-Tabarz in Thüringen. 

Nachschrift: Picea Mariana 0. Kuntze (Ables Mariana Miller) ist 
bekannter unter dem Namen Picea nigra Link. Ihr Vaterland ist das 
östliche Nordamerika, von Kanada bis Nord-Kolumbia. L. W. 
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Kleinere Mitteilungen. 



Mw Yorker Blumendekorationen. 
Die „Sensation" der New Yorker Ge- 
sellschaft ist das wunderbare Diner mit 
anecliliesBeodeni Tanz, das kflrzlicli Mr. 
James Henry Smith, der Erbe von 
16 Millionen, gab. Der Erblasser war 
sein Onkel George Smitb, ein exzen- 
trischer Geizhals, der vor einem Jahre 



im Londoner Reformklub starb. Man 
schätzt, dasB die Gesellschaft 200000 Mk. 
gekostet hat. Fast 40000 Uk. wtirden 
allein für Blumen ausgegeben. Man - 
hatte nämlich 40000 Rosen, 20000 Lilien, 
fiOOO Tulpen, 5000 gelbe Narzissen und 
50000 Zweige selteDer Smilaeeen zur 
AuBSchmlickuBg verwendet. 



Litteratur. 



Otto Albrecht, Redakteur der All- 
gemeinen Deutschen Gürtnerzeitung, 
Die soziale Frage Im Gärtner- 
beruf. Einiges über die Ursachen der 
gegenwärtig brennendsten wirtfchaft- 
lichen Beruföfragen. Berlin 1900. 

„Die soziale Frage im Gärtnerberuf, 
eine mit Anhang nicht ganz 16 Oktav- 
seilen ausfüllende Flugschrift von Otto 
Albrecht, i^t in derartig sozialdemo- 
kratischem Sinne gehalten, daes ich, 
wollte ich auf alle die angeführten 
Phrasen und unmotivierten Angriffe auf 
die Arbeitgeber im Gärtnereibetriebe 
und auf alle die Irrtümer zwischen Ur- 
sache und Wirkung in der Gehilfen- 
bewegung eingehen, vielleicht auch 
16 Seiten schreiben mUsste, um alles 
klarzustellen. Der Verfasser fordert 
seine Kollegen sehr energisch zur ge- 
werkschaftlichen Organisation auf! 
Er ruft ihnen zu: „Einer für Alle — 
Alle für Einen!" verlangt von ihnen, 
dass sie sich dagegen aufbäumen, noch 
weiterhin „Almosenempfanger' zu 
bleiben, und schlieast mit dem Satz: 
Und darum: Hinein in den allgemeinen 
deutschen Gärtner - Verband ! ! Mit 
keinem Worte gedenkt der Verfasser 
der Pflichten der Gärtnergehilfen, 
noch viel weniger des L'mstandes, dass 
die Gärinerei staatlich als Zweig der 
Landwirtschaft gilt, sondern spricht nur 
von gewerkschaftlichen Arbeitnehmern 
resp. Arbeitgebern. Der Verfasser stellt 
auf Seite 8 noch die These auf, dass die 
gewerbliche Gärtnerei noch kein halbes 
Jahrhundert alt sei, dass man aber 
heute sein Gewissen mit einer unver- 
zeihlichen „Lüge" belasten würde, 
wollte man den den Beruf Ergreifenden 
die Hoffnung mitgeben, einmal Kunst- 
und Handelsgärtner oder elnigermaassen 



wohlbestallter Privat- beziehungsweise 
Herrschaftsgärtner werden zu kön- 
nen. Intelligenz und Leistungefätug- 
keit verhelfen heute in durchaus ver- 
schwindenden Fällen nur Einzelnen zu 
elnigermaassen gesicherter geschäft- 
licher Selbständigkeit. Heute spielt 
der Geldbeutel leider eine gewiebtigere 
Rolle. Dasselbe ist der Fall zur Er- 
reichung guter Privatstellen beziehungs- 
weise Beamtengärtnerstellen (sie). Da- 
zu gehört nicht nur ein ganzer Batzen 
Geld zum Besuch einer kostspieligen 
Gärtnerlehranstalt, sondern ausserdem 
noch „Protektion" resp. Fürsprache 
wohlwollender Gartenbaudirektoren und 
anderer Einfluss besitzenden Personen, 
die aber von Bewerbern stets Über- 
laufen werden, dass sie sich kaum zu 
retten wissen. 

Ich kann Herrn Albrecht nur darin 
Recht geben, dass derjenige, der seine 
Lebensaufgabe darin erblickt, sozial- 
demokratische Schriften herauszugeben, 
um seine Kollegen aufzuwiegeln, der 
auf hervorragende Leistungen als Gärt- 
nergehilfe nicht verweisen kann, auch 
nicht die Anwartschaft hat, „Kunst- und 
Handelsgärtner oder wohlbestallter 

I Privat- beziehungsweise Herrschafts- 

I gärtner" werden zu können. 

: Robert Moncorps. 



Theodor Lange, Des Gärtners 
Beruf und sein Bildungsgang. Ein 
Wort an die Eltern zukünftiger Gftrtner 
und au diese selbst. (Sonderabdmck 
aus „Gartenwelt".) Verlag von Gustav 
Schmidt. Berlin 1900. 8. 

Es ist gewiss ein ganz merkwürdiges 
ZusammentreffeD von Umständen, 
welches veranlasste, dass mir zwei 



Bücher, die fast die gleichen Themata 
behandeln, ia einem Kouvert vom 
Verein zur Berorderung dee Garten- 
baues in den K9nigl. preussischen 
Staaten zum Zweck der Re/ension >u- 
gestellt wurden. Noch roerkwflrdiger 
aber ist es gewiss, dasa beide Autoren 
mit ihren Ansichten als Gärtner in 
der Berufsfrage eich diametral ent- 
gegenstehen. Wahrend der Verfasser 
der Broach&re „Die soziale Frage im 
Gärtnerbenir' sich eigentlich nur in 
sO'ialdemokratischen Phrasen bewegt, 
und die Gärtnerei unter allen Umständen 
>um Handwerk herabgedrOckt wissen 
will, schildert der Autor des zweiten 
Werkes: „Des Gärtners Beruf und sein 
Bildungsgang", Herr Theodor Lange, 
Inspektor derGärtnerlehranstaltOranien- 
burg, die Sachlage unserer jungen Leute 
so sachgemäss und fiberzeugend richtig, 
dass ich dif se Schrift jedem angehenden 
Gärtner nur aufs wärmste empfehlen 
ksnn; ich wQrde aber vor allem dem 
allgemeinen deutschen Gärtner verband 
inkl. Herrn Otto Albrecht raten, sich 
dieses Buch zuzulegen; es könnte sehr 
wohl als Re/ension auf ihr Pamphlet 
gelten. In wieviel edlerem Sinne aber 
Herr Th. Lange sein Werk bearbeitet 
hat, will ich durch Citat eines einzigen 
Al)sat'es Seite 2J darthun, derselbe 
lautet: „Der junge Gehilfe muss sich 
vor allem davor hüten, sich als Arbeit- 
nehmer dem Arbeitgeber gegenüber zu 
betrachten und, wie so viele thun, um 
wenige Mark höheren „Lohn" ohne 
Plan und Ueberlegung von Gärtnerei 
zu Gärtnerei zu wandern. Für ihn gilt 
nur die Frage: Wo ist etwas T&chtiges 
zu lernen? Die wenigen Mark Mehr- 
verdienst werden durch derartige Lem- 
gelegenheiten dreifach ausgeglichen." 
Das klingt denn doch wobt anders als: 
Einer für Alle usw. 

Ich resQmiere mich dahin: Des Gärt- 
ners Beruf und sein Bildungsgang von 
Theodor Lange, Inspektor der Gärt- 
nerlehranstalt Oranienburg, ist von An- 
fang bis zu Ende so gediegen ge- 
sclmeben, dass ich das Buch jedermann 
auf das wärmste empfehlen kann. Mir 
war es eine grosse Freude, zu sehen, 
dasa ea in der Zeit des Klassenkampfes 
doch noch Gärtner giebt, die die 
wahren Ziele unseres schOnen Berufes 
geradezu ideal vertreten. 

Robert Moncorps. 



Veltch's Manual of the Coniferae. 
A new and grealy ly enlarged edition 
byAd.H.Kent James Veitcb dt Sons, 
Ltd., Royal Exotic Nursery 544 Kings 
Road, Chelsea. London SW. 1900. 8*. 
562 S. und viele Holzschnitte. 

Veitch's Manual der Koniferen ent- 
spricht in vieler Hinsicht Beissners 
Handbuch der Nadelholzkonde, doch 
enthält es ausführlichere Angaben über 
den Bau der Samenpflanzen , der 
Wurzeln, Stämme und Blätter. I^etztere 
werden nach ihrer Anordnung, Be- 
wegung (besonders bei langnadeligen 
Kiefern deren Nadeln im Winter dicht 
in Klumpen zusammenhängen, im 
Sommer dagegen auseinander spreizen) 
Färbung und Anatomie besprochen. 
Dann folgt Beschreibung der BlQten und 
derSamen alles durcbAbbildungenerläu- 
tert. Merkwürdigerweise ist gar keine Ab- 
bildung vom Bau des Ovulums ge- 
geben ; auch die Beschreibung ist 
äusserst kurz. Abnorme Wuchsver- 
hältnisse und Krankheiten und Feinde 
sind ziemlich eingehend besprochen, 
die Abnormitäten sind vielfach bildlich 
dargestellt. Hierauf werden die Öko- 
nomischen Produkte der Koniferen be- 
sprochen, wobei näher auf die Ana- 
tomie des Holzes, auf die Elastizität, 
auf das Harz etc. und dessen Ge- 
winnung eingegangen wird. Eine geo- 
logische Ifebersicht, ein Blick auf die 
geographische Verbreitung der leben- 
den 310 Arten und eine Revue der 
verschiedenen botanischen Bearbei- 
tungen der Koniferen machen den Be- 
seht uss des allgemeinen Teils. 

AufGrundderKoniferen-Konferenzder 
R. Horticultural Society in London 1892 
(Journal of the Hort Soc. vol. XIV) 
unternahm Dr. Maxwell T. Masters 
eine Revision der Koniferen und ver- 
öffentlichte diese 1893 im Journal of 
the Linnean Society vol. XXX. Der 
Masters'schen Anordnung ist auch 
Kent gefolgt. 

Im speziellen Teil hätten wir zu An- 
fang (S. 107) gern eine vollständige 
Uebersicht über die Einteilung der 
Koniferen überhaupt, also Über sämt- 
liche Dnterfamllien und Tribus, nebst 
einer kurzen Charakteristik gesehen. 
ähnlich wie das bei allen Familien in 
Bngler &Prantl, natürliche Pflanzen- 
familien, durchgeführt Ist. Der Leser 
muss stets gleich eine Totalübersicht 
erhalten; auch wäre es gut gewesen, i 

ogle 
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die Tribus su noramerieren, nicht nur 
die Subtribue. Doch das sind kleine 
AeuBserlichkeiten, die den hohen Wert 
des Werkes nicht beeinträchtigen. Die 
Beechreibungen sind sehr eingebend, 
charakteristische Merkmale wQrden 
wir durch anderen Druck hervorge- 
hoben haben. Interessant Bind die 
eingehenden Schilderungen über das 
Vorkommen und den Habitus der be- 
treffenden Arten in ihrem Vaterlande 
und in Grossbritannien, ihre EinfDhrung 
daselbst etc. Da dort viel mehr Arten 
lUs in Deutschland hart sind, so sind 
auch im Werk mehr aufgerührt. Be- 
sondere wertvoll ist das letztere auch 
noch durch die vielen Abbildungen 
schüner B&ume, teils im Vaterlande, 
teils in Grossbritannien. Dass dabei 
Japan ganz besonders bevorzugt ist, 
versteht sich eigentlich von selbst, er- 
kl&rt sich auch dadurch, dass Harry 
Veite h.unserverehrteskorrespondteren- 
des Mitglied, dem der Verein z. B. d. G. 
das Buch verdankt, selber ReJsea in 
Japan machte. 

Ganz besonders verdient aber hervor- 
gehoben üu werden, dass dieses Buch 
nicht von einem Buchhändler, sondern 
von einer Gfirtnerflrma herausgegeben 
ist. Wenn es überhaupt noch eines 
neuen Huhmestitels der Firma James 
Veitch & Sons bedürfte, so hatte üe 
sich diesen durch die zweite Auflage 
ihres Manual of the Coniferae sehr wohl 
verdient. Dem Redakteur Herrn Ad. 
H. Kent sei gleichfalls der Dank für 



die BorgfUltige Bearbeitung ausge- 
sprochen. Nicht minder sei der treff- 
liche Druck auf bestem Dluetratioos- 
papier hervorgehoben. 

Wir vermissen in der benutzten 
Litterator Koehne, Deutsche Dendro- 
logie. 

Nicht einverstanden sind wir mit 
Kent, dass er fdr die Pseudotsuga 
Doug^ii einen neuen Namen, Abietia 
Douglasii einführt, weil die Bil- 
dung des Wortes Pseudotsuga 
nach Art. 60 S. 4 der Gesetze der 
botanischen Nomenklatur, angenommen 
auf dem internationalen Kongress in 
PanBl867, nicht zulAsrag sei.' Es soll dar- 
nach Jeder verpflichtet sein, einen 
Namen xu verwerfen, der durch eine 
Verbindung von zwei Sprachen gebildet 
ist. Kent nennt ihn einen seltsamen 
barbarischen Namen, halb griechisch, 
halb japanisch, und irreführend in seiner 
Bedeutung. Da aber Bentham und 
Hooke|r, Masters und Eichler den von 
Garri^re 1867 gegebenen Namen 
Pseudotsuga angenommen haben, so 
hatte Kent das auch thun kennen. 

Ebenso hat er die bekannte Tsuga 
Mertensiana Csrr. in Tsuga Alberti- 
ana Kent umgetauft, was allerdings 
der Priorit&t nach eher zu rechtfertigen 
ist, aber doch zu Verwirrungen ffihrt. 
Es giebt n&mlich auch noch eine Tsuga 
Mertensiana Siroait, syn. Pinus Mer- 
tensiana Bongard (1832), die uns als 
Abies Pattoniana bekannt ist 

L. Wittmack. 
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Toumey: An inquiry into the 
cause and nature of crown gall. 
Arizona, Sta. Bull. No. 33. (Untersuchung 
Über die Ursache und Natur des Wurzel- 
kropfee.) Der Wurzelkropf.Jene charakte- 
ristische Anschwellung von Hirsekorn- 
bia Paustgrösse, ist eine auch in Deutsch- 
land an Apfel- und Birnenbäumen 
hftuflge Erscheinung. Es gnlten diese 
Bildungen speziell auf Grund von So- 
rauers Untersuchungen bisher als eine 
Art von Maserbildung, die ihre Ursache 
in kleinen Verletzungen, Biegungen 
und Knickungen der Wurzeln und der 
daraus resultierenden Saftstockung 
haben soU. 



In Amerika, woselbst ganz Uinliche 
Erscheinungen ausser an den erwähnten 
Obstbäumen auch an den Wurzeln von 
Pflrsich, Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, 
Zwetschen, WallnuES, Kastanien, Pappeln, 
Brombeeren etc. vielfach vorkommen, 
und angeblich weit erheblicheren 
Schaden verursachen, als die analoge 
Erscheinung in Deutschland an Apfel- 
und Bimenbfiumen, ist diese Krank- 
heit jetzt genauer untersucht und 
die Resultate liegen in der oben 
zitierten Arbeit vor. Danach handelt 
es sich auch bei den Kropfbildungen 
um eine parasitäre Krankheit und 
zwar soll dieselbe durch einen zur 
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Familie der Schleimpllse (Uyzomyceten) 
gehörigen Pilz Dendrophagns glo- 
DOBOB Toiim. hervorgerufen werden. 
Eb besUtigen also diese Ergebnisse die 
schon etwa vor 10 Jahren vonMDIler- 
Thurgau gefundenen, der ebesfalls 
einen in die Gmppe der Schleimpilze ge- 
hörigen Organismus als den Erreger 
der Kropfbildungen bezeichnet hatte. 
Tonmey hat nun bei Beinen Unter- 
sachungen auch Infektionu - Versuche 
mit seinem Pilz gemacht, und die 
positiven Ergebnisse, die er sowohl 
bei der Infektion des Bodens, wie auch 
bei der Uebertragung von kleinen 
Kropfstflcken anf die Pflanzen selbst 
erhielt, lassen die Kichtlgkeit seiner 
Behauptung, das« der Wurzelkropf eine 
pilz -parasitäre Krankheit sei, kaum 
noch zweifelhaft erscheinen. Eb be- 
ziehen sich diese Resultate freilich vor- 
laufig nur auf die Kropfbildungen der 
Mandel-, Aprikosen- und Pfirsichbaume, 



die alle mit dem von Uandelbftumen 
entnommenen Kropfpartien infiziert 
werden konnten, wohingegen es nicht 
gelang, mit solchem Material kropf- 
artige Bildungen an Apfel- und Wfül- 
nueB-B&umen etc. hervorzurufen. Allein 
die völlige UebereinetimmaDg dieser 
verschiedenen Kropfbildungen lässt es 
kaum eweifelhaft erscheinen, dass es 
sich auch in anderen Fallen, in denen 
eine solche küngtliche Uebertragung 
bisher nicht gelang, wenn auch viel- 
leicht nicht um denselben Parasiten, 
so doch um nahe verwandte handelt. 
In Deutschland haben, bis jetzt 
wenigstens, die Kropfkrankheiten zwar 
keinen genhrlichen Charakter, aber 
immerbin dürfte es sich nach vorstehend 
geschilderten Ergebnissen doch wohl 
empfehlen, denselben etwas mehr Be- 
achtung zu schenken uod dies be- 
sondere beim An- und Verkauf von 
Obstbäumen. Dr. Kr. 
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Akgu|tprtrii| 

an dir filrtatrlehruatalt WIMpark. 

Am 19. u. 20. März fand unter Vor- 
Ntz des Ministerial-Direktors, Wirkl. 
Geh. Ober-HegierungBrata Herrn Dr. 
Thiel und !n Gegenwart des Direktors 
der Kgl. Gärtner-Lehranstalt Herrn Kgl. 
Hofgarten-Direktore Q. Pintetmann, 
sowie des Deputirten des Gartenbau- 
Vereins Herrn Stadt Qarteninspektor 
A. Pintelmann die die^abrige Ab- 
gangs-Prflfung der Schäler der Kgl. 
GBrtnerlehranetalt zn Wildpark-Potsdam 
statt 

Das Ergebnis der Prüfung, die sich, 
wie bemerkt, auf die Dauer von 2 Tagen 
erstreckte, ist als ein recht erfreuliches 
sn bezeichnen, da von 21 Kandidaten 
19 dieselbe bestanden. Es erhielten 



in nachstehender Reihenfolge, 1. das 
Prädikat „sehr gut' die Kandidaten: 
Goppelt, Henninge, Michaelis und 
Scberer; das Prädikat niTut": KrQpper, 
Kruse, Schafer, Hoeming, Stoye und 
Rudolph; das Prädikat agendgend** : 
Kirsten, Rabe, Ehrlich,Freytog, Haackes, 
Wollenweber, Sicker, Wittmütz and 
Vieregge. 

Herr Geh. Ober-Regierungsrath Dr. 
Thiel entliess die Kandidaten, dieselben 
in einer zu Herzen gehenden Ansprache 
darauf aufmerksam machend, dass sie 
nicht etwa glauben sollen, dass sie 
nun „fertig" seien, dass vielmehr das 
Lernen und Arbeiten nun erst recht 
hegten müsse, mit den besten 
Wünschen fßr ihre Zukunft. 



Aussteilungen und Kongresse. 



Allgemehie Deutsche Gartenbau- 
«nsBtellung in Hidnz, unter dem Pro- 
tektorate Sr. Kgl. Hoheit des Gross- 
herzoges Ernst Ludwig von Hessen 
und bei Rhein u. Ihrer Kgl. Hoheit der 
Gro88h»rcogin Viktoria Melitta, veran- 



staltet durch den Mainzer Gartenbau- 
Verein, findet statt vom 11. bis 2b. 
September d. J. Das Programm ent- 
halt folgende 14 Gruppen mit 185 KoD- 
kurrenz-Nummem. 1. Dekoration, 2. 
Blomistik. 3. Freilandpflanzen, 4. Bl 
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menzwlebeln und Samen, 5. abgeschnit* { 1. bis 5. Hai d. J- Zur AnestelluDe: ge- 



tene Blumen, 6. Binderei, 7. Landschafts- 
g&rtnerei, 6. Oehölse, 9. Roaen. 10. Obst- 
bau und ObetbauniBcbulen- Erzeugnisse, 

11. Baumschulartlkel, 12. Oemfise, 13. 
Gartenpläne u. Litteratur, 14. Bedarfs- 
artikel. J. B. 

Die Ligue HorÜcole „L'Union" zu 
Mnnt St. Amand, Gent und der Blu- 
mistenbund „De Eend rächt zu St. 
AmaDdenberg b. Gent veranstalten am 
7. bis 9. April d. Jahres eine Blumen- 
iiusstellung von Orchideen, Pflanzen- 
neuheiten, Palmen, Cycaden, Azaleen, 
Rhododendron, Omamentalpflanzen u. 
Koniferen, 

Die Societe royale d'agriculture et 
de botanique zu Gent veranstaltet ihre 
diesjährige 165. Gartenbauausstellung 
vom 28 bis 30. April. Zur Konkurrenz 
gelangen blühende Orchideen, Pflanzen- 
neubeiten, Gewächshauspflanzen, Pal- 
men, Cycadeen, Oro amentalfl an zen, blü- 
hende Topfpflanzen, Azaleen, Rhododen- 
dron u. a. Von derselben Gesellschaft 
wird ihre 166. Ausstellung vom 10. bis 

12. November d. J. abgehalten, auf der 
Obrysantbemum, Zierpflanzen, Orchideen 
und Obst ausgestellt werden. J. B. 

Eine grosse Prühjahrsausstellung 
veranstaltet der Garten bau verein für 
Hamburg, Altona und Umgegend vom 



langen Pflanzen, Blumen, Obst, Gemüse 
usw. Das Programm enthalt 272 
Wettbewerb-Nummern, für welche c«. 
25000 M. in PreismQnzen und Geld 
als Preise ausgesetzt sind. J. B. 



Die WhiterfelHMi-AvtsWIiai !■ I 

Die Mfinchener haben ea besser ver- 
standen, eich den Winter twi ihrer 
Ausstellung herbeizuzaubern als die 
Berliner im Februar vorigen Jahres. Es 
schneite am 23. M&rz den ganzen Tag. 
80 dasB der Besuch der scbflnen Aue- 
atellung stark darunter litt. Um so 
erfreulicher war es, dass Se. Kgl. Hoheit 
derPrinzregent es sich nicht nehmen 
liess, die Ausstellung schon eine halbe 
Stunde vor der Eröffnung zu besichtigen. 
Mit ihm erschienen seine Schwester, 
die Herzogin von Modena, und die 
Herzogin Therese. sowie der Kul tu fr- 
Minister Dr. von Landmann etc. etc. 
Später besuchten auch die Söhne des 
Prinzregenten mit ihren Gemahlinnen 
die Ausstellung. 

Die Ausstellung findet in den Räumen 
des ehemaligen Bayerischen National- 
museums, einem gothiscbea Bau, statt 
und ist von H. Kgl. wirklichen Rat 
Max Kolb vertrefflich und gane eigen- 
artig arangiert. Das Ganze stellt eine 
Anzahl kleinerer Garlenanlagen in alt- 
italienischem Stil dar. 

(Näheres folgt.) 



Eingesandte Preisverzeichnisse. 



Haage & Schmidt, Erfurt Haupt- 
verzeic^tmis über Samen and Pflanzen 
1901, mit zahlreichen Neuheiten und 
Illustrationen. — Carl Oronemann, 
Blomberg. Hauptverzeichnis 1901 der 
Nelkenzucht und Georginensammlung. 
— Gr&flich zu Lippe'sche Baum- 
schulen, Lauban i. Schi. Preisliste 
190Ü1901 über Porstpflanzen, Allee- 
bäume, Koniferen, ZiergehClze. — J. C, 
Schmidt, Erfurt. Preisverzeichnis fOr 
Neuheiten ffir Zimmerschmuck. — 
P. Carlos Liebert et Co., Mexiko, 
Vertreter A. Henry Picq, Anvere, 
Belgien. Prttehtig illustriertes Preis- 
verzeichnis mexikanischer Pflanzen, be- 
sonders Orchideen, Kakteen, Agaven 



usw. — Fred E. W. Kelsey, New 
York. Reich illustriertes Preisverzeich- 
nis 1901 über Bäume und harte Ge- 
bOIze. Der Katalog ist wertvoll durch 
eine Reihe sehr schöner Habitusbilder 
von Bäumen. — J. Hein's Söhne, 
Haletenbeck (Holstein). Spezialofferte 
über Hecken pflanzen, Obstwildlinge, 
Rosa canina, Thuja occidentalis u. a. — 
Rudolf von Till & Comp., HUIegom, 
Holland. Preisverzeichnis 1901 hollän- 
discher Blumenzwiebeln und Pflanzen. 
— Andrö Churmet, Montploieir-Lyon. 
Katalog 1901 über Dahlien, Kanna, 
Chrysanthemum, Fuchsien, Pelargonie 
Phlox usw. •— „Zur Blumenwelt*, 
Haartem. Spezialofferte über Hya- 
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zinthen, Talpen, Grocus, Narzissen. — 
Georg Egger, Jaffa, PalBstina. Ex- 
port-FVeislifite über syrische Zwiebeln 
und KnolIenpflanaeD. — Wallpach- 
Schwanenfeld, Innsbruck 1901. Ti- 
roler Alpen - Saaten. — Radekow, 
Tantow. Pommersche Obstbaum- nnd 
GehAlzBchulen 1901. — EmilSch&fer, 
Berlin. Preisliste über FrDbbeetan ta- 
gen, Gewftdishausbauten, Warrawasser- 
heisningen. — C.Petrick, Genf. Preis- 
verzeicbnis 1901 über Araucarien, 
Arcideen, diverse Warmhanspflanzen, 
Palmen, Farne u. dergl. — J. L. Helm'a 
Söhne, Groa-i-Tabons. Preisliste 1901 
über forst und landwirtschaftliche Samen, 
Bowie aber Runkel- und Mohrrüben, 
Gemüse- und Blnmensamen. — Hein- 
rich Kohlmannslehner, Britz bei 
Berlin. Edeldahlien, Neuheilen 1901.— 
Otto Heyneck, Cracau n. Magdeburg, 



Illustriertes Preisverzeichnis 1901 ent- 
hält zahlreiche Neuheiten der ver- 
schiedensten Blumen. — Millet, Boury- 
la-Heine (Seine). Generalkatalog 1901 
vieler Blumenneuheiten. — Soupert 
et Notting, Luxemburg. Verseich- 
nis der nenesten Rosen lOr 1901. — 
A. Weber & Co., Wiesbaden. Knuf- 
offerte über die Silberblautanne, Pirea 
pungens argenten. — Edmund von 
Ooppenolle, Genf. Vorzugspreisliste, 
für Handelsgärtner über Araucarien, 
Azalea indica, Dracaenen. Laurus nobi- 
lis, Palmen, Cycßdeen, Kalthausfame 
u. dergl. — Julius C. Erdmann, 
Arnstadt Spezialpreisliste 1901 über 
Stauden, Nelken, u. andere Pflanzen — 
Gebrüder Holder, Urach i. Wttbg. 
Preisofferten Ober Pflanzen u. Reben- 
spritzen. 
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Am 1. April d. J. feiert zu CanienE 
in Schlesien der KOnigl. Prinzliche 
Uofgfirtner Herr Hermann Schlegel 
sein 2&jUhriges Diens^ubiläum, Bin 
Veteran der Arbeit hat der namentlich 
im Kreise seiner schlesischen Kollegen 
beliebte und geschätzte Jubilar ein 
Wechsel voll es Schicksal und ein Leben 
der unermüdlichsten Thätigkeit hin- 
ter sich, weshalb es wohl angebracht 
erscheint, den verehrten Lesern dieser 
Zeitjchrift einen Abriss aus dem Werde- 
gang dieses ilanues zu geben, 

Schlegel wurde am 2. April 1837 
KU Guerililla bei Triest geboren, kam 
aber schon im frühesten Kindesalter 
nach der Grafschaft Glatz, wo sein 
Vater als GSrtner des Schlosses Grafen- 
ort- eine Stellung angetreten hatte. 
Durch besondere Umstände erhielt spä- 
ter der 11jährige Knabe seine Erzie- 
hung auf einem Pariser Lyceum, woran 
sich dann eine dreijährige gärtnerische 
Ausbildung auf der Kfinigl. Belgischeu 
Gärtoerlebranstalt au Gent anreihte. 
Die folgenden Jahre aber bedeuteten 
eine Gehilfenzeit, welche sich auf den 
botanischen Garten in Zürich und Hof- 
garten Kl. Glienicke verteilt und in 
einer Stellung zu Bauden im Schloss- 
garten des Herzoge v. Batibor ihren 
Abschluss fand. Schon hier wurden 



ihm nach kaum halbjährigem Aufent- 
halt die Pflege des Parkes und Leitung 
der Vermehrung selbständig übertragen, 
worauf dann Schlegel seinen Schaffens- 
drang weiter zu bethätigen suchte, in- 
dem er bei einem österreichischen Mag- 
naten, dem Reichsgrafen Herberstein, 
eine Stellung antrat. Hier jedoch in 
seinen Erwartungen getäuscht, ging der 
strebsame Gärtner im Jahre 1865 nach 
dem damals im höchsten Glänze er- 
strahlenden Paris und arbeitete in der 
dortigen Stadtgärtnerei zu Passy in der 
sogenannten Muette, konnte indessen 
auch hier sein gestrecktes Ziel nicht 
erreichen, und so finden wir Schlegel 
seit dem Jahre 1866 wieder in privaten 
Stellungen in Hamburg, deren letzte 
bei dem Gonsul der chilenischen Re- 
publik Dr. Schutte ihm im Jahre 1870 
verloren ging. Das Jahr 1871 brachte 
indessen reichen Ersatz, indem ihm auf 
Empfehlung desGartendirektor's Meyer 
zu Berlin die Leitung der ausgedehnten 
Gärtnerei des Schlosses Zbirow in 
Böhmen, einer früheren Besitzung der 
Kaiserin Maria Theresia, fibertragen 
wurde. Zbirow befand sich damals im 
Besitze des bekannten EisenbahnkOnigs 
Dr. Strousberg, und mit dem Zusam- 
menbruch der gewaltigen Unternehmun- 
gen dieses Mannes mnsste auch Schle-..! , 
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gel im Dezember 1875 unter pekuni- 
ären Verlusten einer Reihe von glück- 
lichen Jahren freudigsten Schaffens 
Valet sagen. Das Jahr 1876 wurde ihm 
ein zum Markstein eines neuen Lebens- 
abschnittes, indem er eine Stellung als 
ObergKrtner im Schlossgarten zu 
Camenz, der Besitzung Sr. Köngl. Hoheit 
des Prinzen Albrecht von Preussen, 
fand, und hier ist es ihm vergOnnt ge- 
worden, in 25 j&hriger Berufsarbeit 
zur Zufriedenheit seines hohen Herrn 
und zur Freude alter Gartenfreunde 
zu wirken. Seit 1891 an Stelle des 
verstorbeoen Hofg&rtners Braun mit der 
gesamten Leitung betraut, hat Schle- 
gel ein Arbeitsfeld der verschieden- 
artigsten g&rtoerischen Betriebe zu be- 
stvllen, welches noch besonders durch 
die landwirtschaftliche Ausgestaltung 
der umfangreichen Anlagen eine fort- 
währende Vergrösserung erführt und 
dem viel beschäftigten Manne leider 
nicht Müsse genug Iftsst, um sein rei- 
ches Wissen und den Schatz seiner 
Erfahrungen der Allgemeinheit zukom- 
men zu lassen. 



Heinrich Upsl, Kunstgärtner In 
ächOnber^ i. M , erhielt die Rote Kreuz- 
HedaiUe HI. KUsse. 



Ferdinand Bacsik, Obergftrtner 
des Grafen von Wenckheim in Qerla 
(Ungarn), feierte sem SOjAhrigesDienst- 
Jubilftum. 



Der langjfthrjge Obergärtner Ster- 
necke im Geschäft von Brnst Benary 
in Erfurt feiert am 4. April seinen 
80. Geburtstag. 



Dr. Cramer, Professor der Botanik 
\n ZDrich. feierte am 4. März seinen 
70. Geburtstag. Vor zwei Jahren wurde 
sein 40jährige8 Dozentenjubiiäum fest- 
lich begangen. 



Inspektor A. Struss am botaniacheo 
Garten in Mfinchen hat seine Stelle 
am 1. März aufgegeben und ist an 



seine Stelle der bisherige Univerd- 
tatsgärtner Othmer in Uostock ge- 
treten. 

Dr. Kichard Meissner aus Dessau, 
bisher Dozent an der Kgl. Lehranstalt 
für Garten-, Obst- und Weinbau zn 
Geisenheim a. Rh., ist zum Direktor der 
neu errichteten Garten- und Weinbau- 
schiüe zu VeitshOcbheim ernannt. 



J. Mader, Obergärtner des zoolo- 
gischen Gartens in Breslau, wurde tOr 
Brieg, Bezirk Breslau, als Stadtgftrtner 
gewählt, welche Stellung er am 1. Märe 
flbemimiuL 

Der um die Erforschung der Flors 
von Transsilvanien (Ungarn) wohl ver- 
diente Obergärtner LajosWali wurde 
zum Garteninspektor des KOnigl. Ungar, 
botanischen Gartens zu Kolozsv&r er- 



Herr Walter Dressier, Mitglied 
d. V. z. B. d. O., ist zum 1. April als 
botanischer Gärtner im Humboldthtün 
au Stelle des Herrn Benno Schulz 
eingetreten. 

Bwlebtlgiagei. 

Herr E. Pfyffer von Altishofen 
schreibt uns mit Bezug auf' die von 
Herrn Oekonomirat F. Lucas unter- 
zeichnete Notiz in Oartenfl. d. J. Heft. 
6 S. 168 in einem aueftthrlichen Brief 
u. a., dass er die Stelle am KOnigl. 
Institut In Reutlingen oicbt angetreten, 
weil er der Sache nicht gewachsen 
war, sondern weil ihm viel mehr 
Stunden Dienstzeit zugemutet wor- 
den, als vertragamässig fesstehend. 

Ferner werden wird ersucht, die Mit- 
teilung über den 85. Geburtstag des 
Herrn Baron Ed.vonLade In Moorepos 
bei Geisenheim (Gartentlora Heft 6 vom 
15. März d. Js.) dahin zu berichtigoi, 
dass genannter Herr nicht Hitbegrflndar 
sondern Begrdnder der Lehranstalt fllr 
Ob8^, Wein- und Gartenbau 2U GelseB- 
heim ist. 

L.Wittmacfc. 
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882. Versammlung de« Vereins zur Beorderung des Gartenbaues 

in den preussischen Staaten am 25. April 1901 Im Kfinlgllehen 

botanischen Museum. 

1. Der Vorsitzeade, Kgl. GarteDbaudlrektor Laokner, widmete dem 
dahingesohiedenen Mitgllede, Herrn Könlgl. Hoftraiteur R. Dressel, warme 
Worte der Teilnahme, und erhoben aich die Anwesenden zum Zeichen 
Ihres Beileids von den Sitzen. 

n. Voigeschlagen wurde zum wirlilichen Mitgllede Herr Rentler 
A. Freising durch Hm. Carl Grass I. 

lU. Ausgeatetlte Gegenstände. 1. Herr Qartentechniker Glum 
legte einen mit grosser Sorgfalt ausgeführten Plan vor. der auf einem 
sehr felsigen Terrain die Anlagen um ein grosses Restaurant in derl^lhe 
von Plauen darstellt. Das Restauratlonsgebäude liegt auf der ersten 
Terrasse des steil ansteigenden Terrains, das Pabnenhaus hat Herr 
Böttcher auf eine zweite Terrasse gelegt, zu der geschmackvolle Treppen 
hinauffuhren. Ein alter Steinbruch ist zu einer Pelspartle umgesehafTen, 
mit einem Wasserspiegel, dessen Konturen durch die Gestalt der Felsen 
bedingt sind. Den inneren Teil des Terrains bildet ein Felsenkegel, der 
sich auf der schiefen Ebene erhebt, während auf dem höchsten Punkt 
eine Konzerthalle errichtet werden soll. 

2. Herr Kohlmannslehner führte noch einmal Begonia ,,GIoire de 
Lorraine" vor und bemerkte, dass es dieselbe Pflanze sei, die er bereits 
im November vorgezeigt habe. Sie stand noch im schönsten Flor und 
kann man geradezu sagen, dass diese Begonie ein halbes Jahr in Blute 
bleibt. Infolgedessen setzt sie freilich wenig und erst spät Steckhoiz zur 
Vermehrung an. — Herr Direktor Lackner teilte im Anschluss hieran 
mit, dass er diese Sorte in Frankreich viel gesehen habe, ganz besonders 
lippig in einem Privatgarten nahe bei Paris, wo von einer ganzen Reihe 
Gewächshäuser eins von vom bis hinten mit derselben besetzt war, alte 
in so reicher Blüte wie die vorgeführte. Der Gärtner sagte ihm, dass 
das Haus Sommer und Winter fast gleichmäastg im Flor stände. Auf 
eine Anfrage des Herrn städtischen Obergärtner Weiss, ob sie sich für 
das freie Land eigne, erwiderte Herr Kohlmannslehner, das sei noch 
nicht erprobt. In Frankreich und in SUddeutachland würde es wohl mög- 
lich sein. Die Stecklinge blühen schon wieder nach 4 Wochen, nur wenn 
man sie anskneift, wachsen sie mehr ins Kraut und blühen dann erst im 
Herbst Eigentümlicher Weise war sie bei ihm im Sommer nicht im Flor. 
Sie ist Übrigens gegen Zugluft empfindlich. 

3. Herr Emil Dietze, Steglitz, überbrachte einen Blutenzweig einer 
Cinerarie von Kaktusdahlienform. Unter vielen Pflanzen hat sich nur i 
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diese eine so gezeigt. Die sog. Blumenblätter, eigentlich die weiblichen 
Randblflten, rollen sich beim Aufblühen an den Seiten nach rUckwarts 
um, und dadurch entsteht eben der Charakter einer Kaktusdahlie; wenn 
sie aber, längere Zelt bltlhen. werden die Randbiaten wieder Sach. Die 
Blumen erhalten durch diesen Kaktusdabliencharakter etwas ungemein 
Leichtes und dürften sich für Bindereien sehr eignen. Es ist übrigens 
neuerdings eine Sorte „Stella" in den Handel gegeben, von der Herr 
D letze durch den Verein Samen erbalten hat, vielleicht ist die ähnlich. 
Herr Kohlmannslehner empfahl Herrn Dietze, doch Ja darnach zu 
trachten, Samen von dieser interessanten Form zu gewinnen, da die 
Blumen riesengross und zugleich sehr leicht sind. Auf eine Anfrage von 
Herrn L. Wittmack, ob man nicht vielleicht Stecklinge machen könne, 
um die Form gleich konstant zu erhatten, wurde von allen Seiten bemerkt, 
dass das nicht zweckmässig sei. Herr Königl. Obergärtner Habermann 
berichtete, dass er in einer früheren Stellung habe Stecklinge machen 
müssen, es sei aber so schwer wie bei Calceolarien, weil sie nur im 
Herbst wachsen, wenn es kühler ist. Er habe sie einmal abgeschnitten 
und frisch austreiben lassen, um sie im Sommer blühend zu haben, da 
seien sie stark von Läusen befallen. Herr Dietze teilt mit, dass, wenn 
man Cinerarien aus Stecklingen zieht, die P&anzen sich nicht natürlich 
bauen, auch in kurzer Zeit blühen. Herr Lackn.eT wies daraufbin, dass 
man durch Aussaat und fortgesetzter Auslese, wie bei allen Ftorblumen 
auch diese Ponn werde konstant machen können. 

4. Herr Oberg. E. B. Behnich hatte aus dem Kgl. botanischen Garten 
ein blühendes Exemplar der Pltcairnia tabuliformis bort. Linden 
aasgestellt, die wegen ihrer flach auf dem Topf aufliegenden Blätter 
eher an eine Sempervivum als an eine Bromeliacee erinnert Die 
Blüten sind unbedeutend. 

IV. Hierauf hielt Herr Prof. Volkens seinen angekündigten Vortrag 
über den botanischen Garten in Peradenya auf Ceylon und den bota- 
nischen Garten in Singapore, erweiterte diesen aber noch, indem er auch 
über seine weitere Reise nach Java, Neu-Guinea, den Karolinen und 
Marianen sowie Japan berichtete und dabei eine wahre Fülle schöner 
Photographien, darunter viele selbst aufgenommene, vorzeigte. Der mit 
dem lebhaftesten Beifall aufgenommene Vortrag wird in der Gartenflora 
besonders abgedruckt werden. 

V. Ueber die Ausschmückung der Ausstellung für Feuerschutz etc. 
konnte erfreulicher Weise berichtet werden, dass die Betheiligung der 
Vereinsmitglieder eine sehr rege sei und dass Herr Königl. Garten direkter 
Geitner zum 28. April zu einer Besichtigung des am Kurfürstendamm, 
dicht vor Haiensee gelegenen, äusserst günstig gelegenen Terrains ein- 
lade. Da der Katalog bereits im Druck, ist schleunige Anmeldung für 
diejenigen, welche sich etwa noch beteiligen wollen, geboten. 

VI. Von der deutschen Konservenzeitung in Braunscbweig war an 
den Generalsekretär die Frage gerichtet, ob es wahr sei dass die „Folger- 
erbse" degeneriert sei. Diese Erbse wird in Braunschweig viel zur Kon- 
servenfabrikation benutzt, seit einigen Jahren aber zeigt sich, dass der 
ganze Inhalt der Dosen nach dem Kochen oft eine gelatineartige Masse 
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bildet, was die Ware sctiwer verkäuflicli macht. Der Fragesteller meint, 
dasB dies „Gelieren" dadurch verursacht werde, dass grössere Mengen 
von Stärkemehl aus den Erbsen ausgeschieden werden; er ist femer der 
Ansicht, dass die feineren Brbsensorten ärmer an Stärkemehl seieo als 
die Urerbse, aus der sie hervoi^egangeo. Es eraebeint L. Wittmack 
und Prof. Volkens wenig wahrscheinlich, dass die Brbsea durch ihre 
dicke Schale Stärke austreten lassen, zumal Stärke in Wasser nicht 
löslich 'ist; nach Volkens könne man eher vielleicht an eine Ver- 
schleimung der Bpidermis denken, nach Wittmack vielleicht an eine 
Schleim bildende Bakterie, etwa wie den sog. froschlaichpiiz, Leuconostoc 
mesenterioidea, in Zuckerruhensäften. Ohne die Sache gesehen zu hatten, 
lässt sich natürlich nichts entscheiden. 

Das Vereinsmitglied, Herr Weber aus Oerlinghausen bei Bielefeld, 
welcher in der Versammlung anwesend war, teilte mit, dass auch er eine 
Verschlechterung der ,,PoIgererbae" beobachtet habe, aber in anderer 
Weise; sie werde immer mehliger, koche sich hart und sei deswegen 
unschmackhaft, so dass er ihren Anbau aufgegeben habe. 

VIL Der Petition der Gartenbaugesellschaft in Prankfurt a. M. an den 
Reichstag betr. Vogelschutz schloss sich die Versammlung einstimmig an. 

Vin. Angezeigt wurde, dass am Donnerstag, den 30. Mai, Herr Dr. 
Graebner einen Vortrag halten werde Über das Thema: „Wie entstehen 
Wälder, Wiesen und Moore?' Am Mittwoch, den 5. Juni, wird Herr 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Bngler den Vereinsmitgliedern die Alpenanlagen 
im neuen botanischen Garten in Dahlem erläutern. In Aussicht ge- 
nommen ist vorher eine Besichtigung des Versuchsgartens des Kaiserl. 
Gesundheitsamtes in Dahlem. 

Aufgenommen wurde als wirkliches Mitglied Herr Eigentümer Max 
Habermann in Baumschulenweg. 

Carl Lackner. L. Wittmack. 



Weitere Beiträge zur chemischen Zusammensetzung verschiedener 
Äpfeisorten aus dem Königl. pomoiogischen Institut zu Prosicau O.-S. 

Von Dr. RlohKrd Otto, Leiter der ohem. Abteliong 
• der VersncbsstatloD des Künigl. pomologlsoben Inetitats sn Proskan O.-S. 

^[uch im Herbste und Winter 1900/1901 wurden, wie im Herbste des 
^^ Jahres 18Ö8*). seitens der chemischen Abteilung ^ler Versuchsstation 
des Königl. pomoiogischen Instituts eine grössere Anzahl der im Institut 
gewachsenen Äpfelsorten, deren sonstige Vegetationsbedingungen (Boden- 
verhältnisse, Klima etc.) uns bekannt waren, einer chemischen Unter- 
suchung auf ihre wichtigsten, insbesondere ftlr die Obstverwertung (Obst- 
weinbereitung) in Betracht kommenden Bestandteile unterzogen. 

Die Resultate dieser Untersuchungen sollen im Nachstehenden kurz 
mitgeteilt werden. Sie- geben uns wiederum ein treffendes Bild von dem 

*) Vergl. R. Otto; Beiträge sur chemischen ZasammeusetzuDg ver8ehied«Der* Äpfel- 
and Bimensorten ^tc« Qartenflora 1899 S. 240 u. folg. 
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Qebalt der einzelnen Sorten an den wichtigsten, besonders für die Obst 
weiobereituDg in Präge kommenden Bestandteilen. 

Ein Vergleich der letztjährigen Resultate mit denen von 
1898*) wird uns wesentliche Verschiedenheiten zu Gunsten 
der tetztjährigen Ernte erkennen lassen, die wohl in erster 
Linie bedingt sind durch die verhältnismässig sehr günstigen 
'Witterungsverhältnisse des Sommers 1900. 

Sämtliche Äpfelsorten gelaugten im lagerreifen Zustande zur 
Untersuchang. sie enthielten zu dieser Zeit gar keine oder fast gar keine 
Stärke mehr. Zur UntersuchuDg wurden möglichst gleichmässige 
Exemplare benutzt, die als lagerreif dem Obstkeller des Instituts ent- 
nommen wurden. Es wurde wieder, wie früher, eine gute Durchschnitts- 
probe ans einer grösseren Anzahl von Früchten derselben Sorte her- 
gestellt, diese Früchte dann auf einer Reibemaschine zerkleinert und 
darauf der Host sogleich mittelst einer sogenannten Haushaltungspresse 
stark abgepresst 

Bestimmt wurden: 1. Die Zeit der Untersuchung. Als solche wurde 
möglichst dieselbe genommen, wie fiilher. Doch mussten öfters in 
diesem Jahre die Äpfel nm 14 Tage und noch früher gegen 
1898 untersucht werden, weil sie in diesem Jahre um soviel 
eher lagerreif waren, als früher. 2. Die Sorte. 3. Der Stärke- 
gebalt, qualitativ mittelst Jodjodkaliumlösung. — Im Uoste wurden be- 
stimmt: 4. Das spezifische Gewicht desselben bei 15o C. 5. Vei^leichs- 
weise der Zuckergebalt des Mostes mit der Öchsleschen**) und Klostemeu- 
bui^er Moatwage. 6. Der Gesamtzuckergehalt nach der Inversion nach 
der Ällihnschen gewichtsanalytischen Methode. Der Zuckergehalt 
wurde in diesem Jahre häufig bedeutend höher als 1898 
gefunden, was wohl auf die günstigen Witterungsverhältnisse 
des Sommers 1900 zurückzuführen sein dürfte. 7. Der Extrakt- 
gehalt des Mostes, berechnet aus dem spezifischen Gewicht im Vergleich 
mit der Bestimmung desselben mittelst des Baltingschen Saccharometers, 
bei ib° C. 8. Die Gesamtsäure des Mostes, bestimmt mit '/lo Normal- 
lange titrimetrisch nach der TUpfelmethode und auf Äpfelsäure, als der 
in reifen Äpfeln in grösster Menge sich vorfindenden organischen Säure, 
berechnet Beim Vergleiche des diesjährigen Säuregehaltes mit 
dem von 1898 bemerken wir, dass trotz des meist früheren 
Untersuchungsdatums (infolge früherer Lagerreife der Früchte) 
- durchgängig eine ganz bedeutende Säureabnahme gegenüber 
den gleichen Früchten von 1898 zu konstatieren ist. Auch 
hierbei dürften die günstigen Witterungsverhältnisse des 
Sommers 1900 eine nicht unwesentliche Rolle spielen. 

Die analytischen Bestimmungen wurden von dem Assistenten der 
cbem. Abteilung der Versuchsstation, Herrn Priester, ausgeführt, und 

«) s. t. 0. 

**) Bereobnet iisoh der Formel: Die Anxabl Öehsle-Orkde dividiert dnroh 6 
und xn der so erbkUenen Zftbl tfi blnin addiert. 
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spreche ich demselben ftlr seine Unterstützung bei vorliegencler Arbeit 
meinen besten Dank aus. 

Die vorstehende Tabelle 8. 2Ö0 enthält die analytischen Ergebnisse 
von 26 verschiedenen Äpfelsorten. Zum Vei^leiche sind feraert daneben 
stehend auf der rechten Seite der Tabelle, die im Jahre 1698 erhaltenen 
Säure- und Qesamtzucker-Zahten der schon damals untersuchten Sorten 
raitangenibrt, woraus sich eine betreffende Zucker- nod Sfture-Zunahme 
resp. -Abnahme im letzten Jahre gegen 1898 deutlich erglebt 

Die Untersuchungen ergeben folgende Resultate: 

Unter den 26 untersuchten Sorten befinden sich 8. die im Jahre 
1898 noch nicht untersucht sind. Von den restierenden 18 Sorten 
zeigen 13 (also über zwei Drittel) eine meist ganz erhebliche Zucker 
zunähme gegenüber den gleichen Sorten vom Jahre 1898. Femer findet 
sieb bei den 18 Sorten in fost allen (17) Fällen eine ganz bedeutende 
Sänreabnahme gegen 1898. 

Die Ursachen für beide Erscheinungen sind, wie erwähnt, wohl in 
den verhältnismässig sehr günstigen Witterungsverhältnissen des Sommers 
1900 gegenüber denen vom Sommer 1898 zu suchen. 

Ordnen wir die untersuchten Äpfelsorten nach ihrem Gehalt an 
Zucker und Gesamtsäure, so ergiebt sich folgendes: 

I. Äpfelscrten mit h»hem Znekergfhalt (Bber 12 g Zneker in 100 ccm Mvst). 

Hierher gehören: Scheibenreinette (15,55). Dietzer Goldreinette 
(15,07). Carpentin (14.43), Englische Spitalreinette (13.86), Ribston Pepptng 
(12,81), BUschelreinette (12,48), Grosser Bohnapfel (12.24) und Batullen- 
apfel (12,24). 

II. Äpfelsorten mit niederem ZnckerRefaalt (bis 8 g Zucker in 1(K) ecm Host). 

Unter 8 g Zucker in 100 ccm Most wurde von den untersuchten 
Sorten in diesem Jahre keine angetroffen. 

III. Äpfelsorten mit mittleren Znrkergebalt (von 8 — 13 g Zneker 

in 100 cem Most). 
Hierher gehören von den untersuchten Sorten alle mit Ausnahme 
der unter I. aufgeführten. 

IV. Apfelsorlen mit bobem SSnregebalt (Aber 0,8 g GesamtsUnre 

in 100 ccm Most). 
Hierher gehört nur Carpentin (0,8509). 

V. Apfelsorten mit niederem SSnregebalt (bis 0,4 g <}es»mls8nre 

in 100 ecm Most). 
Hierher gehören: Schöner Pfäffling (0,l:t4), Süsser Holaart (0,134) 
und Doppelter Holländer (0.3216). 

VI. .Äpfelsorten mit mittlerem Säuregebalt (von 04—0,8 g desamtsSnre 
in 100 ccm Most). 
Hierher gehören alle nicht unter IV. und V. aufge^hrten unter- 
suchten Sorten. 

Diaizedbv Google 
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Es besitzen somit weitaus die Melirzahl der untersucliten 
Äpfeisorten sowolil einen mittieren Zuclcergehalt (von 8—12 g), 
als au eil einen mittleren Säuregehalt (von 0.4—0,8 g in 
100 ccm Most). 

Des Weiteren sei noch kurz erwähnt, dass auch die letztjährigen 
Untersuchungen ergeben haben, dass man für die Praxis genau 
genug, und zwar ziemlich genau Übereinstimmend mit den 
Ergebnissen der quantitativen Bestimmung des Gresamtzuclier* 
gehattes, den Zuckergebalt der Äpfelmoste mit der Öchsle- 
schen Mostwage ermitteln kann, wenn man, wie es auch in 
der Tabelle geschehen ist, die bei 15" C. ermittelten Öchsie- 
Orade durch 5 dividiert und zu der erhaltenen Zahl 0,6 hinzu 
addiert. Die Klostemeuburger Mostwage hat auch bei den letztjährigen 
Untersuchungen bei weitem nicht so genau mit der quantitativen 
chemischen Analyse tibereinstimmende Paten ergeben als die öchslesche 
Mostwage. 

Ferner wurde auch im letzten Jahre der Extraktgehalt der 
Äpfelmoste viel genauer aus dem spez. Gewicht unter Zugrundelegung 
der Tabellen von Halenke und Mösünger*) gefunden als mittels des 
Ballingschen Saccharometers. 

Chemische Abteilung der Versuchsstation 
des Kgl. pomologischen Instituts zu Proskau. im Februar 1901. 



Ausflug der Ausschüsse des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
nach den Treibereien in den Kgi. Hefgärten zu Potsdam. 

Ver am 11. April nach den Treibereien von Sanssouci seitens 
der Ausschüsse veranstaltete Ausflug fand trotz der geschäftlichen 
„Hoch-Saison" unter erheblicher Teilnahme der Ausschuss - Mit- 
glieder statt; ein Beweis, dass es auch in den Berufskreisen noch „Lieb- 
haber" giebt. Der Kgl. Hofgartendirektor Gustav Pintelmann hat die 
grosse Freundlichkeit, selbst die Führung zu übernehmen. 

Die erste Besichtigung galt der sogen. Melonene, eine der ältesten 
Treibereien Sanssouci's, deren Holzhäuser, zum grössten Teil noch mit 
Kanalfeuerung versehen, dank ihrer kräftigen Hoizkonstruktion, aus 
der Zeit Friedrich des Grossen herstammend, noch heut ihrer ursprung- 
lichen Aufgabe dienen. Den Vorteil bietet u. a. diese Bauart, dass die 
Fenster sich leicht entfernen lassen, um so der frischen Luft ungehindert 
Zutritt zu gestatten. Neben Erdbeer-, Kirschen-, Pfirsich- und Wein- 
treiberei werden hauptsächlich hier noch Champignons, Melonen und 
einzelne Gemtlsesorten, lediglich fUr die kaiserliche Tafel bestimmt, herun- 
getrieben. Jedenfalls stehen aber in dieser letzten Abteilung die 
Massenanzucbt von Champignons, Hügelbau in drei übereinander längs- 



*) VergL Freseulns, AnleltnDg sai cbemUohen Aualyso des Weines von Dr. 
ergmtnn, 11. Auflage, 1898, S. 206 n. folg. -, , 
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laufftnden Etagen, jUrlicbes Quantum etwa 60 Zentner, mit obenan. 
Für Gemüse- und Erdbeeranzucht sind im Ganzen etwa IßOO Fenter k 
1,20 X 2.50 ra in Benutzung. Unter den su treibenden Obstsorten traten 
durch Maaaenanzucht in den Häusern die Erdbeeren hervor und zwar 
mit den Sorten : Laxton Noble, Ambrosia, Leader, Sbarpless. Marguerite und 
als Monatserdbepre. namentlich fUr lokale Bereitung, ein Sämling von 
Sanssouci, der reich und gut ansetzt. 

Marguerite und Sbarpless gedeihen hier besser im Kasten, während 
sie in den Treibhäusern leicht Spinne oder den Pilz bekommen. Als 
Polgepflanzen zum Teil sind die in über 100 Fenstern von vor- 
genannter Anzahl teils in Tdpfen. teils im ICasten frei ausgepflanzten 
jungen Erdbeerpflanzen anzusehen. Die Einrichtung ist dahin getroffen, 
dass, sobald es Erdbeeren im Freien glebt, die Treibabteilung aussetzt 
— nach dieser Zeit aber dann, namentlich mit späten Sorten, nochmals, 
wenn auch nur In beschränktem Maasse, beginnt. 

Hinsichtlich der Pfirsicbsorten finden wir hier eine ziemlich 
grosse Auswahl: frühe Amsden. früher Alexander, früher Purpur-Pfirsich, 
Pr^coce argent^e. B^atrice. Leopold I., Double Montagne, Early Mignonne, 
Royal George, Wheatland, Vihnorin. Venuabrust, Magdalene von Gourson 
und Eiserner Kanzler liefern Früchte bis zu 280 g Schwere. Unter 
diesen setzen die kleinblütigen Sorten besser an als die grossblumigen. 
Zum Zwecke der Befruchtung werden hier sowohl, wie bei den Kirschen 
und Erdbeeren, Bienenstöcke in den Häusern aufgestellt, deren Insekten 
jedenfalls sicherer befruchten als jede andere auf künstlichem Wege 
hergestellte Befruchtungamethode , wenn auch vielleicht etwas kost- 
spieliger. Ein besonders schönes Aroma erhalten die Früchte, sobald 
düe Fenster von den Häusern abgenommen werden können. Der Ertrag 
eines Hauses (acht an der Zahl) wird durchschnittlich auf I Zentner 
Früchte veranschlagt. Gegen lästiges Ungeziefer wird der Stamm in der 
Ruhezeit mit Nikotinlösung bespritzt, in gleicher Weise dann, wenn die 
Blumen abgeblüht haben, aber die Bluten noch am Kelche ansitzen. 
Mischung: 1 kg Nikotin in 101 Wasser aufgelöst und von dieser Lösung 
je 1 1 auf eine etwa. 10 1 Wasser haltende Kanne. Gedüngt wird mit 
dem Wagner' schem Nährsalz P. K. N., etwalOO'g auf je 1 qm Fläche, und 
zwar zweimal; erstens nach der SteinbitdungspeHode und zweitens nach 
der Ernte. Der Schnitt erfolgt nach vollzogener Ernte. Im aligememen 
liefern die am Spalier gezogenen Früchte grössere und schwerere 
Früchte als die am Hocbstanun; nur ist das Aui^flanien der letzteren 
hier bevorzugt, um schnell Fruchtansatz, d. h. Früchte überhaupt zu 
erhalten, sobald die Spalieranlage erneuert oder er^nzt werden muss. 

An Kirschen wird hier die frühe Süssweichsel bevorzugt; meist 
Bäume in alteren Exemplaren. 

Von Weinsorten werden namentlich hier getrieben: Pariser Gut- 
edel, Fosters white Seedling. Alicante. Black Hamburgh. Gros Colman. 
Gegen Ungeziefer wendet man mit Erfolg an: Einreiben der Rebe im 
Ruhezustande mit gewöhnlicher Schmierseife, später beim Treiben Be- 
streichen der Reben mit einer Mischung von Bordelaiser Brühe und 
schwefelhaltigem Kalk. Trotzdem dass die Weine mit ihren Wurzeln zum 

.i.y Google 
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Teil hinaus in den freien Boden gehen, schwächen die erhöhte 
Düngung und scharfe Treiberei die Pfianzea doch ao, daas sie immer ein 
Jahr nach dem Treiben ausruhen müssen. Dadurch, dass jedes Haus 
in mehrere Quartiere geteilt ist, läset sich eine solche Einrichtung wohl 
durchfuhren. Die mit der Kanalhelzung in Verbindung stehende trockene 
Wärme wird vermittelst starit befeuchteter Schichten Moos, das auf der 
Oberfläche des Kanals ausgebreitet ist. etwas gemildert, die Bodenober- 
fläche IFür die Wurzeln durch Auflage von Mist aus den abgewirt- 
schafteten Champignonbeeten andererseits ebenfalls befeuchtet Hia- 
sichtlich der Champignonkultnr, eine der Hauptforcen des ehemaligen 
Hofgärtners Posch, wird hier eine sorgfältige Vorbereituag des betr. 
Düngers beobachtet Die fUr ('hampignon nötige Erde setzt sich im 
Wesentlichen zusammen aus je einer Karre Erde mit einer Schaufel 
Stanbkalk, und findet die Anlage zweimal im Jahre, Anfang April und 
Anfang Oktober, statt. 

Bezüglich derGemOseaorten wird zurZeit von Kohlrabi die frühe 
Sorte: Corrier bevorzugt die bei kleinen Köpfen doch gut ansetzt und 
ein ziemlich enges Pflanzen gestattet. An Bohnen werden getrieben: 
Osborn- und Sanssouci-Treib, sowie eine verbesserte Kaiser Wilhelm. An 
Schoten:Daisy und Wunder von Amerika. Melonen werden mit ausseror- 
dentlichem Erfolgbetrieben. Hauptsorten: frUheCantaloupe.PariserGlocken-, 
und Berliner Netzmelone. Die Bohnen pflanzt man hier meist iu runde 
Schalen aus und stellt diese in die Häuser, Schoten dagegen in massig 
warme Kästen + 10— !2*C.. da letztere leicht sonst vom Pilz er- 
gegriffen werden. Die Umfriedigung der Melonerie durch hohe Mauern 
bot Veraalassung, die Wandflächen, sowohl die gegen West wie die gegen 
Ost gelegenen, zu benutzen für Preiland-Pflrsich-, Aprikosen- und Pflaumen- 
spatlere. Hofgärtner Meermann, der die Melonerieabtellung zur Zeit 
mit grosser Umsicht und Geschick leitet, hat u. a. a^ch einen Uistbeet- 
kasten hier konstruiert, der, zweckmässig und einfach, eine belieliige Er- 
höhung während des Treibens verträgt. An Stelle der Bohlen -sind 
eiserne T-Schienen mit Nuten versehen im Boden eingelassen, .in -welche 
die betr. Bretter von oben eingeschoben werden. Alles Nageln "etc. ffiUt 
dadurch fort An der oberen Wand sind in Entfernung von Fensterbreite 
auf der oberen und unteren Seite je eine eiserne Kramme, etwa 10 cm 
oben von der Oberkante des Brettes entfernt, angeschraubt," die eine 
Auflage des Pensterlageholzes ermöglichen. Der Anstrich der Bretter 
besteht aus einer Mischung aus Ochsenblut, Kalk und Zement, letzteres 
etwa ViD' B(> dass die Mischung streichfähig bleibt In der gleichfolls unter 
Aufsicht des Hofgärtners Meermann stehenden Ananasabteilung (18 Häuser 
mit etwa 2000 Pflanzen) fanden wir unter den ältesten dreijährigen 
Pflanzen nicht nur vorzilglich ausgebildete Pflanzen, sondern auch alle 
diese bereits durchgetrieben, und zwar behufs Deckung des ersten Be- 
darfes: Juni-Juli. Etwa 18—30 Zentner Früchte sind pro Haus an Ernte 
zu rechnen, '/s der Häuser ist zu späterem Antreiben bestimmt, und 
werden diese zur Zeit kühl und trocken gehalten. Ausser den meist 
auf Hausbeeten ausgepflanzten Ananas beherbei^ noch eine Abteilung 
Top^flanzen, Ersatz - Exemplare, und teils für die zu den Nordlands- 
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reisen desKaisers dienenden Frucht- bezw. ObstbedQrfnisse bestimmt. In der 
Hauptsache werden diese Häuser vermittelst Kanalbeizung erwärmt, docb 
sind einige mit Warmwasserheizung versehen, um jedwedei' Witt^ning 
Trotz bieten zu Icönnen. Wir müssen gestehen, dass wir seit längerer 
Zeit keine so hervorragende Ananaskulturen, wie hier, gesehen haben. 
Um die Pflanzen zum Durchtreiben zu zwingen, werden diese, wie uns 
der Kultivateur Herr Ltlcke mitteilte, bis etwa Mitte Dezember ganz 
kühl und trocken gebalten und darnach gleich einer Wärme von 31 * C. 
ausgesetzt. Natürlich können solche Experimente nur mit gut kultivierten 
Pflanzen glücken. 

Die Treiberei in dem Terrassen-Revier (Hofgärtaer Kuhnert) 
wurde diesmal nur gestreift, da es sich darum handelte, noch die neuen 
Treibanlagen auf dem Drachenberge eingehend zu besichtigen. 

Dieser Häusereyclus, nämlich zwei Häuser mit Satteldach zu 9ö X fi m 
und ein einseitiges Haus 95 x 4,50 steht In Bezug auf Bauart. 
Luft- und Schattenvorrichtung, Heizanlage auf der Höhe der heutigen 
Gewächshaustechnik. Man kann wohl sagen, dass die Firma G. Wehner 
& Co.. Britz, mit dieser Ausführung sich selbst ein glänzendes Zeugois 
ausgestellt hat Denn nicht nach Schablone ist hier verfahren worden; 
jedes der Hänser zeigt hier und da wieder neue Einrichtungen und 
würde man so dem letztgenannten Hause in Bezug auf die vorgenannten 
Einrichtungen wohl den ersten Preis zuerkennen müssen. Würde eine 
eingehende Beschreibung solcher Anlagen sich nicht etwa zum wesent- 
lichen Vorteile unserer gärtnerischen Bauten lohnen? Würde man nicht 
auch hier, ähnlich wie fUr Dekorationen, Preise aussetzen können? 
Würde ein Ausschuss Pir Heizungsanlagen und Gewächshausbauten 
überhaupt als überflüssig anzusehen sein? Oder haben wir das alles 
etwa nicht nötig? 

Die erste hier von der Firma in Bisen ausgeführte Anlage funktioniert 
nach Aussage des hier stationierten Ohei^ärters Mr. Gilbert im Ver- 
hältnis zu den andern Häusern nicht so gut, wie die in Eisengerippe 
konstruierten, mit Pitch Pine versehenen Fenster. Drei Climaxkessel. 
von denen nur einer in diesem Winter thätig gewesen, dienen dem ge* 
samten Aufbau als Erwärmungsanlage. Während wir nun beim Hof- 
gärtner Meermann, in Pflrsicb namentlich, als neuangescfaaftte Bänme 
hoUänder Waare in französischen Anzuchtsformen antrafen, sind hier 
meist nur solche englischen Ursprungs, und zwar ältere wie neue Sorten 
zu finden. Mr. Gilbert treibt als Weinsorten Lady Down, Alicante. 
Gros Colman, Foaters white Seedling. Gradiska, eine weisse, längliche 
Beere mit sehr hohem Aroma. Black Hambui^h, Duke of Buccteugh, 
blauen Malvasier, sehr aromahaltig und empfehlenswert, Muscat of 
Alexandria. Er beobachtet im Schnittverfahren, je nach Sorte, teils 
den kurzen, teils den langen sogenannten englischen Schnitt. 

Unter den Pfirsichsorten, deren Unterlage die in England ge- 
bräuchlichste Musselplum — un3ereHundepflaume?Bauerpflaume? — bildet, 
und welche, zumeist als Halbhochstamm gezogen, alsdann in ein Pädier- 
spalier übergeht, sind erwähnenswert: Diamond, Bellegarde, Early Rivers. 
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Nectarine, Alexandre, Pine apple, Stirling Castle, eine spitzgebaute, frühe, 
sehr ertragreiche Sorte, Royal George, Prince ofWales, Belle de Douai, 
Crimson Galande, setzt leicht an; Biirriagton, sehr fein, weniger gut an- 
setzend, Haies early. Die meisten dieser Sorten und Zuchtformen stammen 
von Veitch & Sons, London. 

An Brdbeersorten werden hier bevorzugt: Laxtons noble, Sbarp- 
less, royal Sovereign, letzteres eine Sorte, die nicht genug empfoblea 
werdenkann, und inBelgien, speziell auch vonSander-BrUgge, ingrossen 
Massen jetzt gezogen wird. 

Von Gemüsen werden hier vorzugsweise neben Tomaten, Gurlien 
und Bohnen getrieben. Tomaten sind in drei Sorten vorhanden: Primate. 
Suttons perfection, Suttons golden perfection. Nicht Sämlinge, sondern 
StecklingspHanzen vom Februar geben liier den besten Ertrag, nament- 
lich in Topfkultur. 

An Bohnen finden wir hier: Suttons forcing. eine sehr langschotige 
Frucht ohne Samenkorn, und dann eine als Harricot vert bezeichnete, 
die in Pranlcreich als Sammelname fUr eine ganse Reibe von Bohnen- 
sorten geht. An Gurken; Frogmore prolific. eine Kreuzung von Rocheford 
maiket und Lackith perfection. 

Der hier uns an dem letzten Hause vorgeführte Schattierungs- 
apparat erscheint uns im Prinzip wohl richtig, zweckentsprechend, weniger 
indessen bezüglich seiner technischen Ausfuhrung, die zu umständlich 
arbeitet. Sowohl die auf der Pariser Ausstellung, wie die in Ferrieres beob- 
acbteteSchattierungsvorrichtungwarindleBerBeziebung einfacher, aberäbn- 
licbimPrinzip- Dagegen ist die LUf tu ngsvorrichtung (Drehrad mitZahnstange) 
als eine ganz vorzüglich wirkende anzusehen. Cordonnier in Bailleul 
hat in seinen neuen Treibhäusern eine ähnlich zweckmässige Ein- 
richtung. 

Und zum Scbluss trafen wir hier abseits einen alten Beltannten aus 
dem Anfang der 60 er Jalire, ein Lepere'sches Obstquartier. wie es gar nicht 
schöner fUr Blutlausanzncbt etc. pp. Ungeziefer gedacht werden kann. 
WOrde man sich im Zusammenhang mit Neuem vom Alten nicht trennen 
können? Oder soll hier Geschichtliches aufbewahrt werden zum 
warnenden Bxempel? H. 



Allgemeines über die Orchideen. 

Vortrag geh&lten Im Liebhaber- Ansschiua des Verelni z. B. d. O. am 16. April 1901. 
Von Gustav Bartach. 

ich meinen Ansichten haben die Orchideen — vor alten andern 
' PDanzen — noch eine grosse Zukunft, sobald das richtige Ver- 
ständnis fUr diese grosse Pflanzenfamilie ein allgemeines geworden ist. 
Sie dürfen in gewissem Sinne, und nicht mit Unrecht, als der Sport in 
der Pflanzenwelt gelten. Der heutige Zeitgeist, welcher sich zur Aufgabe 
gestellt, die Natur in jeder Beziehung zu ergründen und klarzustellen, 
bietet gerade dem Gärtner in den Orchideen ein aussicbtsvolles und 
zum Teil noch ungenügend erschlossenes Arbeitsfeld. Die grosse Ver- 
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schiedenbeit der Orchideen in ihren Formen und Farben der Pflanzen 
wie der Blumen, die grandverschiedenen Lebensbedingungen undKultur- 
anaprilche, welcbe sie zu ihrem Gedeihen unbedingt verlangen, machen 
sie andern Pflanzen gegenüber besonders interessant Sie bieten und 
gewähren uns ein fast unerschöpfliches Studium. Ihre Blumen, welche 
auch die allererdenklichsten Färbungen und Zeichnungen enthalten, mit- 
unter sogar an tiei^nliche Formen erinnern und z. T. mehr oder weniger 
wohlriechend sind, werden dieser Pfiaaaenfamilie sicher einen bleibeodeD 
Wert gewährleisten. Wer schöne reichblUhende Orchideen recht ver- 
schiedener Arten in guter Kultur nur einmal gesehen hat, wird diese inter- 
essante Blamenpracht so leicht nicht wieder vergessen and wird dann den 
Orchideen fast immer einen Vorzug gegen andere Pflanzen einräumen. 
In Deutschland haben dieselben in Handelagärtnereien erst seit einigen 
Jahrzehnten Eingang in grösseren Mengen und Beachtung gefunden, und 
da sie wegen der guten Haltbarkeit ihrer Blumen einen ausserordent- 
liehen Schnittwert haben, so werden sie sicher auch bald in der Handels- 
gftrtnerei mehr eingeführt und In Behandlung kommen. Den Orchideen 
wird besonders von vielen Gärtnern noch immer zu wenig Beachtung ge- 
schenkt, wahrscheinlich, weil die Kultur derselben von der anderer 
Pflanzen bedeutend abweicht. Obwohl die Ansprache von vielen schönen 
Arten unter den Orchideen nicht gross sind, so erfordern diese Pflanzen 
dennoch zeitweise mehr Aufmerksamkeit, sowie näheres Wissen Über 
ihre Eigenheiten und heimatlichen Veiiiältaisse, denen entsprechend auch 
die Behandlung im Gewäcbshause anzupassen ist Die Furcht vor der 
Anschaffung von Orchideen mag meist auch ihren Grund in der Un- 
sicherheit in der Behandlung haben, denn wo nur wenige Orchideen 
einmal gekauft sind, die bei unrichtiger Behandlung sehr bald wieder 
eingegangen, da ist es leider meist mit der Lust zur Orchideenlcultur 
gänzlich vorbei. 

Die farbenprächtigen und besseren Orchideen sind fast durchweg 
Tropenbewohner und Über das ganze Tropengebiet der Erde verbreitet 
Meist sind immer bestimmte Arten auf gewisse Distrikte angewiesen, 
verschiedene kommen aber auch auf mehreren Erdteilen vor. Der 
Orc^ideensamen Ist eben von solcher Staubfeinheit, dass er vom Winde 
über ungeheuere Entfernungen getragen werden kann, wo er dann 
schliesslich an einem zur Keimung geeigneten Platz haften bleibt. Auch 
kann derselbe, ohne seine Keimkraft zu verlieren, monatelang der grössten 
Trockenheit ausgesetzt sein. 

Obgleich der Samen so widerstandsfähig ist und Millionen in einer 
einzigen Kapsel bei vielen Arten enthalten sind, werden doch recht 
: wenig junge Samenpflanzen in der Heimat gefunden. 

Die Anzucht der Orchideen aus Samen ist sehr gut durchführbar, 

. erfordert aber besondere Auftnerksamkeit und Erfahrung und Zeit; denn 

' ies /kennen fUnf bis zehn Jahre vergehen, bis solche Sämlinge blühen, 

was ganz entschieden fUr jeden Kultivateur eine grosse Gedutdprobe ist, 

die oftmals reaultatlos verläuft 

Der Bezug von guten Importen Ist also unstreitig die sicherste 
und billigste BinfUhrang oder Anschaffung. Bei dem Sammeln der 
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Orchideen in der Heimat wird leider seit einigen Jahren sehr viei an 
den Pflansen gesündigt. Die sogenannten wilden und unverständigen 
Sammler, meist Eingeborene, auf den Wert der Orchideen längst auf- 
merksam geworden, reissen in ihrer Habgier alles ab, was sie nur finden, 
ohne den dafllr geeigneten Zeitpunkt zum Abnehmen der Pflanzen von 
ihrem Standort abzuwarten. Die Folge davon ist dass wir direkt selten 
reine gute Qualitäten bekommen, and da dieselben b&ufig. in ihrer Vege- 
tation gestört Bind — also nicht reif und zu wenig Reservestoffe haben — 
den überseiachen Transport schwerlich ungefährdet aushalten können. 
I41cht selten kommt es vor, dass solche Pflanzen schon verdorben sind, 
bevor sie ihren Bestimmungsort erreicht haben. Besondere Vorsicht ist 
aoeh bei dem Verpacken in der Heimat zum Versand erforderlich. Die 
Pflanzen sind so in den Kästen unterzubringen, dass sie nicht gedruckt 
werden und sie die Luft von allen Seiten bestreichen kann. 

(Zu dieser Sache möchte ich auf den Anfsatz „Unsere Kotonial- 
orchideen und die Art Orchideen zu sammeln" von Prof. Dr. Krftnzlin, 
Gartenflora 1897 Seite 233 und auf den Artikel in der Gartenwelt, 
b. Jahig. Nr. 16 von Herm. A. Sandhack, „Erfahrungen beim Orchi* 
deensammeln" besonders auftnerksam machen.) Nachdem die Importen 
grilndlich gewaschen und gesäubert sind, können sie sogleich in Töpfe 
oder Ampeln gepflanzt werden, vorausgesetzt, dass der junge Trieb zu 
achwellen oder wachsen begonnen hat und neue Wurzelanaätze zeigt. 
Ist lezteres noch nicht der Fall, so sind die Pflanzen erst dafür vorzu- 
bereiten, indem man sie entweder aufhängt oder auf frischem Moos aus- 
breitet und hei geschlossener Wärme öfters bespritzt. Die Temperatur 
muss natürlich nach den Arten berücksichtigt werden. 

Die Handelsgärtner beschränken sich auf Sorten von gutem Schnitt- 
wert und solche, deren Kultur nicht allzu grosse Anforderungen stellt. 
Pflanzen, die durchweg schön blühen und auch bei mittlerer Be- 
handlung durch ihre Reich blUtigkeit einen guten Schnittwert haben, sind 
folgende: 

Cattleya labiata autumnalis , Mossiae , Schröderiana, Trianae, 
gigas. Mendeli, amethystoglossa, Skinneri und Bowringcana. 

Laelia purpurata, autumnalis, anceps, chspa, elegans und jgrandis. 

Odontoglossum crlspum, grande, Pescatorei, luteo-purpureum, 
bictoniense, triumphans, tripudians, cirrhosum, Rossi majus, vexillarium, 
Hallii, odoratum, gloriosum, RUckeri und Hariyanum. 

Oncidiam tigrinum, incurvum. Forbesi und ornithorryhnchum. 
Cypripedium insigne, villosum, Cbarlesworthii, barbatum. Boxtdli, 
Harrisianam. 

Dendrobium thyrsiflorum, Dalhousianum. Wardianum, nobile,' 
crassinode. 

Maxillaria picta und luteo-alba. 

Coelogyne cristata, Massangeana, Dayana und pandurata. 

Stanhopea tigrina, oculata, Wardii und Devoniensis. 

Epidendrum sceptrum, radiatum. virens und vitelliunum. 

Lycaste Skinneri, lanipes, plana, Deppei, cruenta und aromatica. 

Vanda coemlea. tricolor^ Kimballiana und Amesiana. 
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Aerides Houlletianuiu, odoratum. Saccolabium gigaateum. 

Zygopetalum Mackayj. Gautieri und crinitum. 

Pbajus grandifolius, Asaamlcus, Wallicbii, macalatum, Humblotii. 

Cymbidium Lowianum eburaeum und giganteum. 

Brassia verrucosa, Calanthe Veitscbii, Cochüoda Noetzliana. 

Trichopilia suavis, Dendrochilum glumaceura. 

Masdevallia ignea. Lindeni und Veitchü, Ansellia africana. 

Vorgenannte sind durchweg dankbare BlUher, welche auch sonst 
leicht wachsen und wenig empflndUch sind. Ich möchte sie darum allen 
denen In erster Linie empfehlen, welche es mit Orchideen versuchen 
wollen. Auch zu der vielfach angedeuteten Zimmerkultur sind die be- 
zeichneten die geeignetsten. In Wirklichkeit Ist eine besondere Zimmer- 
kultur bei Orchideen ganz unmöglich. Jm Zimmer ohne Unterbrechung 
gepflegte Pflanzen werden, mitunter langsam, aber sicher zu Grunde gehen. 
Die Feuchtigkeit, welche den Orchideen besonders in ihrer Wachstums- 
periode zukommen muss, ist ganz unmöglich mit gesunden wohnlichen 
Verhältnissen in Einklang zu bringen. Das einzig praktische für ein 
Zimmer wäre hier die Umwandlung einer Penstemlscbe oder eines 
Balkons in ein kleines Gewächshaus aus Glas. Eine solche Binrichtung. 
welche fast in jeder Hinsicht einem Kulturhause entspricht, hat Herr 
Dr. Reichenbeim in Berlin, Tblergartenatrasse 7 a. an seiner Wohnung 
angebracht. In dieser sind beständig während des Winters 30 bis 40 
blühende Orchideen aufgestellt. Zur Ausschmückung sind Farne und 
zartlaubige grüne Schlingpflanzen verwendet. Die darin untergebrachten 
Pflanzen erhalten ihre Blumen so lange als im Kulturhause. Es gehört 
aber eine grosse Anzahl Pflanzen und ein reiches Sortiment dazu, um 
jederzeit genügend blühende Pflanzen und der Abwechselung halber auch 
stets verschiedene Formen und Farben zu haben. Auf diese Weise sind 
aber die Pflanzen vor ihrem Eingehen gesichert und können mit ihrer 
BlUtenpracht jederzeit voll und ganz zur Geltung kommen. 

Die Kultur der Orchideen muss sich im Allgemeinen nach ihren 
heimatlichen Verhältnissen richten. Dieselbe lässt sich in Worten hier 
nicht ganz bestimmt ausdrücken, weil auch die örtlichen Verhältnisse 
und die Kulturräume, sowie die Ansprüche der Pflanzen hierzu ein ge- 
wisses Studium erfordern und dabei besonders Licht. Luft und Wasser 
eine grosse Rolle Spielen. 

Je reichhaltiger eine Sammlung ist, desto schwieriger wird natürlich 
diese Aufgabe. Man kann mitunter wahrnehmen, dass ein Kultlvateur 
auf verschiedenen Plätzen bei der gleichen Behandlung ganz verschiedene 
Resultate anzuweisen hat Die Ursachen ausfindig zu machen und die 
benachteiligten Pflanzen durch entsprechend günstigere, mitunter ganz 
andere Behandlung zu entschädigen, sind Leistungen, die einen wiriclicb 
tüchtigen Orchideeng^rtner am sichersten von einem oberflächlichen oder 
nichtbefähigtea kennzeichnen. 

Bei der Anlage eines Orchideenhauses ist sehr vieles zu be- 
achten, und will ich hier meine Ansichten Über ein mittelgrossea Haus 
mitteilen, was ungefähr 2—3000 Pflanzen der verschiedensten Arten auf' 
nehmen kann. Wegen grossen Licht- und LuftbedUrfnisses wäre Satiel- 
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dach allen Übrigen Konstruktionen vorzuziehen. Drei Abteilungen fUr 
warme, temperierte und kalte Pflanzen sind nötig, die wobl bei einer 
grösseren Sammlung ziemlich gleich gross sein können; also 10 m lang 
bei 30 m Hauslänge und 6 m breit. 

Die Abteilungen werden gleichmässig eingeteilt in eine ringsum 
laufende Tablette von 1 m Breite und den um das 2 m breite Mittel- 
beet führenden Weg von 1 m Breite. Die Breite des Weges ist not- 
wendig, um alles gut Übersehen und auch bequem darin arbeiten zu 
kSnnen. Ferner ist der Über dem Wege befindliche freie Raum zum 
Anbringen von 3 bis 6 Dielen für die Ampelpflanzen bestimmt, denen 
wegen ihres raschen Austrooknens oft Feuchtigkeit zugeführt werden 
mu3s, was durch das Abtropfen etwa untenstehenden Pflanzen verhängnis- 
voll werden könnte. Von der Basis des Hauses (Grundhöhe) bis zur 
Tablettenhöhe ist eine 1 bis IVi Fuss dicke Mauer aufzuführen, die also 
etwa ^!^ m hoch sein würde. Auf diese Mauer eine 1 bis 17s Fuss hohe 
Glasstehwand und dann das Satteldach in einem Winkel von 40 bis 45 
Grad. Als Heizung ist Warmwasserheizung die beste, und zwar solche 
mit geteiltem System. Die Hauptrohre laufen unter den Tabletten dicht 
Ober den anzulegenden flachen Wasserbecken entlang. Am Dachfirst 
und seitwärts an den Dachecken entlang gehen die Thaurohre, welche, 
nur bei zu kalter und zu feuchter Witterung nach Bedürfnis zu öffnen 
sind. Die Heizung muss so leistungsfähig sein, dass das Decken des 
Hauses auch im Winter unterbleiben kann. Den Pflanzen kommt bei 
starkem Heizen die aro stets beschlagenen Glase abkühlende und dann 
etwas angefeuchtete Luft gewissermaassen als Brsatz für den Tfaau zu 
Gute. Die Heizwärme darf auf keinen Fall die Pflanzen direkt treffen, 
notwendigenfalls sind Vorrichtungen anzubringen; zum Beispiel wUrde 
eine schwache hölzerne Leiste oder ein Blechstreifen die Wärmestrahlen 
an .den seitlichen Tbaurohren schon brechen und sie gegen das Glas 
drangen. Ganz besonderes Augenmerk ist auf gute Lüftungsanlagen zu 
legen. Die unterstOD Luftkanäle sollen knieartig nach unten und zwar 
noch unter den Haupthei^rohren ins Haus münden. Diese sind, wenn 
es die Temperatur irgend gestattet, offen zu halten und sind auch im 
Winter zu öffnen, wenn nicht strenger Frost es verhindert. 

(Schluaa folgt) 
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Von Otto Froebel, Oarteobwi-OeBchätt, Zürich V (Schweiz). 
(Hierzu 1 Abb,) 

■^fcon den Handel treibenden Gärtnern kennt wohl kaum einer diese 
^ ebenso schöne wie noch seltene Pflanze. Sie kommt von den Hoch- 
plateaux von Neu-Granada. jedenfalls aus einer verhältnissmässig kühlen 
Lage, da die Sorte in Kultur ganz kalt kultiviert werden muss. 

Diese eigentümliche Orchidee gehört einem Genus an, von welchem 
ca. 400 Species beschrieben worden sind, nur ganz wenige aber finden 

jogic 



272 Pleurothallis RoezlU. 

sich in Kultur. — Dieselben sind sehr schwer zu importieren; die 
meisten Sorten haben keine in die Augen fallenden Blumen und die 
Kultur ist noch sehr wenig bekannt — Weitaus diegrßsste Menge der- 
selben hat auch wirklich nur fttr Botaniker Interesse, umsomebr sollten 
gute Orchideen- Kollektionen diese hervorragende Sorte in Ehren halten, 
welche ihren Platz in der kalten Abteilung des Gewächshauses voll 
verdient 

Pleurothallis Roezlii wurde von Roezl mit anderen Orchideen in 
einem einzigen Exemplare importiert und zwar schien es, als die be- 
trettende Sendung bei seinem Vertreter Bd. Ortgies, damals Inspektor 
des Botanischen Gartens, in Zürich angekommen war, als oh diese 
Pflanze per Zufall mit anderen Orchideen gesammelt und sich so nach 



Abb. 48, Pleurothallia Roezlii, Blumen purpurviolett 

Zürich verirrt habe. — Es war eine ganz kleine unscheinbare Pflanze, 
die damals ohne jegliche Etikettierung unter anderen Pflanzen auf- 
gefunden worden war. — Im Laufe der Jahre entwickelte sich die Pflanze 
und wurde erst da als ebenso selten wie wertvoll erkannt Reichenbacb 
beschrieb dieselbe 1877 in Linaea XLI, 13. 

Beifolgende Photographie meiner grössten jetzt (im März) blühenden 
Pflanze giebt den Habitus der Pflanze und die Tracht der eleganten 
Blumenrispen an. Letztere sind purpurviolett, von einer schwer zu 
beschreibenden Konsistenz. Wenn die Sonne durch die nickenden Rispen 
scheint, so belebt sich die sonst etwas tote armarantrote Färbung der 
Blumen wunderbar und ist eine blühende Pflanze — hoch und nahe dem 
Glase aufgehängt — ein sehr schöner Anblick für ca. 8—10 Tage. — 
Um sich einen Begrif! der Grössenverhältnisse der Sorte machen zu 

. i:, Google 



Neue und empfehlenswerte Pflanien usw. — Kleinere Uitteilungen. 



273 



können, ist zu bemei^en. dass eine Blume 35 mm. eine ganze Blumen- 
rispe, von 6—8 Blumen zusammengesetzt, 25 — 28 cm lang und ein Blatt 
mit Stiel ebenso laqg ist 

Wie aus dem Bild leicbt zu ersehen ist, blllbt die Sorte sehr 
reichlich und sehr regelmässig, ohne dass besondere Massnahmen not- 
wendig wären, um die Pflanze zum Blühen zu bringen, wie das mit 
vielen Orchideen der Fall ist. Qerade so leicht wie eine Restrepia 
antennifera blüht diese PteurotbalUs regelmässig alle Jahre im März 
in meiner Abteilung fUr kalte Orchideen, also in Begleitung der ver- 
schiedenen Odontoglossen, Masdevallien, Cymbidien, Ada aurantiaca, 
der meisten Oncidien, Restrepien, Coelogyne cristata, mexikanischer 
Ldielien etc. — Die Pflanze will kUhl, feucht, luftig gehalten werden; 
damit ist alles gesagt und sind weitere Details für jeden richtigen 
Orchideen-Kultivateur unnötiges Geplapper. 

Ich empfehle die Kultur dieser eigenartigen und schönen Pflanze 
jedem Amateur, der nicht nur das halten wUI in seiner Sammlung, was 
jedermann auch hat — Die Kultur ist leicht viel leichter als z. B. die 
von Odontoglossum crispum oder gar von Odont Kossi majus und ganz 
gleich wie die von der schon erwähnten Restrepia. 

Die Pflanze blüht schon in jungen Jahren, sobald die Blätter, aus 
denen die Blütenäfaren entspringen, ihre normale Grösse erreicht haben. 



Neue und empfehlentwerte Pflanzen usw. 



VriMM OalnfaMianB horL Haeoy. 
Diese grosse, von L. Jacob Hacoy 
& Co. In Lütäch 1885 eiDgeführle Bro- 
meliacee blühte zum ersten Male bei 
dem grossen Bromeliaceen- Liebhab er 
O- J- Qaintos in Groningen and ist 
von ihm mit einer schOnen Farbentafel 
in Tijdschrift voor Tuinbouw 1900 
p. 305 t. Y beschrieben. Blätter ro- 
se tdg (Rosette 90 cm Durchmesser), 
breit riemenrormig, stampf, mit aufge- 



setzter Spitze, davor ein purparroter 
Fleck, Basis braunrot. Auch die Deck- 
blätter der zweizeiligen Aehrea sind 
purpurrot oder braunrot angehaucht. 
Schaft 60 cm hoch, Aehre 30 cm lang. 
Die Blume ist sehr gross, braun (nach 
der Abbildung bräunlich scharlachrot 
oder kupferfarben). Sie ist etwa 8 bis 
9 cm lang und hat 4,5 bis 5 cm Durch- 
messer. Die ganze Ähre hat 16 cm 
Breite! L. W. 
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HebMfl de« ObitbuM ta der Proviu 



Mit der Hebung des Obstbaues in der 
Mark Brandenburg, die schon seit langen 
Jahren von allen Seiten angestrebt wird, 
scheint es jetzt Ernst werden zu soUen. 
Um die Alleen zu vermehren, soll der 



OberprSsident um Vermittelung bei den 
OemeindebehOrden gebeten werden. Die 
Landwirtschattskammer ist nämlich be- 
reit, die zur Bepflanzung mit Obst- 
bäumen bestimmten Strassen auf ihre 
Brauchbarkeit prüfen und Voranschläge 
kostenlos anfertigen zu lassen. Die 
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StaatsregieruDg soll gebeten werden, 
auch in Zukunft ea den Kosten der 
Bepflaii>:ung der Strassen mit Obst- 
b&Dmen Beihiiren za gewfthren. Für 
die Prämierung von Obstanlagen sind 
während der nächsten drei Jahre je 
500Mk in Aussicht genommen. Kammer- 
beamte werden Kurse für Obstbaum- 
pflege und Obst Verwertung abhalten 
und die Schulen in Wittstock, Krossen 
und Königsberg Nm. Edelreiser kosten- 
los verabfolgen, l^piach richtige Ab- 
bildungen der Früchte des Normal- 
kemobstsortiments und herzustellen, zu 
vervielttlügen und -zu verbreiten. Zur 
Ausbildung von Baumw&rtem in den 
Schulen sollen auf zwei Jahre je 300 Mk. 
zur Verfügung gestellt und die Landräte 
um Beihilfen fUr diesen Zweck gebeten 
werden. Schon in den Volksschulen 
ist das Interesse für den Obstbau zu 
pfiegen, und deswegen soll die Staats- 
regierung um die Verfügung ersucht 
werden, dass den älteren Schulknaben 
im Änsdüues an den naturgeechicht- 
lichen Unterricht nach Möglichkeit auch 
Ober Obstbau, seine Bedeutung und 
Pflege, Belehrung erteilt werde. Mit 
der Leitung der Obstvermittelungstelle 
wurde der Geschäftsführer für Qarten- 
und Obstbau beauftragt, wahrend man 
die Vereine aulTordern wird, nach Mög- 
lichkeit Obstmfirkte zu veranstalten. 
Zar Bekämpfung der Schädlinge soll der 
Oberpräsident um den Erlas einer vor- 
geschlagenen Polizei Verordnung gebeten 
und in den Vereinen von Zeit zu Zeit 
auf die Schädlinge und Bnumkrank- 
heiten aufmerksam gemacht werden. 
(Voss. Z.) 

Elaflit« der Rlngelung auf krwrtartlie 

In den Comtes rendus de l'Academie 
des sciencee in Pari« berichtet Lucien 
Daniel, der wie allgemein bekannt 
ist, zahlreiche Versuche mit Pfropfun- 
gen an Krautpflanzen gemacht hat, 
über eine Reibe von Versuchen der 
Ringelung an den Pflanzen genannter 
Art. Er hat die Operation der Kinge- 
lung, die er treibend ringförmige 
Entrindung nennt (decortication annu- 
laire), an verschieden Kohlrassen und 
Solanaceen, die essbare Früchte bringen, 
ausgeführt, und zwar mit folgenden 
Erfolgen: 

An operiertem Kopfkohl und Rosen- 
kohl Öffneten sich die Köpfe mehr 



und blieben kleiner. Bei den Kohl- 
rüben entwickelt sich die Rübe ober- 
halb des Einschnittes; sie erhält eine 
Flaschenform anstatt die einer 
Kugel. Bei den unterhalb der Blätter- 
fatte geringftlten Kohlrüben veriän- 
gerten sich die Blätter, die Wurzeln 
streckten sich und entwickelten zahl- 
reiche überflüssige haararüge Wurzel- 
fasern. Also bei den Gemüeepflanzeii, 
die der Köpfe oder geniessbaren 
Wurzel oder Stengel wegen gebaut 
werden, erwies sich die Ringelung als 
nngUnsiig. 

Von Solaneen hat L. Daniel die Eier- 
pflanze und die Tomatenpflanze fßr 
seine Versuche benutzt. Die Solanum 
melongena monstrosa New York produ- 
zierten, nicht geringelt, Früchte von etwa 
500 g; Früchte der geringelten Exem- 
plare wogen d^egen bis 1 kg. Auch 
die operierten Tomatenatauden erziel- 
ten grössere und der Zahl nach reich- 
HchereFrÜchteals die nicht geringelten: 
aber diese Früchte sind weniger 
schmackhaft- h. Daniel schliesst hier- 
aus, dass man bei den Solaneen mit 
easbaren Früchten die Ringelung mit 
Vorteil anwenden kann. Wahrschein- 
lich dürfte man bei anderen Pflanzen 
mit essbaren Früchten ähnliche Resul- 
tate erhalten. J. B. 



Die 



Die „Hessian fly" der Amerikaner 
machte sich seit vielen Jahren in vielen 
Getreide bauenden Gegenden ungeheuer 
bemerkbar und ich fand im vorigen Jahre 
in der Gegend von Troia in der Capita- 
nata grosse Felder, hunderte von Hek- 
taren vollkommen vernichtet undsah ihre 
kleinen braunen oder bräunlich weissen 
Larven in den siechenden, bereits halb 
vertrockneten Weizen- und HaFerstauden 
im Januar zu zwei oder drei in jedem 
jungen Schosse. Alle Getreide, besonders 
Weizen, besticht sie hier reicher als wie 
in Deutschland. Wenn dort der Winter, 
wenn Sclinee und Eis deren Schädlinge 
Einhalt thun, so kann sie sich hier sehr 
leicht entwickeln und tritt oft verheerend 
auf. Ich lasse nun die Stoppeln nach 
dem Schnitte abbrennen, obwohl ich 
früher Gegner dieser uralten RatUkal- 
Methode war, und wo die Fliege resp. 
Mücke auftrat, darf zwei Jahre lang kein 
Getreide wieder gebaut Verden. Dun 
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mfissen Bolinen oder RackfrQcbte folgeo 
und das Land so oft als mfiglich tief 
gepflQgt werden. Aaeb lasse ich das 
Saat^treide vor der Saat mit Mennige, 
1 kg per 100 Lit«r, vermischen und, da- 
mit dieses haftet, dnsselbe vorher leicht 
anfeuchten. Das hat Erfolg und darf 
empfohlen werden. Auch die Mftnse 
and VOgel verBchonen solche Saat! 
Früher liese man hier des Winters, 
wenn die erste Generation in denHalmen 
sitzt, das Getreide von den Schafen ab- 
weiden, allein dieselben richteten gleich- 
falls mehr Schaden als Nutzen an. Recht 
sp&te Saat, die man hier ganz gut vor- 
nehmen kann, wird von den Land- 
wirten der Abruzzen empfohlen. 

Torre dl Pletra hei Margherita di Sa- 
voya (Apulien), 10. Februar 1901. 

C. Sprenger. 



Die Dlim !■ Itallfa. 
Die weiten uralten DUnen, die so- 
weit es noch nicht der Fall ist, der 
Kultar wieder gegeben werden sollen, 
und die sich von Manfredonia und 
Margheiita dl Savoya in schmalen 
Streifen zwischen der Adria und den 
Launen und Steppen hinziehen, sind 
momentan mein Feld der Th&tigkeit. 
Ich wohne in einem einsamen alten, 
festungsgleichen Turme aus der Zeit 
der Bourbonen bei alten albaneslschen 
Fischern, gleite zwei mal tBglich im 
Kahne über die fantastische Lagune, die 
4000 ha Oberflftche hat und dem Staate 
gehört, der hier Fischzucht, besonders 
Aalzucht betreibt. Die Lagune ist von 
Millionen von Schwimm- und Taucher- 
vOgeln belebt, and die Wasserhühner, 
Fulica atra, ital. Folaga, bilden oft 
dunkle Mauern auf dem Wasser. Der 
Kibitz Jagt und schwärmt auf derSteppe, 
und z^lreiche Möven, Kormorane und 
Reiher beleben die menschenleere Ge- 
gend. IMe oralten Dünen «wischen 
Meer nnd Lagune einerseits und Meer 
und Steppe anderseits erheben sich oft 
hOgelgteich. Ich lasse die Juncaceen 
der Vertiefungen abbrennen, die Aapho- 
delus der Hügel ausgraben und ebene 
Alles durch geeignete Abtragungen und 
AusfHllungen. So erziele ich einen 
fruchtharen, sandigen, humusreichen 
Boden, den ich von Erdwällen umwallen 
lasse und pflanze FrühkartofTeln und 
im M&rz Bohnen und Gurken, welche 



Ihre Märkte beleben werden Für dieses 
Jahr habe Ich hier 50 ha in Angriff 
nehmen lassen! Die Saatkartoffeln lie- 
fert Deutschland. Das ist ein pr&chtlger 
Boden, der sich für Hyazintiien-Zwie- 
beln so gut eignen würde, wie der in 
Holland. Es friert selten und Alles ge- 
deihet vorzüglich. Auf der nicht saX- 
zigen Düne blühen eben Jetzt Betlis 
annua, das dichte Polster bildet, ebenso 
Omithogalum nanum. Asphodelus ra- 
moBus bedeckt alle Erhebungen und 
näheramMeereistPancratiummaritimum 
in einer robusten Form gemein. Hier 
wQrde das Zuckerrohr gut gedeihen, 
vielleicht machen wir einen Versuch. 
Zur Gründüngung nehme ich nur noch 
Vicia narbonensis, die mir Frankreich 
liefert und von künstlichen DUngt-rn 
verwendeich SuperphoBpfaatundOhiUsal- 
peter. Ausserdem gypse ich alle Hül- 
senfrüchte stark. Grüne Bohnen reisen 
vortrefflich von hier nach London. 

Torre di Pietra bei Margherita di Sa- 
voya (Apulien), 10. Februar 1901. 

C. Sprenger, 



Berlohtigung za Plo«a nigra Harlau. 

Die in der Gartenflora im 1. Aprilheft 
1901 8. 193 beBchriebene und abgebildete 
Picea nigra oder Mariana nana ist, wie 
ich auf den ersten Blick erkannte, nicht 
diese, eine Bcbwachwüchsige, aber sehr 
niedliche Zwergronn, sondern die all- 
gemein bekannte und beliebte, durchaus 
winterharte sogen. Wilhelmshöher 
Schwarzfichte, Picea nigra Ma- 
riana hört. Näheres über diese beiden 
Fichtenformen wol e nian in Beissner, 
Handbuch der Nadelholzkunde, Seite 336 
und 33? nachlesen. 

Auf meine Anfrage bei Herrn Bie- 
müller beslätigte derselbe meine An- 
nahme sofort. Das 30 Jahre alte schöne 
Exemplar, auch in Gr.-Tabarz so bezeich- 
net, ist 4 m hoch und 5 m breit, bietet 
also dieselbe Erscheinung wie diePracht- 
exemplare im Auegarten*) in Kassel und 
auf Wilhelmshöhe, wo diese prächtige, 
dekorative Fichtenform unter den gün- 
stigsten Kulturbedingungen im feuchten 
Grunde sich entweder zu dichten blau- 



•) Irrtümlich lat Oartenfl. S, 24« Kargarten 
statt AuegarteD geaetzt. Ea ist die Karla- 
aue bei Eauel gemeint. /--< i 
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grUnen Kegeln, oder zu g&uzea dicbteo 
Gruppen auswftchat, indem die dem 
Boden aufliegenden Äeste sieb bewur- 
iselD, neue Wipfel in verschiedener HOhe 
bilden und so dann die höchst male- 
riechen, dichten, weit ausgebreiteten 
Gruppen entstehen, die Jeden Natur- 
freund aurs hOchste entzDcken 

Die Benennung Picea nigra Ma- 
riana hört, kann nicht gerade als 
korrekt beseichnet werden, da zwei 
Synonyme zur Bezeichnung der ge- 
drungenen Form angewendet worden 
sind; hätte man sie ursprünglich als 
forma coropacta beseichnet, so w&re es 
richtiger gewesen, aber dennoch sollte 
man Jetzt, wo der Name allgemein ein- 
gebürgert ist, kein e Namenftnderung 
vornehmen, die nur neue Verwirrung 
bringen kann. — 

Am wenigsten aber durfte in oben 
genanntem Aufsatz, um der Priorität 
zu ihrem Rechte zu verhelteu, will- 
kürlich ein falscher Name unter 
die Abbildung gesetzt werden. — 

Es soll hier nicht auf die unerquickliche 
Prioritatefrage eingegangen werden, ge- 
nugsam ist betont worden, dass wir 
dem Praktiker nicht auf PietKt 
begründete Namensumwftlzungen 
zumuten können und dürfen, 
welche die unheilvollsten Polgen haben 
müssen. — 

Gerade bei drei nordamerikanischen 
Pichten, von denen uns eine hier be- 
sch&ftigt, liegt die Benennung dem Prak- 
tiker 80 klar, daSB er Jede Namenftn- 
derung ablehnen muss. — 

Wir haben die Schwarz fichte, 
Black Spruce, Picea nigra Lk.; die 
Rotfichte, Red Spruce, Picea ru- 
bra Lk. und die Weissfichte. White 
Spruce, Picea alba Lk. 

Diese Namen sind dem Praktiker ge- 
l&uflg, und er wird sich dieselben nicht 
nehmen lassen. Bei wissenschaftlichen 
Arbeiten bleibt es ja Jedem unbe- 
nommen, je nach der Auifassung, die 
Priorität walten zu lassen, aber ge- 
rade hier finden wir durchaus 
keine Ueberelnstimmung, sondern 
die uns geläufigen Namen sind vor- 
wiegend im Gebrauch. 

L. Belssner. 



Bemerkung der Red. Berr Bie- 
mflller hatte seine Pflanze Picea If a> 
riana nana bezeichnet. Da muaste 
ich glauben, dass dies P. nigra nana 
sei, zu der HerrGarteninspektor Belssner 
als Synonym Picea Uariana nana zitirt. 
(Belssner, Handbuch der Nadelhols- 
künde, S. 337). L. W. 



Aaarylils des Hsrri SobuwielnrHanharfl. 

Herr ObergBrtner Mischke sandte 
uns im Auftrage des Herrn Carl Q. A. 
Schumacher -Hamburg- Gilbeck- Ha- 
genau 37 am 8. Mai eine grosse Zahl 
prachtvoller AmaryUls, die den scIiÖd- 
sten eugUfichen gleichkommen. A.uch 
auf der Hamburger Auiatellung fielen 
die BchOnen Amaryllis der Schu- 
macher sehen G&rtnerel auf. Sie 
waren absichtlich so lange zurOck- 
gehalten. 



Harlan P.Keleey, Tremont Building, 
Boston, Maas. Some informatloQ abont 
the great Chinese Root „Sang** or 
„Ginseng" (Aralla quinquefolls) and 
cultural directions. [Aralla qulaqae- 
folia richtiger Panax quinquefolius L., 
ist eigentlich der amerikanische Ginseng, 
dodi weicht de wenig von der chine- 
dschen Panax Ginseng L. ab. L. W.J 



Topfkultur-Station In Wobam. 

Das Journal of the Royal Agricnltural 
Society verOfTentlicht einen interessanten 
Bericht überKulturversuche mitPflanzen 
in grossen Töpfen bei verschledenet 
Behandlung, die, wie auch bei uns 
bEluflg, in Wobum ausgeführt wurden. 
Für Vergleichszwecke l&sst diese Me- 
thode grössere Genauigkeit zu, als Ver- 
suche auf dem Felde. Die Pflansea 
können besser bewacht, die BewftsBe- 
rung genau geregelt werden, und der 
Boden kann einen ganz gleichförmig«» 
Cbaraliter haben. Als Parallelversuche 
zu Feldversuchen Im grossen haben die 
Topfversuche entschieden grossen Wert. 
J. B. 
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Gartenbeete und Gruppen, 333 
Entwürfe ftir einfache und reiche Aus- 
fühcun^ mit mehrfachen und erprobten 
BepflanEüii^n in verschiedenen Jahres- 
zeiten nebst zifTermKfisiger Angabe des 
PDaDBenbedarfs von Carl Hampel, 
Gartendirektor der Stadt Leipzig;, Kgl. 
preuBslscher Qartenbaudirektor, Berlin 
1901, Verlag von Paul Parey, Preis 
7,50 M., ist in Eweiter Ausgabe er- 
schienen zum Beweise, dass die Über- 
aus reiciihaltige Sammlung geschmack- 
voller Muster und Motive aus allen 
SÜlarten den wohlverdienten Anklang 
beim interessierten Publikum ge- 
funden hat. 

Nach der recht übersichtlichen Dis- 
position des Werkes werden den Ent- 
warfen zunächst alle nur denkbaren 
vorkommenden Formen von Schmuck- 
stficken und Blumenbeeten zu Grunde 
gelegt Es sind der Reihe nach auf 
mannigfachste Weise bebandelt: Kreis, 
Halbkreis, Oval, Eiform, diverse Vier- 
ecke, Polygone, Sterne, Palmetten- 
formen, Rabatten- und Streifenformen 
zu Einfassungen. 

Alsdann werden die Figuren gruppiert 
nach ihrem durch die Bepflanzung be- 
dingten Charakter: So herrschen bei 
der einen Gruppe Rosen vor, bei einer 
anderen krautartige Gewächse. Der 
Charakter einer dritten wird durch 
Hinzutreten von geschorenen Koniferen 
ausgedruckt Mit Hilfe eines derartigen 
Re^sters vermag Jeder Interessent mit 
leichter Mühe gleich die für seine be- 
sonderen Zwecke und Absichten ge- 
eigneten Muster aufzuschlagen. 

Die Gruppierung des Pflanzen- 
materials nach individuellen Eigentüm- 
lichkeiten und der daraus sich er- 
gebenden praktischen Verwendbarkeit 
ist für den Fachmann wie für den 
Liebhaber gleich anregend und lehr- 
reich. Da werden beispielsweise 
Schlinggewächse fUr Guirlandetibildung 
aufgezählt, femer Pflanzen, durch be- 
sonders schOne Belaubung geeignet zur 
Gruppe nbiidung, dekorative Grasarten 
und anderes mehr. 

Ganz besonders wichtig aber scheint 
dem Verfasser dieses eine Zusammen- 
stellong der Gewächse nach ihrer 
Parbenwirkung zu sein. Man wird 
unterrichtet, mit welchem Materie 



dieser oder jener gerade gewünschte 
Parbeneffekt erzielt wird. Und der 
Farbenkasten des Landschaftsgärtners 
ist reichhaltig. Die Farbenwirkuhg ist 
wichtiger als die Formenwirkung beim 
Blumenbeet weil die Form in der per- 
spektivischen Ansicht oft verschwindet. 

lieber den Bedarf an Pflaneen- 
material zur einmaligen deflnitJven 
oder zur gänzlichen oder sei es nur 
teilweisen zweiten Bepflanzung zu 
anderer Jalireszeit wird dem weniger 
Erfahrenen Aufsciüuss gegelien; auch 
erhält derselbe einen ungefähren 
U eher blick über den erforderlichen 
Kostenaufwand der Anlage sowie ihrer 
Instandhaltung. 

Die Bearbeitung des Stoffes von so 
vielen Gesichtspunkten aus macht das 
vorliegende Werk zu einem Nach- 
schlagewerk ersten Ranges. 

Aber es ist nicht nur Schablonen- 
sitmmlung, sondern es verfolgt auch 
eine erzieherische Tendenz. Durch 
sein Studium bildet und läutert der 
Landschaftsgärtner seinen eigenen Ge- 
sctunacli, seinen eigenen Formen- und 
Farbensinn, Bald wird er davon ab- 
kommen, sehablonenmässig zu kopierea 
£r wird vielmehr lernen, auf Grund 
der dargebotenen Motive für seinen 
speziellen Fall eine harmonische Lösung 
zu flnden. Und das wäre die ideale 
Nutzanwendung. Für alle Fälle wird 
er reiche Anregung Baden. 

„Hampels Gartenbeete und Grup- 
pen" sollten deshalb in der BQcherei 
keines Landschaftsgärtners fehlen. 
Auch sei das Werk als nützliches Ge- 
schenk von dauerndem Wert für a 
gehende Benifsgenoasen bestens ei 
pfoblen. — 

Gartentechniker Glum-Berlin. 



Der neue Gartenbau von H. M. 
Stringfellow in Galveston, Texas. 
Autorisierte Uebersetzung aus dem 
Englischen von Friedrich Wannieck, 
Besitzer der Viktoria- Baumschulen in 
Scböllschitz, Mähren. Mit 20 Ab- 
bildungen. Veilag von Trowitzsch 
& Sohn in Frankfurt a. 0. Preis in 
solidem Oanzleinenband 3 M. 

Nicht genug, dass wir in den letzten 
Jahren ndt nun Teil fragwürdigen [ 



Lltteratnr-Erzeng^DisBen snt dem Ge- 
biete des Gartenbaues ^radezu ttber- 
schOttet worden, bat sieb nun aucb 
nocb jemand bewogen geffiblt, une ein 
amerikaniscbeB Werk zu Übereetsen, 
um, wie er in seinem Vorwort sagt, 
den deutschen G&rtner sum Nachdenken 
anzuregen. 

Ich dachte, jeder praktische Gärtner 
hatte Gelegenheit genug, in eeinem 
Berufe, bei t&glicher Ausübung seines 
Berufes, zum Nachdenken angeregt zu 
werden. 

Im allgemeinen habe ich nach ein- 
gehender Durcbaicht des vorliegenden 
Werkes, in welchem eigene Erfah- 
rungen, Briefe von Pflanisera und Pach- 
genossen, Anfragen und Antworten 
amerikanischer Zeitungen durcheinander 
zum Abdruck gelangt sind, das Gefühl, 
als wenn der Verfasser als „neuer 
Apostel" unter seinen liandsleuten auf- 
tntt Er sagt selbst, dass er schon 
vor Jahren seine „Ideen" besonders auf 
dem Gebiete der Obstzucht einer 
maassgebenden Obstbau-Gesellschaft in 
Washington unterbreitet habe, be- 
zweifelt aber, dass sein Bericht dort 
überhaupt gelesen sei, und wenn 
schon, er jedenfalls dazu beigetragen 
hfttte, ihn zu einem in der Wolle ge- 
färbten verrückten Texaner zu stem- 
peln. Umsomehr, meine ich, sollen 
wir uns hüten, seine „Ideen" auf dem 
Gebiete der Gemüsezucht und des 
Obstbaues, wovon in dem Buche 
speziell die Rede ist, hier in Deutsch- 
land nachzuahmen, noch dazu, wo 
unsere Boden- und anderen Verhält- 
nisse so himmelweit von denen der 
texanischen verschieden sind. 

Ganz kurios mutet es einen an, wo 
wir die amerikanischen Kulturen bis 
Jetzt stets als Muster aufgetJscht be- 
kommen haben, dass der Verfasser 
vorliegenden Werkes behauptet, seine 
Landsleute hatten in der Analyse der 
Düngemittel und der Bekämpfung der 
Insekten Fortschritte gemacht, aber der 
Gartenbau hatte mit den anderen 
Kü Otiten und Wissenschaften nicht 
Schritt gehalten. 

In einer Hinsicht pflichte ich dem 
Verfasser bei, wenn er sagt, dass er 
jeden Erfolg im Gemüse- und Obstbau 
der scheinbar rücksichtslosen Art der 
Düngung zuschreibt. Er sagt: „Dünger 
bedeutet beides, Wasser und Kultur." 



Kopfschütteln erregt seine These: 
„Tieflockerung des Bodens ist falsch", 
welche er damit begründet, dass der 
Boden fUr Gemüsebau bei Tieflockerung 
BU^'iel Feuchtigkeit aufnatmie, infolge- 
dessen sich zu sehr abkühle, beim 
Obstbau aber die Heflockerung be- 
wirke, dass die BAume bei starken 
Winden leichter umstürzten. — Um 
letzteres zu vermeiden, ist der Ve^ 
fasser auch ein Anhanger des kurzen 
Wurzelschnittes, um auf diese W^e 
mehr senkrechte und wenig wagerechte 
Wurzeln zu erzeugen. 

Alles in allem mfichte ich jedem 
Fachgenossen den Rat gehen, lieber 
3 M. zur Auflockerung sehiea Grund 
und Bodens für Kulturen als für vor- 
liegendes Werk auszugeben. 

Amelung. 



Dr. J. Th. Cattie, Bemestingsleer 
voor den Tuinbouwer. Zwolle. W. 
E. J. TJenk WilUnk. Preis 2 Gulden 
75 Gents. Diese treflUche Schrift des 
Herrn Dr. Cattie, Direktor der Reichs- 
Gartenbauschule in Wageningen, ^e 
wir in der Gartenflora 1898, S. 160, mit 
Abbildung beschrieben haben, ist weit 
mehr, als ihr Titel „Düngerlehre" sagt 
Es ist ein Lehrbuch der Bodenkunde 
und der Düngerlehre. In der letz- 
teren hat der Verfasser auch die alier- 
neuesten Untersuchungen beztiglich der 
nitriflzirenden und denitriflzirenden Bak- 
terien berücksichtigt und giebt im spe- 
ziellen Teile die von Wagner, Lierke 
u a. berechneten Nährstoffe, resp. die 
empfohlenen Dünger für die einzelnen 
gärtnerischen Kulturpflanzen an. Sehr 
dankenswert ist auch, dass der Verfasser 
die Aschentabelien sehr vollständig, 
nach Wolff, Munt», Girard, TrufTaut, 
Grifflth u. a. bietet Eine Tafel Über 
die Düngung von Gummibäumen ist bei- 
gegeben. L. Wittmack. 



Experiment SlationRe CO rdvol.XII, 
No. 1 und 2. (U. S. Departement of 
Agnculture.) WasUngton 1900. 

Diese Records geben eine sehr nüts- 
liebe kurze Uebersicht, nämlich Auszüge 
aus den zahlreichen Veröffentlichungen 
der Versuchsstationen der Vereinigten 
Staaten. L. Wittmack. 
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Pflansen-SchuU. — Ansatellungen und Kongresse. 



Revised Catalo^ue of Fruits 
{U. S. Dep. of, AgT. Division of Pomo- 
logy Bulletin No. 8.) WaBhington 1899. 

Dieser sehr wichtige Katalog enth&lt 
die von der American Pomological 



Society empfohlenen Obatgorten 
und ist von einem epeciellen Komitee, 
dessen Vorsitzender W. H. Kagan war 
herausgegeben. 

L. W. 



Pflanzen -Schutz. 



Ballwwht der Hytelithan. 

Erwin F. Smith, Wakkera Hya- 
cynth Germ, Paeudomonas Hya- 
cinthi (Wakker) (U. S. Dep. of j^- 
culture, Division of Veg. Phys. and 
Patbology. Bull. No. 26.) Washing- 
ton 1901. 45 8. Eine Farbentafel und 
viele achwarze Abbildungen. 

In dieaer Arbelt bestätigt und ergänzt 
der Verfasser auf Grund 4Jfthriger Ver- 
suche die Untersuchungen Wakkers 
Ober die Oelbaucht der Hyacinthen- 
blatter, die Wakker dem Bacteiium Hy- 
acinthi zugeschrieben {Archives neer- 
landaises d. sclenc exp. et nat XXHI 
p. 18 etc.) Br nennt diese Bakterie 
Pseudomonas and hat gleich Wakker 
gfefunden, dass sie sich nur lang- 
sam, meist an den Qefässbttndeln der 
Blätter entwickelt, erst später die Knolle 
beschädigt, jedenfalls sich lange nicht 
so ectinell ausbreitet wie die NassKule. 
Die Infektion erfolgt leicht an Wund- 
stellen der Blätter; vielleicht kOnnen 
die Zwiebeln durch Keime angesteckt 
werden, die in den Blüten sitzen 
and von Insekten fibertragen werden. 
Kranke Zwiebeln sollte man nicht in 
die Kanäle werfen, da mit dem Kanal- 
wasser oft gesunde Felder bewässert 
werden, auch sollte man die Messer, 
mit denen man kranke Pflanzen ge- 
acbnitlen, fUr einige Minuten in kochen- 
des Wasser stecken. 

L. Wittmack. 



KrinsIkraaMiatt des Ptrilohkaniet. 

Newton B. Plerce, Peach Leaf 
Curl: Its Nature and Treatment (U. S. 
Department of Agriculture. Division 
of Vegetable Physiology and Pathology. 
Bulletin No. 20). 

In einem stattlichen Bande, der mit 
30 Tafeln geschmückt ist, behandelt 
Newton B. Plerce, Vorsteher des Pa- 
cific Coast Laboratory in Santa Ana- 
Californien, die Kräuselkrankheit 
des Pfirsichbaums, die bekannUicb 
durch einen Pilz, Exoascus defor- 
mans, veranlasst wird, und die In den 
Vereinigten Staaten nach Schätzung des 
Verfassers einen jährlichen Schaden von 
3 Mill. Dollar macht. Auf Grund jahre- 
langer Versuche kommt der Verfasser 
u. a. zu folgenden B«sultaten: 1. Regen 
und kaltes Wetter zur Zeit, wo die 
Blätter austreiben, befördert die Krank- 
heit; daher sind Obstgärten in der Nähe 
grosser Wasserflächen und in feuchten 
Lagen der Krankheit mehr ausgesetzt. 

2. Die meisten Frflhlinga - Infektionen 
werden durch die Sporen des I^ee 
erzeugt und nicht, wie man früher an- 
nahm, durch das perennierende Mycel, 
daher der gute Erfolg der Bespritzungen. 

3. Das beste Mittel zum Bespritzen ist 
Bordeauxbrühe, in dem Verhältnis von 
5 Pfd. Kupfervitriol, 5 Pfd. Kalk zu 
45 Gallonen (& 4,5 Liter) Wasser, 1 bis 3 
Wochen vor der Blüte. 

L. Wittmack. 



Ausstellungen und Kongresse. 



Hamburg. Die vom 1. bis 5. Mai 
abgehaltene Ausstellung des Garten- 
bauvereins fllr Hamburg, Altona und 
Umgegend war ausserordentlich reich- 
lialtig, sowohl an schOnen Pflanzen wie 
an geachmackvollen Bindereien. Der 



riesige Raum des Velodrom, der 
13000 qm fasst, war ganz gefQllt, 
ausserdem hatten im Garten viele* Ge- 
hölze Aufteilung erhalten. Ein Spezial- 
bericht folgt. 
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Person at-Nochrichten. — Tageaordnung. 



Personal - Nachrichten. 



H. Nordwich, Mitglied des Vereins 
s. B. d. G., hat Beine langjährige ThStig- 
keit als Obergftrtner des Herrn General 
SteinmetK in Bildende wegen Ver- 
kauf dea QrundstückB aufgegebeo und 
eine eigene Scbnlttblntnen-G&rtnerei in 
Lichteorade bei Berlin SW. einge- 
richtet. 

■ Der Gfirtnerelbesiteer RudoU War- 
tenberg in Bernau, langjUiriges Mit- 
glied des Vereins z. B. d. G., entschlief 
am 6- M^ Im Alter von 61 Jabren. 



Der 70. Geburtstag des Kgl. Garten- 
baudirektors Carl Lackner, Direktor 
d. V. z. B. d. G., wurde am 2. Mid In 
der Villa Lackner festlich begangen. 
Seitwis des Vereins erschien eine De- 
putation, bestehend aus den Vorstands- 
mitgliedern Perring, Loock und 
Wittmack, sowie den Mitgliedern des 
Festausschusses Brandt, Crass I und 
Habermaon- Herr Kgl. Garteninepek- 
tor Per ring, 2. Stellvertreter des Direk- 
tors, hielt eine längere Ansprache, in 
der er einerseits hervorhob, dass Herr 
Lackner entgegen der Annahme der 
heutigen Generation in seinen jüngeren 
Jahren ausserordentlich viel selbst mit- 
gearbeitet habe, und andererseits be- 
tonte, da&s durch seine Wahl zum 
Direktor der Verein mit der allen Tra- 
dition gebrochen habe, stets einen 
Beamten an erster Stelle su sehen. 



Der Erfolg habe bewiesen, dass er sehr 
wohl daran gethan. Schliesslich Qber- 
reichte Herr Perring dem Herrn 
Lackner das Diplom als Ehrenmitglied 
des Vereins, wofür Herr Laokner here- 
lichst dankte. 

Im Wintergarten war vor einem 
Hintergründe von Paünen inmitten ehies 
herrlichen Flore von Anthurium' 8che^ 
zerianum, Azalea mollis etc. die trefflich 
gelungene Büste des Jubilars aufge* 
stellt, welche dleFamllie zum Geburtstag 
gestiftet hatte. Diesetb« ist ein Meister- 
werk des Bildhauers A. Manthe, 
dessen Wandrelief wir 8. 230 abbilde- 
ten. — Herr Manthe selbst schenkte 
eine Statuette von Fritz Reuter. Herr 
Prof. Urban, Unterdirektor des Kgl 
bot. Gartens, und Gemahlin, sowie viele 
andere waren gleichfalls erschienen, und 
die Zahl der Glückwunschtelegramme 
war ausserordentlich gross. Ein treff- 
liches Frühstück vereinte die Festteil- 
nehmer noch lange, und alle weideten 
sich an dem köstlichen Anblick von 
dem Speisezimmer auf den Wnter- 
garten, den Herr Per ring für den 
praktischsten erklärt , den er koBttt. 

Der Steglitzer Gartenbauverein, dessen 
Vorsitzender Herr Lackner ebenfalls 
ist, veranstaltete in der Monatsaitzung 
vom 8. Mai eine Feier, und am Sonn- 
abend den 11. Mai gaben beide Vereine 
gemeinsam Herrn Direktor Lackner 
und seiner Familie ein Festessen im 
Hotel Imperial. — N&heres darüber in 
Heft 11. 



Tagesordnung 



883. Versammlung des Vereins i. BetOrdtrnitt d. Gartenbifles 1. d. pnnss. Stutei 
am Donnentag, den 30. Hai 1901, abends 6 Ubr, 

im Kgl. Botinlaehan Museum, OrunewaldetrasBe Ö/T (im Kgl. Botanischen Qarten). 

I. Ausgestellte Gegenstände. 2. Vortrag des Herrn Dr. Graebner: Wie ent- 
stehen Walder, Wiesen und Moore? 8. Berichte über die Hamburger Ausstellung. 
4. Neuwahl sämtlicher Auaachnaae. 5. Verechiedenes, 
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Agapanthus caulescens Sprenger. 

(Hierzu Tafel 1487.) 
^»^m 1. Aprilheft der .Gartenflora" 1901, S. 21, beschrieb Herr Carl 
(^ Sprenger in Vomero bei Neapel, Villa de Blase, eine neue Aga- 
panÜius-Art, die einen deutlichen Stengel zu besitzen scheint, in 
Wirklichkeit wohl einen Scheinstengel, wie Herr Sprenger ihn selbst 
auch bezeichnet. Dieser Stengel wird, wie bei Musa, wohl durch die 
senkrecht aufstrebenden, einander umachliessenden Blattscheiden gebildet 
werden. Die S. 21 gegebene lateinische Diagnose lautet übersetzt: 

Stengel bildend. Wurzel faserig, Fasern etwas verdickt. Blätter 
fast schwertförmig (riemenförmig), in der Mitte rinnig, stumpf. BiUten 
zuletzt nickend, blau; Blumenblätter an der Basis verwachsen, mit einer 
dunkleren Furche durchzogen. Pollen weisslich. Kapseln nickend, drei- 
kantig; Gritfei weiss, lange bleibend. Vaterland; Transvaal. 



Zimmerpflanzen und ihre Pflege. 



Nach einem Vortraga des Herrn Kgl. Quien-Inspektors Weidlloh, gehalten In der 
GeneralTersammliiDg dea „Berliner Vereine mr FOrdenmg der BInmenpflege bei Schulkindern" 
am 7. Mira 1901 im Bürgereaal dei Ratfaiinses. AU Broscbäre heranagegeben von ge- 
nanntem Verein. 

Eeim Einkauf der Topfgewäcbse halte man sich nur ao gewissenhafte 
Blumenhändler. Minderwertige oder gar kranke P0anzen können 
auch bei sorgsamer Pflege keine rechte Freude an der Blumen- 
zucht aufkommen lassen. Besonders zu warnen ist der Kauf in solchen 
Läden, wo die Blumen bei Unwetter und Kälte draussen stehen. Es ist 
einleuchtend, dass in solcher Weise misshandelte Pflanzen krank werden. 
Wenn ihnen auch zur Zeit des Kaufes äusserlich nichts anzumerken ist, 
zeigen sie doch schon nach einigen Wochen unverkennbare Spuren eines 
sicheren Todes. Ferner achte man darauf, dass die gekauften Blumen 
vom Händler sorgfältig verpackt werden, damit sie beim Transport in 
der kalten Luft nicht schweren Schaden erleiden. FUr die Zimmerkultur 
ist das Wichtigste ein sorgfältiges Begiessen. Durch das Unterlassen 
des Giessens gehen die meisten Blumen zu Grunde. Es ist ganz ver- 
kehrt, erst dann giessen zu wollen, wenn man der Pflanze ansieht, dass 
sie welk oder gar schon gelb wird. In diesem Fall sind die Wurzeln 
meistens schon zusammengeschrumpft, und sie können das Wasser nicht 
mehr in genügender Menge in sich auftiehmen. Sie fangen dann bald 
an zu faulen, und die Blume ist meistens verloren. 

Als Zimmerpfianzen eignen sich in erster Linie Palmen, weil sie 
in Bezug auf Pflege nicht allzu anspruchsvoll sind. Sie verlangen wöbl 
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Zimmerpflansen und ihre Pflege. 



Liebt und Luft, aber nicht unbedingt Sonne, obwohl Sonnenschein 
auch ihnen ausserordentlich zutraulich ist, wie das bei fast allen Pflanzen 
der Fall ist. Das Licht aber darf man der Palme auf keinen Fall ent- 
ziehen. Zur ZimmerdekoratioQ in Ecken und anderen unbelichteten 
Stellen darf man die Palme immer nur auf möglichst kurze Zeit 
verwenden. 

Als Zimmerpalmen sind besonders zu empfehlen: Livistonachinensis 
(chinesische Fächerpalme) , Corypha australis , Cocos Weddelliana, 
Chamaerops elegans, Areca lutescens, Areca sapida, Chamaerops excelsa. 
Phoenix recllnata, Phoenix canariensis, Kentia Belmoriana, Kentia 
Porsteriaoa. 

Diese Palmen wachsen im Zimmer bei guter Pflege sehr schön, 
besonders wenn darauf gesehen wird, dass die Erde nie austrocknet 
Das ist nicht nur im Sommer zu beachten, sondern ebenso im Winter, 
weil in den trockenen Räumen die Verdunstung des Wassers schnell 
vor sich geht. Die gekaufte Palme muss erst an das Zimmer gewöhnt 
werden, zu dem Zweck bespritze man sie öfters am Tage mit einem 
Bestäuber. In 14 Tagen bis 3 Wochen hat sie sich ans Zimmer ge- 
wöhnt. Dann geht man zu normaler Behandlung über. Man giesst nach 
Bedarf; bei einiger Aufmerksamkeit lässt sich schon am Beklopfen des 
Topfes hören, ob der Ballen trocken ist. Man giesst den ganzen Topf- 
rand voll, sodass der ganze Pflanzenbalten durchnässtwird. Das Wasser 
darf aber nie kalt sein, sondern muss Zimmertemperatur haben. Nach 
zehn Minuten giesst man das im Untersatz angesammelte Wasser ab, 
sonst bilden sich in der Erde Säuren, die die Pflanze aufs höchste ge- 
fährden. Also bei Palmen — und auch bei Blattpflanzen (mit Ausnahme 
von Hortensien und Cyclamen) — niemals Wasser im Untersatze stehen 
lassen! Ein Bespritzen der Pflanzen ist immer von vorzüglicher Wirkung 
und darf auch im Winter wegen der trockenen Zimmerluft nicht unter- 
lassen werden. Ferner müssen die Blätter Öfters mit einem feuchten 
Schwamm gewaschen werden, überhaupt trägt die Sauberkeit, auch der 
Töpfe, sehr viel zum schönen Gedeihen der Pflanzen bei. Die Temperatur 
darf bei Palmen nicht unter 6 " kommen. 

Als Blattpflanzen eignen sich besonders für die Zimmerkultur: 
Aspidistra elatior (Plectogyne); Dracaene fragrans (Aletris fragrans) 
Cordyline rubra, congesta, australis; Ficus elastica; Curculigo recurvata; 
Araucaria excelsa (Zimmertanne), letzterer aber möglichst frische Luft 
geben; auch Farne, als: Pteris, Adiantum u. a. Ferner sind zu em- 
pfehlen Bromeliaceen. doch müssen dieselben immer Wasser in den Blatt- 
achseln haben ; bei einiger Umsicht wachsen Anthurium, z. B. Scherzerianum, 
ganz vorzüglich und blühen alljährlich mit ihren prächtigen korallenroten 
Blumen. Als Schlingpflanzen sind Tradescantia und Ficus stipulata zu 
empfehlen. Asparagus Sprenger! eignet sich als Ampelpflanze, haupt- 
sächlich im hellen Erker. Sehr schön wächst auch Isolepis gracilis, bei 
dieser muss aber immer Wasser im Untersatz sein. 

Unter den blühenden Pflanzen verlangen besondere Sorgfalt die 
Camellien. Man verpflanzt dieselben nach der Blüte, wenn det neue 
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Trieb kommt, und zwar in Palmenerde. Der Ballen wird mit einem 
Hölzchen gelockert, Scherben und obere Erde werden entfernt. Man 
pflanze massig fest. Bis der Trieb fertig ist, wird regelmässig gegossen. 
Dana halt man sie massig feucht, aber nicht ganz troclien (circa sechs 
Wochen); in dieser Zeit haben sich an den jungen Trieben Knospen 
gebildet Nun wird die Camellie wieder regelmassig begossen. Von 
Juni ab stellt man sie ins Freie oder auf das Fensterbrett in nicht zu 
scharfe Sonne. Im Herbst gewöhnt man sie nach und nach an die 
Zimmerlnft, stellt sie in das IfUhlste Zimmer, ans Fenster, lüftet genügend 
und lässt sie niemals trocken stehen. Werden die Camellien auch nur 
einmal trocken, so fallen die Knospen ab. Stehen sie vor Januar zu 
warm, so treiben sie frühzeitig, und die Knospen vertrocknen oder fallen 
ab. Bis Januar wird die Camellie die Knospen soweit gefördert haben, 
dass man sie wärmer stellen kann. Man spritzt nun häu% mit einem 
feinen Bestäuber. Im Februar oder März wird die Mühe durch 
die schönsten Bluten belohnt sein. Am besten gedeiht im Zimmer 
Camellia Chandleri elegans. Weisse Camellien sind schwer zum Blühen 
zu bringen. 

Azaleen behandelt man ähnlich, doch können dieselben im Sommer 
direkt der Sonne ausgesetzt sein. Man entfernt alle Blütenkapseln, 
wenn das Blühen beendigt ist, und pSanzt. wie bei den Camellien, gleich 
nach der Blüte um. Besonders zu empfehlen sind Azalea indica in 
Varietäten und A. mollis. 

Zu den beliebtesten blühenden Zimmerpflanzen gehören femer 
Amarjtlis. Amaryllis purpurea (Vallota purpurea) ist eine blätterhaltende 
Art. Dieselbe wird im Frühjahr verpflanzt und in ihrer Hauptvegetatlons- 
zeit tüchtig gegossen, auch von Juni bis August gedüngt, im Winter 
massig feucht am Fenster gehalten. Blütezeit Juli und August. Amaryllis 
Tettaui (Hippeastrum robustum] ebenfalls blätterhaltend, Kultur wie bei 
der vorigen. Blütezeit Oktober bis Dezember. 

Amaryllis vittata (Hippeastrum), Blätter im Winter verlierend, wohl 
die schönste Art, in verschiedensten Farben; während die beiden vorigen 
nur rot blUhen, findet man diese Art ausser in blau und schwarz in 
allen Farben. Kultur im Sommer wie bei den vorigen; im Herbst zieht 
die Zwiebel ein und verliert die Blätter. Dann bekommt die Pflanze 
von November bis zu der Zeit, wo die Blüte kommt, keinen Tropfen 
Wasser. Man stellt sie im Winter an einen dunklen Ort, etwa auf einen 
Schrank im Korridor, am besten bei 10-12" C. Im Februar wird man 
den Blütenschaft wahmebmen, der aus der Zwiebel kommt. Dann muss 
die Umpflanzung vorgenommen werden. Man schüttelt alle Erde aus 
unter Schonung der fleischigen Wurzeln und pflanzt in frische Erde ein 
(Lauberde mit Mistbeeterde, dazu '/a Lehm und scharfen Sand unter 
Zusatz von einem Lötfei feiner Hornspäne), fängt allmählich an zu 
giessen und setzt das Giessen auch nach der Blütezeit bis Ende Sep- 
tember fort. Von da ab entzieht man der Blume nach und nach das 
Wasser, bis alle Blätter gelb sind. Dieselben werden abgeschnitten, 
und die Pflanze erhält ihren Platz an dem für die Überwinterung be- 
stimmten Ort. ,- I 
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Von den blühenden ZimmerpSanzen mögen schliesslich noch einige 
Zwiebelgewächse Erwähnung finden. Hyaeinthus. Tulipa, Crocus, Nar- 
cisBua, Tazetta. Scilla werden im September oder Oktober in Töpfe ge- 
pflanzt, 80 tief, dasa der obere Rand dem Topfrand gleichsteht. Die 
Töpfe werden in den Keller gestellt und 16 cm mit Sand oder Erde be- 
deckt, die Deckschicht ist feucht zu halten. Wenn der Trieb 5 — 7 cm 
aus der Zwiebel herausgewachsen ist, nimmt man die Töpfe aus dem 
Keller und stellt sie ans Fenster, deckt auf den Trieb ein Papierhäubchen, 
und man wird bei dieser Behandlungaweise kaum einen Ausfoll baben. 

Hyazinthen auf Gläsern. Man kann alle Sorten dazu benutzen, 
muss aber spätestens im Oktober aufsetzen. Die Gläser müssen ganz 
dunkel stehen, bis die Wurzeln das.Glas durchzogen haben und der Trieb 
b cm lang heraus ist Dann erst werden die Gläser ans Fenster gestellt 

Balkonpflanzen. Auf einem geräumigen und windstillen Balkon 
kann man Palmen vorteilhaft verwenden, die während des Winters 
ihren Platz im Zimmer hatten. Doch sei man beim Hinausbringen vor- 
sichtig. Die Palmen mtlssen erst nach und nach an Luft und Sonne 
gewöhnt werden. Am sichersten geht man, wenn man die Palmen über- 
haupt vor greller Sonne schützt, well die Blätter leicht verbrennen. 
Ist also der Balkon zu sonnig und zu windig, so lasse man die Palmen 
ganz im Zimmer. Besonders empfehlenswerte Balkonpflanzen sind Pelar- 
gonien: Henry Jakobi, dunkelrot; Meteor, leuchtend feuerrot; Olga von 
Württembet^g. brillant rosa; Fuchsien, diverse Sorten. Ferner Lobelia, 
Reseda, Petunien, Gladiolen, Lathyrus odorata, Calceolaria rugosa, 
KnoUenbegonien, Begonia semperflorens, Begonia Erfordia. 

Blühende Schlingpflanzen: Cobaea scandens. Maurandia antbirrhini- 
flora, Mina lobata, Lathyrus odoratus, TropaeolumLobbianura; besonders 
schöne Varietäten sind: Tropaeolum brillant, T. Kronprinz von Preussen, 
Lucifer, Triomphe de Padro; ferner Humulus japonicus fol. var. Zum 
Dazwischensäen im April und Mai seien empfohlen: Portulacca grandi- 
flora fl. pL, Phlox Drummondi, Nemopbila insignis, Convolvulus tricolor, 
Salpiglossis variabilis, Tropaeolum Tom Thumb. 

Für schattige Balkons: Epheu, KnoUenbegonia, Fuchsien (am besten 
geeignet), Palmen und Aspidistra. 

Eine lohnende Arbeit für den Blumenfreund ist die Anzucht von 
Pflanzen aus Samen. Man bedecke den Samen in den Töpfen so hoch 
mit Erde oder Sand, wie er selbst stark ist und sorge ftlr gleichmässige 
Feuchtigkeit. Ihren Platz erhalten die Töpfe an einem sonnigen Fenster 
im Zimmer, Zum Pikieren der Sämlinge verwende man ganz kleine 
Töpfe. Aus diesen werden sie im Mai in grössere Töpfe oder Balkon- 
kästen verpflanzt Tropaeolum, Reseda, Phlox, Portulac, Lathyrus können 
gleich im Freien ausgesäet werden, 

Düngemittel. Wenn man nicht ausschliesslich mit Regenwasser 
giessen kann, so müssen die Pflanzen im Zimmer wie auf dem Balkon 
gedüngt werden. Als vorzüglicher Dünger ist Wagners Nährsalz zu 
empfehlen, und zwar Marke W. G. Davon löst man 6 g in 11 Wasser 
auf und begiesse die Blumen wöchentlich einmal damit. Bedingung ist 
aber, dass die Erde feucht ist. Will man den Blumen jeden Tag einen 
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DunggOBa geben, so mllssea der obigen Lösung Doch 3 1 Wasser zugesetzt 
werden. Das Düngen darf nur in der Zeit von April bis Ende September 
vorgenommen werden, niemals im Winter. FUr Balkonpflanzen empfiehlt 
es sich, in der Zeit von Mai bis August zweimal im Monat auf Kästen 
oder Töpfe etwas Knochenmehl aufzustreuen, und zwar auf 1 qm Fläche 
20 g. Die Erde ftlr die Balkonkästen und -Töpfe muss aUjährlicb er- 
neuert werden. 

Das Verpflanzen der Zimmerpflanzen ist entweder im März/April 
vorzunehmen, wenn in den Zimmern noch etwas geheizt wird, oder im 
Juni, wo die Jahrestemperatur eine angemessene Wärme garantiert. Bei 
der Beschaffung von Blumenerde sei man vorsichtig, halte sich auch 
hier nur an gewissenhafte Gärtner und gebe beim Einkauf an, für welche 
Pflanzen dieErde verwendet werden soll. Von der Wahl der richtigen Erde 
hängt das Gedeihen der Balkon- und Zimmerpflanzen in hohem Grade ab. 
Beim Umtopfen, namentlich der Palmen, entferne man unter keinen Um- 
ständen die ganze Erde, schüttle also niemals den ganzen Ballen aus. 
Die Scherben, welche unten an der Erde festzusitzen pflegen, werden 
fortgenommen, desgleichen die lose Erde an den Seiten und oben. Alle 
faulen und vertrockneten Wurzeln werden bis auf die gesunden Stellen 
zurilckgeschnitten. Der neue Topf muss ftlr eine gesunde Pflanze 1 bis 
2 cm Durchmesser mehr haben als der alte, fUr eine kranke Pflanze, 
deren Wurzeln sehr stark beschnitten werden muasten, ist der Topf ent- 
sprechend kleiner zu wählen. Ein schon gebrauchter Topf muss in- 
wendig und auswendig tUchtlg ausgewaschen werden. '[Auf den Boden 
des Topfes legt man zwei bis drei Scherben, darauf etwas Erde und 
dann den zubereiteten Pflanzenballen. Den freien Raum füllt man mit 
Erde aus, dass nur ein Giessrand frei bleibt. Derselbe muss um so 
höber sein, je grösser die Blume ist Nach dem Verpflanzen wird ein- 
mal gut angegossen, dann lässt man die Pflanze einige Tage ohne 
Giessen stehen und beginnt erst von diesem Zeitpunkt an mit der regel- 
mässigen Begiessung. Bei der Zimmerkultur genügt ein einmaliges 
Verpflanzen im Jahr. Unterlassen darf man dasselbe auf keinen Pall. 

Weil frische Luft für das Gedeihen der Blumen unentbehrlich ist, 
sorge man ftlr regelmässiges Lüften des Blumenzimmers. Die Pflanzen 
dürfen aber niemals der direkten Zugluft ausgesetzt werden. Es wird 
drum vielfach nötig sein, dieselben während des Lüftens in ein anderes 
Zimmer zu tragen. Diese Vorsicht ist namentlich an kalten Winter- 
tagen geboten. 
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^1q der Sitzung des „Berliner Vereins zur Förderung der Blumenpflege 
^^ bei Schulkindern" am 7. März 1901 berichtete Herr Kgl. Garten- 
Inspektor H. Lindemuth, Leiter des Königl. Universitätsgartens und 
Dozent an der Königl, Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, über 
Chamaedoreen (Bergpalmen): C^onolt* 
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Sehr dankbare, meines Erachtens bisher Dicht genügend gewOrdigte 
Zimmerpalmen sind die meisten Artea der Gattung Chamaedorea. Es 
giebt Über 60 Arten. Haage & Schmidt in Erfurt bieten Samen von 
sechs Sorten an: Ch. corallina, elegans, Brhesti Augusti, geonomaefonnia, 
gracilis und Sartori, 100 Kom zu 3,60 M. bis 4 M. — Der Stamm ist 
dtlnn, rohrartig und trägt an langen, schlanken Stielen wenige, breite, 
ungleich grosse Fiedem. Die erbsengrossen, beerenartigea Samen keimen, 
je nach der Höhe der Temperatur, der sie ausgesetzt werden, nach 
Wochen oder nach Monaten. Die Sämlinge entwickeln sich verhättnU- 
massig schnell und sind schon mit den ersten drei bis vier noch im- 
geteilten Blättern sehr hUbsche kleine Pflänzchen. — Nach meinen Er- 
fahrungen ist die Chamaeodorea, wenigstens die Art concolor, die ich 
seit 18 Jahren kultiviere, eine Zimmerpalme wie kaum eine andere. 
Erst im Zimmer habe ich sie vollkommen fehlerlos schön gesehen. Nicht 
dass sie im Gewächshause weniger gut wUchse und gediehe, aber die 
Blätter erhalten hier meist Schäden, Risse, Flecke, worunt^^r das An- 
sehen leidet. Nichts von alledem sah ich an Pflanzen, die ich zur Kultur 
in Zimmern abgegeben hatte und nach Jahren wiederfand: prächtig ent- 
wickelt, hoch, mit vier bis fünf Üppig grOnen, grossen, gefiederten 
Blättern. — Mehr als fünf Blätter sind gewöhnlich selbst an grossen 
Exemplaren nicht vorhanden und auch nicht erforderlich, um eine Cha- 
maedorea omamental erscheinen zu lassen. — Man stelle die Pflanzen 
in massig geheizte Räume nahe den Fenstern, lüfte so häufig oder so 
lange, als es die äussere Temperatur zu^st, und wasche die Blätter 
öfter mittels eines weichen Schwammes mit lauwarmem Wasser ab, 
ohne dieselben zu verletzen, zu zerreissen oder zu knicken. 
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Vortng gebklten in Llebhaber-Ansiohni* des Tereini z. B. d. O. un 16. April 1901. 

Von Gustav Bartsch. 

(Schluas.) 

"^^ine zweite Lüftungsreihe kann dicht unter den Tabletten Ins Haus 
■"^ münden. Praktisch und zeitsparend ist es, wenn alle Schieber einer 
Lüftungsreihe in einer Abteilung mittelst Eisenstange verbunden sind, 
welche durch Hebeldruek leicht und in jeder beliebigen Weite von innen 
geschlossen und geöffnet werden können. Luftklappea sind dann noch 
am First des Daches und auf der Rückseite des Daches an der untersten 
Scheibenreihe nach Bedürfnis anzubringen. 

Ein Luftabsauge-System für den Winter hat Herr Dr. Reichen- 
heim nach Art der Einrichtungen in Krankenhäusern an dem Orchideen- 
hause in Wannsee anbringen lassen. Durch Erwärmung des eisernen 
runden Schomsteinrohres, welches in einen vierkantigen gemauerten 



*) Die Abbildung eines von Herrn Bartsch entworfenen Orehldeenfaaiisei wird 
nScbstens folgen, L. W. f ~ t I 
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Schornstein eingesetzt ist, wird auch die Luft in den freien Zwischen- 
räumen erwärmt, steigt dadarch natnrgemass nach oben und saugt infolge- 
dessen durch die damit verbundene Rohrleitung die Luft aus den Ab- 
teilungen ab. Hier anscbliessendmöchteicbauchauf einBerieselungs- 
System aufmerksam machen, welches Herr Dr. Reichenheim ganz 
nach eigenen Angaben an demselben Hause hat anbringen lassen. Ein 
Gasrohr, welches auf beiden Seiten am Plrst des Daches entlang oben- 
auf befestigt ist, bat an der dem Glase zugekehrten Seite in kleinen 
zoUweiten Abständen feine Öffnungen, durch diese kann das kalte 
Leitungswasser in beliebiger Stärke ausströmen. Das herabrinnende 
Wasser verteilt sich Über die ganze Glasfläche, kühlt an sehr heissen 
Tagen die Haustemperatur um mehrere Grade ab, und da sämtliches Glas 
innen zum Beschlagen (Schwitzen) kommt, entwickelt sich Im Hause auch 
eine kühlere, feuchte Luft Diese Einrichtung ist ganz besonders ftlr 
Odontogloasum und Masdevallien zu empfehlen; der Wasserverbrauch 
ist unbedeutend, zumal es auch nur an sehr heissen Tagen nötig wird. 

Ob die Tabletten aus flachen, mit Latten Überlegten Wasserbehältern 
bestehen oder mit sauberem, gesiebtem, grobkörnigem Kies 1 bis 2 Zoll 
hoch bestreut sind, halte ich nach meinem Erachten gleich vorteilhaft. 

Die beste Lage des Hauses ist nach meiner Ansicht so. dass die 
Südseite des Hauses gegen 10 Uhr von der Sonne am vollsten ge- 
troffen wird. 

Als Schattenmaterial bewähren sich Kokosfaserdecken mit 1 cm 
Maschenweite und Vorrichtung zum Aufrollen sehr gut. In der warmen 
Abteilung des Hauses ist die Tablette auf der Südseite für Vermehrungs- 
zwecke einzurichten. 

Bei der Behandlung der Orchideen ist vor allen Dingen auf 
feuchte Luft und bei den kalten auf reine feuchte und frische Luft zu 
haiton, was in unsern klimatischen Verhältnissen, besonders bei mangel- 
haften Einrichtungen, ziemlieh schwer ist. Die Orchideen haben bei 
feuchter Luft ein grosses Bestreben fUr neue Wurzelbildung, und je besser 
sich solche entwickelt, umsomehr sind dIePflanzen t&hig, die in dem Material 
und in dem Wasser — welches ihnen durch Begiessen oder Tauchen zu- 
geführt wird — enthaltenen Nährstoffe möglichst gut aufnehmen zu 
können. Die feuchte Luft bleibt also demnach immer die Anregung für 
das darauf folgende Wachstum, weil sie die Pflanzen zur Wurzelblldung 
reizt Es bewährt sich darum ausgezeichnet, wenn allenthalben, unter 
den Tabletten, an den Wänden und überall wo es nur möglieh ist, Farne, 
Selaginellen und geeignete Blattpflanzen wachsen, welche oft bespritzt 
werden können und dadurch — da sie eine sehr grosse Verdunstungs- 
fläche herstellen — eine natürliche feuchte Luft erhalten. Das Bespritzen 
der erwärmten Heizrohre (Verdampfen) ist entschieden nachteilig, weil 
es die Pflanzen verweichlicht. 

Den Orchideen ist selbst in ihrer Ruhezeit (Trockenperiode) die 
feuchte Luft zu ihrem Gedeihen ganz unerlässlich. In ihrer Heimat, wo 
sie meist während der Ruhezeit Monate lang keinen Regen bekommen, 
sind sie jeden Meißen so vom Thau gebadet, dass sie die Hitze des 
Tages sehr gut überstehen können. Gegen die weit schädlichere Heiz- 
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Wärme muss ihnen nun im Gewächshause Luftfeuchtigkeit und hei 
stärkerem Heizen sogar leichtes Überspritzen den Tau in der Trocken- 
zeit ersetzen. Ein stärkeres Bespritzen der Pflanzen darf nur in den 
dazu günstigen Zeiten und bei passenden Witterungsverhältnisaen ge- 
schehen. Wasser, welches zur ungünstigen Zeit in junge Triebe kommt, 
sodass es innerhalb eines Tages nicht ausgetrocknet ist, wird fast immer 
den jungen Trieb durch Fäulnis zerstören. Zu häufiges Spritzen läsat 
ein regelrechtes Abtrocknen des Materials nicht zu, was bei weniger 
gut bewurzelten Pflanzen wesentlich ist, weil stehenbleibendes Wasser 
leicht versauert und die Pflanzen dadurch zu Grunde gehen. 

Ea ist überhaupt sehr ratsam, möglichst nur kleine Töpfe oder 
Ampeln zu verwenden, wordurch das so häufige Versauern des Materials 
verhindert wird. Allerdings trocknen kleine Töpfe oder Ampeln auch 
sehr schnell aus und müssen darum häufig begossen werden, jedoch 
wird dadurch die Wurzelbitdung gefördert, ohne irgendwelche Nachteile 
2u hinterlassen, und die Vorteile lohnen sehr wohl die Mühe, denn die 
Pflanzen bleiben gesund. 

Als Düngung für die Orchideen hat sich eine Lösung aus Nähr- 
salzen in hiesiger Gärtnerei ausgezeichnet und als beste bewährt Diese 
Lösung ist zusammengestellt aus: 

400 g salpetersaures Kali, 
80 g salpetersaures Ammoniak, 
400 g phosphorsaures Ammoniak und 
2 1 Wasser. 

Um diese Mischung leichter löslich zu machen, wird sie wiederum 
dreifach mit Wasser verdünnt und ist zum Gebrauch erst dann fertig, 
wenn wieder 1000 Teile Wasser auf einen Teil von dieser verdünnten 
Mischung gegeben werden. Die Düngung darf selbstrerständlich den 
Pflanzen nur in ihrer Triebzeit alle 14 Tage einmal und auch dann nur 
den gesunden und gut treibenden verabreicht werden. Die Pflanzen 
entwickeln darnach kernige Triebe mit schöner dunkler Belaubung und 
zeigen eine ausserordentliche Blühwilligkeit. Besondere Vorzüge dieser 
Düngung sind noch die Billigkeit, Sauber- und Geruchlosigkeit; auch 
läsat sich dieselbe für alle andern Pflanzen, nebst den Orchideen, mit 
sehr gutem Erfolg anwenden. Gewöhnlicher Naturdünger wie Kuhmist 
etc. kommt nur wenigen Arten und zwar nur solchen, die ein grosses 
Wurzelvermögen haben und auch schwere Erde vertragen können, zu 
Gute, ist aber dennoch dem ersteren nicht gleichzustellen, weil damit 
gedüngte Pfianzen wohl mastiger wachsen, aber schlechter blühen und 
dann auch weniger widerstandsfähig sind, indem sie vielmehr durch 
Fäulnis oder andere Kränkelten zu leiden haben. 

Auf die Kulturen der einzelnen Arten will ich hier nicht näher ein- 
gehen, das würde zu viel Zeit beanspruchen, jedoch die wichtigsteu 
allgemeinen Bemerkungen zu den gut bekannten Arten sollen hier 
folgen : 

Odontoglossum verlangen durchschnittlich, mit wenigen Aus- 
nahmen, eine Wintertemperatur von 5 Grad Reaumur. die bis zu einer 
Tageswärme von höchstens 12 Grad steigen darf, ohne nachteilig zu 



Allgemeines Über die Orchideen. 



werden. Die Odontoglossum habeo keine ausgepi^e Ruhezeit, indem 
bst immer während der Blütezeit der neue Trieb wieder einsetzt Wo 
dies nicht der Fall ist, sind dieselben zeltweise einige Tage trockener zu 
halten und überhaupt sehr vorsichtig zu giessen. 

Oncidium sind grösstenteils empfindlicher und weniger dankbar fur 
Topfkultur. Die gute Hälfte der Arten vegetiert bedeutend besser am 
Block oder in der Ampel, auch verlangen sie meist mehr Wärme als 
die Odontoglossum. 20—30 pCt. davon gehören sogar ins Warmhaus. 
Die schon früher mit angeführten One incurvum, tigrinum und orni- 
thorryhnchum sind wie die Odontoglossum zu behandeln. 

Bei Cattleyen und Laelien erfordert ein reiches Sortiment schon 
grosse Aufmerksamkeit, um allen gerecht zu werden. Sie verlangen 
zum grössten Teil eine mehrmonatliche Ruhezeit und stellen auch in 
dieser noch verschiedene Anforderungen in der Behandlung. Csttleya 
Dowiana, Eldorado, maxima und andere verlangen mehr Wärme und 
auch mehr Feuchtigkeit als der grösste Teil der anderen Arten. Alle 
Cattleyen und Laelien wollen niemals zu sehr austrocknen. Es ist 
sogar gut, sie bei starkem Heizen und bei hellem Wetter auch im Winter 
tüchtig zu bespritzen. 

DieDendrobium werden mit ihren Anforderungen schon manchem 
Orchideenfreunde Enttäuschung, aber auch sehr viel Freude bereitet 
haben ; sie sind zum Teil geradezu unberechenbar. Sorten wie D, thyrsiflorum, 
densiflorum, Parmeri, Calceolaria, Dalhousianum und noch verschiedene 
andere können monatelang gänzlich ohne Wasser sein und selbst noch 
trockener Luft ausgesetzt werden, um einen reichen Knospenansatz zu 
erzielen, erfordern aber nach diesem viel Feuchtigkeit. Der weit grössere 
Teil der seltenen Arten ist leider recht empfindlich und nur zu häufig 
geben davon die wertvollsten Sorten bei sorgfältigster Behandlung aus. 
Sie gedeihen fast alle besser in der Ampel und verlangen zumeist die- 
selbe Temperatur wie die Cattleyen. 

Die Cypripedium (richtiger Papbiopedilum) kennzeichnen sich als 
eine ganz besondere Gruppe unter den Orchideen, weil sie im Bau der 
Blumen und Pflanzen am meisten von den übrigen Gattungen abweichen. 
Es giebt darum auch sehr viel Spezialisten und Cypripedium-Freunde, 
welche ihr Interesse ausschliesslich dieser Spezies widmen. Sie sind 
nicht entfernt so anspruchsvoll als die meisten andern Arten, Cypri- 
pedium insigne, Boxalli, villosum und noch andere, welche In die kalte 
Abteilung gehören, wachsen und blühen ebenso gut temperiert oder 
warm, und ihre Kultur kann auch mit Erfolg von jedem Andern durch- 
geführt werden, der Überhaupt mit Topfpflanzen und deren Behandlung 
vertraut ist. Die Blumen der Cypripedien sind wohl schön, haben 
aber lange nicht die edlen Formen und Farben wie z. B. Cattleyen und 
Laelien aufzuweisen. 

Durch glückliche Kreuzungen untereinander und wiederum mit 
Bastarden Bind so sehr viel Neuheiten und Spielarten entstanden, dass es 
sich schon lohnt, sich eingehend mit dieser Gattung zu beschäftigen, 
besonders da ihre Kultur nicht so schwierig ist und sie auch sonst nicht 
so empfindlich' sind. ^^ , 

. ibvCoogle 
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Von den Lycastea möchte ich hauptsächlich die allbekannte L. 
Sklnneri hervorheben, die in ihren Zeichnungen so viel variiert und 
wegen ihrer dauerhaften Blüten und deren zarten Färbung so gern für 
Blumen-Arrangements verwendet wird. Die Lycasten, Phajus, Zygopetalum 
und Cymbidium können ein kräftiges, mit Rasen und Lauberde, Humus 
und verwitterteiu alten Lehm gemischtes Pflanzmaterial bekommen, 
wachsen aber auch gut in leichter Erde, also Sphagnum und Polypodium. 
Allen iu der Heimat ziemlich frei wachsenden Orchideen — den auf 
Bäumen und an Felsklüften vorkommenden Arten — ist möglichst leichtes 
und durchlässiges Material wie Sphagnum und Polypodium zu geben, 
und es ist für gute Drainage zu sorgen. Die Topfecherbenlage kann die 
Hälfte des Gewisses ausfüllen. 

In letzter Zeit sind auch gute Resultate mit verrotteter Blchenlaub- 
erde gemacht worden. Ich möchte besonders jeden Anfänger davor 
warnen, weil in Lauberde gepflanzte Exemplare gewöhnlich in erster 
Zeit recht üppig wachsen, um spätestens nach einigen Jahren oft um- 
somebr zurückzugehen. Da das Pflanzmaterial den meisten Orchideen 
den festen Halt geben soll, wodurch sie auch die Feuchtigkeit aufnehmen, 
so ist leichtes und widerstandsfähiges Material das gesündeste und 
anderes nur für die gut erprobten Arten mit sicherem Erfolg anzu- 
wenden. 

Die Vermehrung der Orchideen lässt sich nach verschiedenen 
Methoden vornehmen. Nebst der Erziehung aus Samen ist das Teilen 
der Pflanzen anzuführen, muss aber mit Sachkenntnis voigenonunen 
werden. Auch die alten Bulben, welche über drei Jahre sind, können 
zur Vermehrung verwendet werden und jeder einzelne Bulbus eine neue 
Pflanze ergeben. Bei Cattleyen. Laelien. Epidendrum. Coelogynen, Ly- 
casten, Zygopetalum, Anguloen etc. ist es sicher der Fall. Selbst wenn 
sichtbare schlafende Augen an der gewöhnlichen Stelle, seitlich unten, nicht 
mehr vorhanden sind, erscheinen solche an der Spitze des Bulbus häufig 
bei Lycasten, Anguloen, Zygopetalum und Odontogl. bictoniense. Bei 
Calanüien und Phajus können sogar die jüngeren Bulben noch mit Er- 
folg zerteilt werden. Bei Phajus und einigen anderen Oncidlen ent- 
wickeln sich an den Knoten der BlUtenschäfte leicht junge Pflanzen, 
wenn man sie entsprechend behandelt. Dendrobium bringen an ihren 
ältesten Bulben, mitunter in der ganzen Länge des Bulbus, junge Pflanzen, 
welche aber erst bei Beginn des zweiten Triebes mit ihrem alten Stamm- 
BtUck abzuschneiden, einzupflanzen iind dann als selbständige Pflanzen 
zu behandeln sind. Bei Thunien zerteilt man die alten Bulben in kurze 
Stücke, die alle wachsen. 

Die rechtzeitige Bekämpfung des Ungeziefers und der Schäd- 
linge ist bei den Orchideen eine grosse Hauptsache. Als gefährlichsten 
Feind möchte ich den Thrips (schwarze Fliege) nennen, der bei einer 
guten Orchideenkultur überhaupt nicht aufkommen darf. Er ist fast 
immer die Folge viel zu trockener Luft, Eine Anzahl Blechkästen, mit 
Tabaksbrühe gefüllt und auf die Hauptheizrobre gestellt, bewirken eine 
— durch die Erwärmung der Rohre — starke Verdunstung des Nikotins 
und verhindern somit ein Aufkommen des Ungeziefers. Im Übrigen 
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kommt es bei der richtigen Luft und Feuchtigkeit an gesunden Pflanzen 
niemals vor. 

Die Schnecken, welche für die jungen Blütentriehe und Wurzel- 
spitzen 80 gefährlich sind, werden am besten des Nachts und bei Tages- 
anbruch abgesucht, weil sie in diesen Zeiten eifrig thätig sind. Zur 
vorläufigen Sicherung ist bei den aus den Blattscheiden hervorkommen- 
den Blutentrieben am Grunde der Blattscbeide oder des dieselben ein- 
schliessenden Blattes ein breiter, lockerer Wattering anzulegen, über 
welchen sie, wegen zu grossen Schleimverlustes, nicht gerne kriechen. 

Kellerasseln nageu gerne an den Wurzeln und schadhaften Stellen; 
man lockt sie am leichtesten durch ausgehöhlte Kartoffeln, die während 
des Tages nachzusehen sind. Die gewöhnliche Schildlaus (Scbmierlaus) 
schadet denPflanzenwenig, meist nurdurcb die Verunreinigung. Sieistdurch 
häufiges Abwaschen am sichersten wegzubringen. Auf eine sehr kleine 
Schildlaus. die besonders auf Bromeliaceen, aber auch viel auf Cattleyen, 
Laeiien. Bpidendrum and Cymbidium vorkommt und ausserordentlich 
gefährlich ist möchte ich hier noch aufmerksam machen. Dieselbe sitzt 
gewöhnlieh unter den trockenen Blattscheiden der Bulben und hinter- 
lässt. fro sie nur gesessen, stets einen gelblich -weissen Fleck. Wahr- 
scheinlich wird das Zellengewebe des Blattes oder des Bulbus durch 
Ausscheidung scharfer Substanzen von ihr zerstört. 

Pfianzen, die stark davon befallen sind, gehen fast immer ein und 
machen sich auch sonst durch Gelbwerden oder durch rote, schwarze 
Fleckenbildung bald kenntlich. 

Das Sauberhalten der Pflanzen und auch der Töpfe ist überhaupt 
von grosser Wichtigkeit. Der grüne Algenüberzug an den Töpfen Ist 
häufig abzuwaschen, weil derselbe keinen Luftzutritt an die Wurzeln 
gestattet und demzufolge das Material leicht versauert. 

Die Kultur der Orchideen ist eine Thätigkeit des Gärtners, die viel 
Aufmerksamkeit, viel Sorgfalt, viel Liebe zur Sache erfordert, aber 
durch den dann sicheren und jedes Auge erfreuenden Erfolg mehr als 
irgend eine andere reichlich belohnt. 



Das Festessen zur Feier des 70. Geburtstages des Kgl. Gartenbau- 
direktors Carl Lacicner. 

^^iue schöne Nachfeier des Geburtstages des Kgl. Garienbaudirektors 
^-^ Lackner, d^r am 2. Mai sein 70. Lebensjahr vollendet hat, fand . 
am Sonnabend den 11. Mai im Hotel Imperial in Berlin statt. Der Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues und der Gartenbauverein für Steglitz 
und Umgegend gaben ihrem verehrten Vorsitzenden und seiner Familie 
ein glänzendes Pestessen. Herr Landschaftsgärtner W. Wendt hatte es 
sich nicht nehmen lassen, wieder, wie am 14. Juli 1900 beim Jubiläum 
des Generalsekretärs, den Saal durch zwei herrliche Blattpflanzengruppen 
unentgeltlich zu schmücken. Ganz besonders schön machte sich in jeder 
Gruppe eine riesige Howea (Kentia) Belmoreana. die man selten in solchae 

■-ogle 



292 Der botanieche Garten in Viktoria (Kameran). 

Dimensionen sieht und die erst in solchen Exemplaren die Majestät und 
die Leicbtiglieit dieser Palme recht erkennen lassen. Herr und 
Frau Hubner hatten die Tafeldekoration mit gewohntem Geschmack aus- 
geführt; treffliche Musik und treffliche Speisen kamen hinzu, um die 
festliche Stimmung der zahlreichen Teilnehmer, unter denen man auch 
die Herren Geh. Rat Schwendener und Geh. Rat Engler bemerkte, za 
heben. Der dritte Vorsitzende des Vereins zur Beförderung des Garten- 
baues brachte das Hoch auf Se. Majestät den Kaiser aus, wobei er hei- 
vorhob, wie Se. Majestät auf alle Weise den Gartenbau fördere, L. Witt- 
mack feierte die Verdienste Lackaers und widmete ihm sein Ghis, 
Herr Lademann, zweiter Vorsitzender des Steglitzer Vereins, trank auf 
das Wohl des Jubilars und seiner Familie, Herr Bluth auf das der 
Damen, Herr Ökonomierat Poggendorff speziell noch auf das der Frau 
Lackner. Tief bewegt dankte Herr Lackner. Unter den zahlreichen 
Depeschen war eine besonders herzliche vom zweiten Vorsitzenden, 
Herrn Konsul Seifert, der augenblicklich in Karlsbad weilt. Grosse 
Freude erregte die Nachricht, dass Se. Majestät der Kaiser Herrn 
Lackner den Roten Adlerorden 4. Klasse verliehen habe. — Dem Pest- 
Komitee, dessen Zusammensetzung wir bereits S. 256 mitteilten, gebUhrt 
ein ganz besonderer Dank für seine ausserordentlichen Bemühungen um 
das schöne Fest. 



Der botanische Garten zu Viktoria (Kamerun). 

Von Dr. Paul Preuss, Direktor des Uartens. 
Vortrag, gehalten am 28. Februar 1901 im Verein zui 
iu den preuesischen Staaten z 
(Hierzu 4 Abb.) 

'^lie wichtigste Bedeutung unserer Kamerun -Kolonie liegt im Plantagen- 
^^ bau. Diese Überzeugung drängt sich jedem auf, der die grossartiye 
Urwaldvegetation des Landes zu sehen Gelegenheit hat und der Ver- 
ständnis für die Fruchtbarkeit des Bodens hat. — Schon der erste Gou- 
verneur. Freiherr von Soden, hatte in richtiger Erkenntnis dieser Sach- 
lage mit grosser Hingebung an der Förderung der Landwirtschaft ge- 
arbeitet und, beseelt von grossem Interesse ftlr alles, was Gartenbau und 
Botanik betrifft, 1889 den Grund gelegt zu einem kleinen botanischen 
Garten in Viktoria. Unter wie wenig günstigen Umständen derselbe ins 
Leben trat, mag aus dem Erlass ersehen werden, den Herr von Soden 
in seiner lakonischen Weise an den Bezirksamtmann in Viktoria richtete. 
Es heisst da: „Das Auswärtige Amt bat in einem seiner letzten Erlasse 
die Anlage eines botanischen Gartens genehmigt. Selbstredend soll der- 
selbe kein Geld kosten." — Es wurde darauf gerechnet, dass der Garten 
sich durch den Ertrag einer kleinen Kakaoplantage, welche Baptisten- 
missionare angelegt hatten, selbst erhalten solle, und das war auch in 
der ersten Zeit der Fall. 

Es wurden eine Anzahl Nutzgewächse herbeigeschafft, 1 ha Landes 
wurde gereinigt und die Nutzpflanzen auf schönen Rasenplätzen gepfiaozt 
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Das ging kurze Zeit so fort, alles gedieh vorzüglich, ohne dass sich je- 
doch praktische Ergebnisse erzielen Hessen. 

Als mir 1891 die Leitung des Bezirksamts übertragen wurde, trat 
an die Stelle des Gartens eine Versuchsplautage in grösserem Stil. Sie 
hatte den Zweck, Nutzgewächse aus allen Tropenländern einzuführen, 
Akklimatisations versuche zu machen, die geeignetsten Pflanzen in grösserem 
Massstabe zu bauen, sie sachgemäss zu präparieren und in grossen 
Mengen auf den Markt zu bringen, um sichere Schlüsse auf die Güte der 
Produkte und eventuell auf die Rentabilität des Anbaues der Pflanzen 
eriiielen zu können. Anfang 1892 wurde der Wald urbar gemacht. Dies 
geschieht in folgender Weise: Es wird zuerst mit dem Buschmesser der 



Abb. 44. Der botanisclie Garten in Viktoria (Kamerun). 
Erst« Hauptstrasse. Morton-Bucht. 

ganze Busch und das niedrige Unkraut abgeschlagen. Dies bleibt eine 
Weile am Boden liegen. Wenn es einigermasseu trocken geworden, 
werden zuerst die kleineren, dann die grösseren Bäume gefällt und In 
Stucke geschlagen. Wenn auch diese getrocknet sind, wird das Ganze 
abgebrannt, und falls dies gut gemacht ist, sieht die Fläche nach dem 
Brande einem Schneefelde nicht unähnlich. Einzelne Urwaldriesen werden 
aus Pietät erhalten; denn bisweilen gleichen diese Giganten für sich 
kleinen botanischen Gärten, da auf ihnen zahlreiche Lianen und Epi- 
phyten. besonders Orchideen. Farne und Aroideen sich angesiedelt haben. 
(Vorgelegt wurde eine Photographie eines Eriodendron anfractuosum, den 
20 Mann eben umspannen konnten.) 
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DaDD gebt es an das Aufräumen. Die Übrig gebliebeaen Äste tinct 
Sträucber werden auf Haufen zusammengetragen, und noch einmal, oft 
sogar noch ein drittes Mal, wird Feuer darangetegt. Die grossen Stämme 
wegzutragen oder mit Dynamit oder Pulver zu sprengen.' wäre zu teuer 
und langwierig. — Endlich kommt man zum Binrichtea der Wege. Dabei 
siebt man nicht auf Schönheit, sondern auf praktische Leguog. Die Wege 
sind meistenteils gerade, damit man den Platz bequem Oberseben und 
möglichst bequem und schnell von einem Orte zum anderen ge- 
langen kann. 

Der botanische Garten bat eine wunderschöne Lage, ich habe wen^e 
Plätze gesehen, die sich hierin mit ihm vergleichen könnten. An einer 
Seite ist er von der See umspUlt, die dort stark brandet. Nicht fem vom 
Ufer liegen einige Inseln, die einen Kraterrand von etwa 4 km Durch- 
messer darstellen. Auf der anderen Seite steigt unmittelbar das Kamerun- 
gebirge mit seinen zwei Spitzen von nahezu 2000 und Über 4000 m Höhe 
Imposant auf. Kamerun Ist der schönste Punkt an der ganzen Westküste 
Afrikas, und nicht nur der schönste, sondern auch der fruchtbarste. 
Das ganze Nordgebiet besteht aus vulkanischem Boden und auf diesem 
Basalte Laterit zeigt die Vegetation eine unglaubliche Üppigkeit (Abb. 44 
und 45.) 

Das Klima ist allerdings schlecht; es giebt nicht viele Klimate, die 
schlechter wären, dagegen habe ich viele Tropenklimate kennen gelernt, 
die besser sind. Besonders dem Gärtner stellen sich bei Ausübung seines 
Berufes grosse Schwierigkeiten entgegen. Seine grössten Feinde in den 
Tropen sind: Fieber, Sonne und Insekten. Allen diesen ist der Gärtner 
am meisten ausgesetzt; er muss von früh bis spät In Sonne und Regen 
arbeiten und Ist den Insekten stets preisgegeben. Von letzteren sind be- 
sonders lästig: 1. die SandSiege (Simulium sp.), eine winzig Ideine 
UUckenart, die man mit blossem Auge kaum erkennen kann. Die Tiere 
sehen in der Sonne aus wie kleine Stäubchen und stechen dabei sehr 
empfindlich. Besonders am Morgen, oder nach Regen, oder vor Ge- 
wittern sind sie sehr unangenehm und umschwärmen zu Millionen den 
Menschen. — Bei Nacht werden sie abgelöst durch 2. die Moskitos. Diese 
sind allerdings nicht zahlreich, aber sie gehören teilweise zu denjenigen, 
welche als Träger der Malaria gelten. Man schützt sich gegen sie durch 
Moskitonetze, die über das Bett gespannt werden. 

3. Die Treiberameisen. Sie befallen den botanischen Garten in Vik- 
toria mit besonderer Vorliebe, und da er von drei Seiten vom Wasser, 
d. h. von der See und dem LimbeQuss umgeben ist, so finden sie nicht 
wieder heraus. Sie sind stets auf der Wanderung begriffen und ihre 
Nester hat man noch nicht gefunden. Auf dieser Wanderung bilden sie 
ein etwa zwei Pinger breites Band. Vorauf geht eine Vorhut, die 8 bis 
10 m breit ausschwärmt; sobald diese etwas Essbares gefunden bat. teilt 
sie dieses den anderen mit, und der Hauptstrom lenkt sich dann dahin. 
Bin sicheres Gegenmittel giebt es nicht, Feuer und Wasser helfen nicht 
viel. Die Treiber befallen auch die Häuser, und wenn sie bei Nacht in 
ein Haus kommen, so mnss alles hinaus, Ratten und Skorpione, Schwaben 
und anderes Ungeziefer, dann wird das Haus vollständig rein. Im 
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Hühnerstall verjagen sie oft alle Klucken von den Gelegen, fressen 
Papageien oder andere Tiere in den Käfigen, die jungen Tauben im 
Taubenschlag und greifen selbst Schafe, Ziegen und grössere Tiere an. 
Wenn die Vorhut das Haus verlassen hat, kann man sich ruhig zu Bett 
legen, wenn der Hauptstrom selbst auch dicht neben dem Bett vorbei- 
geht, denn sie weichen nicht vom Wege ab. Eine solche Wanderung 
dauert bisweilen 3—4 Tage ununterbrochen. 

4. Weiter sind schädlich die Blattameiseo. Myrmiciden. Sie nisten 
sich auf allen Bäumen ein, bauen aus Blättern ihre Nester, indem sie 
die Blätter auf interessante Art mit Hilfe der Spinndrüsen ihrer Larven 
verbinden, da sie selbst keine Spinndrüsen besitzen. Es tbun sich zu 



Abb. 46. Verauchaplantflge in Viktoria (Kamerun). Hauptweg. 

dem Zweck mehrere Ameisen zusammen und bringen zwei Blätter mit 
den Rändern gegen einander; eine andere Partie reibt die Larven an 
diesen Rändern hin und her, so dass diese versponnen werden. Es ist 
eine rote Ameisenart, die sehr unangenehm beisst und viele Früchte be- 
EUlt, z. B. Anona-Arten. Sie ist kaum zu vertreiben. 

5. Die Termiten sind den Pflanzen weniger schädlich, im Gegenteil 
ziemlich nützlich, da sie die kleinen abgebrochenen Baumstämme zer- 
beissen und zermahlen. Lebende Bäume befallen sie selten, nur wenn 
ein toter Ast daran ist. Sie wittern solche verdorrte Äste in 2 bis 3 m 
Höhe über sich, bauen dann am Stamm entlang einen kleinen Gang aus 
Erde und wandern darin zum trockenen Ast. Allerdings gehen sie in 
diesem Falle auch an das gesunde Holz und deshalb darf man keine 
trockenen Äste an den Bäumen stehen lassen. 

6. Lästig sind auch die Stachelschweine und Quastenstacbler und 
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die Erdferkel. Erstere -sind grosse Feinschmecker, fressen die Kakao- 
fruchte an und nehmen die Bohnen heraus. Sie geben dafür aber auch 
einen sehr guten Braten, der vielen besser schmeckt als Chokolade. 

Im botanischen Garten werden alle möglichen tropischen Gewächse 
gebaut, die wir teils von der botanischen Zentralstelle für die Kolonien 
in Berlin, teils von den Übrigen botanischen Gärten in den TropenlAndern 
Amerikas und Asiens usw. erhalten. Das erfordert viel Zeit und Geld. 
Die Pflanzen werden meist in Ward'schen Kästen versandt, wenn sie 
aber auf der langen Reise — z. B. von Singapore bis Kamerun 3 bis 
4 Monate — nicht gut gepflegt werden, kommen sie doch oft verdorrt 
an, und es hat jahrelang gedauert, bis wir die Pflanzen zusammen hatten, 
die wir heute besitzen. 

Die wichtigste Kulturpflanze wird fUr absehbare Zeit der Kakao 
sein und diesem ist von vornherein die grösste Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden. Sechstausend Bäume von allen Varietäten wurden ge- 
pflanzt, grosse Sendungen von Trinidad. Venezuela, Maracaiho, Ecuador, 
aus dem botanischen Garten des deutschen Konsuls Spengler zu Monte 
Cafö in Sao Thome usw. bezogen. 

Der Kakao wächst in Kamerun bei genügender Pflege sehr schnell. 
Im zweiten Jahre schon trägt er mitunter eine Anzahl Früchte, in der 
Regel erst im vierten, im fünften Jahre hat man eine Ernte von '/^ kg 
trockener Bohnen, im sechsten Jahre l'/a— 2 kg. (Abb. 46.) 

Aber die Kakaoaorten, die früher angepflanzt wurden, gehören nicht 
zu den besten. Der Kamerun-Kakao hat einen herben Geschmack und 
grosse Bitterkeit Man vermutete, dass das an den Präparations-Methoden 
läge und ich selbst war lange Zeit derselben Meinung, bis ich durch das 
Auswärtige Amt und das Kolonialwirtschaftliche Komitee Gelegenheit 
hatte, in Surinam, Venezuela, Ecuador, Westindien und ganz Mittelamerika 
die Kakaokultur und die Kakaovarietäten zu studieren. Es stellte sieb 
heraus, dass wir nach Kamerun immer nur die minderwertigsten Varie- 
täten erhalten hatten, die guten waren zurückbehalten worden. Trotz 
aller Höflichkeit, die man mir er^vies, kostete es Mühe, von den guten 
Varietäten Proben zu erhalten. Jetzt sind eine ganze Anzahl der besten 
Sorten aus Venezuela und Zentralamerika nach Viktoria übergeführt und 
schon als lebende Bäumchen vorhanden. Es wird also wohl in einigen 
Jahren bessere Rassen in Kamerun geben. — Teilweise waren aber auch 
die Präparations-, besonders die Gährungsmethoden schuld, auf die man 
weniger Gewicht legte. Durch die jetzt getroffenen neuen Einrichtungen 
wird da auch Wandel geschaffen werden. 

2. Kaffee. Im ersten Jahre (1892) wurden 10000 Kaffeebäomchen 
gepflanzt, meist Coffea arabica, zum geringeren Teil C. liberica, femer 
C. maragogipe aus Brasilien, Kaffee von den blauen Bergen in Jamaika 
usw. Der Kaffee gedieh ausserordentlich üppig; zwei Jahr alte Bäumchen 
waren bereits 2 ra hoch und über und über mit Früchten bedeckt. (Abb. 47.) 
Das Produkt war von vorzüglichem Aroma, aber schlecht im Aussehen, was 
durch die niedrige Lage bedingt war, denn der arabische Kaffee will in 
Höhen von 400—1300 m wachsen. — Im vierten Jahre kam der Kaffee- 
käfer, Morcothamanus sierracola aus Sierra Leone. Dieser legt seine 
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Met l'/i m Über dem Erdboden in den Stamm. Die Larven fressen im 
Hark des Stammes, nach unten, man findet sie stets mit dem Kopf nach 
abwärts; ab und zu kommen sie nach aussen, fressen die Rinde ab, gehen 
weiter, fressen wieder die Riode ab und richten so den Baum zu Grunde. 



Kakaobaum im Alter 



Während meiner Urlaubszeit hatten die Käfer so gewirtschaftet, dsss ich 
6000 Stämme abschneiden musste. Es geht daraus hervor, dass der 
Kafleebau an der Küste keine Aussicht hat. Später zeigte sich der Käfer 
aber auch in Höhen von 500—600 m, und infolgedessen unterblieb die 
iialtar des arabischen Kaffees. 
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Der Liberia-Kaffee gedieh erst sehr gut, als die Bäume aber 7 bis 
8 Jahre alt waren, trat eine PllzfcranUieit ein. Die fest reifen Stein- 
früchte wurden mit dem Pilz überzogen und in 3—4 Tagen war die 
Hauptemte vernichtet. Der Liberia-KalTee trägt nun zwar das ganze Jatir 
hindurch, und die später erscheinenden FrUchte blieben vom Piiz ver- 
schont; trotzdem will sich aber niemand mit dem Bau voa Kaffee einlassen 

3. Die Vanille ist sehr gut gediehen. Im Februar 1692 wurden 
99 Stecklinge mit je drei Blättern gepflanzt und schon nach 2'/« Jahren 
konnte eine kleine Ernte entnommen werden. Die Vanillen-Plantage 
wurde infolgedessen auf Vi ba erweitert und vor zwei Jahren wurden 
schon fUr 1200 M. geemtet, pro Hektar also 2400 M. In Mexiko habe 
ich die besten Varietäten der Vanilla planifolia erhalten und nach 
Kamerun übergeführt. Es wird der Vanille dort die grSsste Aufmerk- 
samkeit geschenkt, denn es ist eine der rentabelsten Kulturen, und es 
ist nicht zu befürchten, daes das ktinstUche Vanillin die natürliche Vanille 
verdränge, die Hausfrauen ziehen doch die letztere vor. 

4. Andere PBanzen. Schwarzer Pfeffer gedeiht sehr gut und wird 
wahrscheinlich eine grosse Zukunft haben, ebenso der Malaguetta-Pfeffer 
(Amomum Melegueta Roscoe), der die Paradieskörner liefert und in 
Kamerun wild wächst, aber auch in Kultur genommen ist. Ferner ge- 
deihen gut: Kardamom, Zimmt, Gewürznelken und Kola. Die Kolaouss 
wächst in Kamerun wild, aber nicht die gute Art Diese ist aus den 
Nachbarländern eingeführt. Muskatnüsse sind in grösserer Zahl aus 
Indien eingeführt, die ersten haben jetzt geblüht und man wird hoffent- 
lich grössere Pflanzungen davon machen können, denn neben Vanille ist 
Muskatnuss die eintriiglicbste Kulturpflanze. Ein erwachsener Baum giebt 
im Jahr für 40—50 M. Nüsse. Piment {Pimenta acris) ist erst in wenigen 
Exemplaren vorhanden, wird aber stark vermehrt werden. 

5. Ein grosser Wert wird auf die Kautschukbäume gelegt. Aus 
Para ist Hevea brasiliensis (Euphorbiaceae) eingeführt und voraüglich 
gediehen, zweijährige Bäume waren mehrere Meter hoch; aber die 
Kautscbukmenge, welche sie geben, ist noch zu gering, um ein ab- 
schliessendes Urteil zu fällen. — Der Ceara-Kautschukbaum, Manihot 
Glaziovii, gab trotz seines enormen Wachstums wonig Milch (ganz wie in 
Ostafrika). Dann wurde Klckxia elfistica (eine Apocynaceae) in Kamerun 
selbst von mir entdeckt; und man erhofft von ihr sehr gute Erträge. 
Die sechs kultivierten Landolphia-Arten, Schlingpflanzen aus der Familie 
der Apocyraceen, geben einen vorzüglichen Kautschuk ; diese Lianen 
müssen aber sehr alt werden, ehe sie Ertrag bringen, neunjährige geben 
erst etwa 125 g, und das ist für eine lohnende Kultur zu wenig. Ficus 
elastica, der bekannte Gummibaum, aus Ostindien, giebt einen leidlichen 
Kautschuk, der aber dem indischen nicht giejchkorarat, deshalb sollen die 
indischen Varietäten direkt eingeführt werden. 

Die Anzahl der kultivierten Obst-Früchte beträgt gegen 50. 

1. Von Ananas werden verschiedene Sorten gebaut; besonders gut 
gedeiht die sogenannte Zuckerhut-Ananas, die bis 5 l£g schwer wird- 
Eine besondere Kultur ist kaum nötig; die Ananas wachsen wie wild. 
Jeder Schopf, den man abdreht und einpflanzt, treibt aus. 
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2. Von Bananen werden sechs Sorten kultiviert: Silber-, Gold-, 
Kupfer-, Zwerg-, Apfel-Banane und eine Sorte, die man ala einheimisch 
ansieht, aber wohl mit Unrecht, denn man findet dieselbe Sorte in Amerika, 



Abb. 47. Verauchsplantage in Viktoria (Kamerun). 
Arabischer Kaffeebaum im Alter von 2 Jahren, 2 m hoch, mit Früchten. 

und auch da heisst ee, sie sei einheimisch. Ferner bauen wir zwei Sorten 
B^o^Bananen (die halbreif gehraten bezw. gebacken werden). 

3. Orangen giebt es in grosser Zahl. Ihre Kultur ergab merkwürdige 
Resultate. Die afrikanischen Sorten blieben immer grUn oder graugrün, 
hatten aber vorzügliches Aroma und wohlschmeckenden Saft. Aus den 
Samen entstanden immer wieder gute Sorten, so dass ein Veredeln nicht 
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nöüg war. — Dann führte ich veredelte Bäume von äen kanarischen 
Inseln ein, wo sich die Fruchte prachtvoll färben. Nach zwei Jahren 
trugen sie schon, aber die Früchte waren dickschalig und — grün, den 
afrikanischen gegenüber minderwertig. Mandarinen und Zitronen werden 
auch gebaut Es giebt überall in Westafrika eine Zitronenart, von vor- 
züglichem Aroma und wohlschmeckender Säure, sie ist aber nur klein, 
halb so gross wie ein Hühnerei. Der Saft ist aber so wirksam, dasa 
sie überall angebaut wird und in allen Negerdörfern fast wie Unkraut 
wächst. 

Eine sehr grosse Zitronenart heisst Cidra, eine andere Doronja, aus 
letzterer wird Zitronat hergestellt. Sie wuchert sehr Üppig, an einem 
Strauch von 2 — 3 ra Höhe hängen 20 — 30 Früchte von nahezu der Grösse 
eines Menschenkopfes, die Äste biegen sich über und die Früchte liegen 
auf der Erde, wenn man die Äste nicht stützt — Von Mango (Uangifers 
indica L.) werden acht Varietäten gebaut. Alle, die man ans Kernen 
zieht, verwildem, sie haben dann faseriges Fleisch und Terpentin-Ge- 
schmack. Die Veredelung ist aber leicht, indem man junge, aus Samen 
gezogene Bäume in die Nähe der alten, edlen Bäume pflanzt und einen 
Zweig kopuliert. Die so erhaltenen veredelten Früchte sind sehr wohl- 
schmeckend, ohne Fasern und ohne Terpentingeschmack, die Samen klein 
und schmal. Jede Varietät hat einen anderen Geschmack, man unter- 
scheidet im ganzen etwa 20 Sorten. Erdbeer- Mango, Yulö-Mango, Gordon- 
Mango usw. 

Die Avocado- oder Alligatorbime, Persea gratissima, eine Lauraceae, 
mundet dem Ankömmling gar nicht aber mit Pfeffer und Salz oder in 
die Suppe geschnitten ist sie sehr wohlschmeckend, und man vermisst 
sie sehr, wenn sie mangelt, während man der Ananas oft über- 
drüssig wird. 

Anonen (Anona muricata usw.) werden auch gebaut Humboldt 
nennt Anona Cherimolia die beste Frucht der Erde; das war aber auf 
den Anden, in Peru, Venezuela und Ecuador, dort ist sie die beste Frucht 
unter den vorhandenen; aber im Tief lande von Kamerun gedeiht sie 
nicht gut sie verlangt 1000 m Meereshöhe. 

Weiter sind zu nennen: Spondias dulcis {Anacardiaceae), Pomme 
CyttiÄre der Franzosen, wohlschmeckend, verschiedene Sapota-Arten, etwa 
sechs Arten Passiflora, auch P. quadrangularis. Am wohlschmeckendsten 
sind die Früchte eiuer kleinen Art von der Grösse eines Hühnereies sie 
sind so gut dass man mit Essen gar nicht aufhören möchte. — Vom 
Acajou-Baum, Anacardium occidentale, der Elefantenbaum, werden be- 
kanntlich die birnförmigen Fruchtstiele gegessen, die Samen geröstet 
gemahlen und zu Suppe gekocht 

Die Brotfrucht Artocarpus incisa und integrifolia, wird von den 
Negern an Stelle des Brotes genossen. Bei einer samenlosen Varietät von 
A. incisa werden die Früchte, von der Grösse eines Menschenkopfes, im 
ganzen in die Asche getban und gebacken; bei einer anderen bilden sich 
Samen aus, und diese werden wie Kastanien geröstet. 

Die Cararabola {Averrhoa Cararabola, Oxalidaceae), ein Baum, hat 
Früchte wie Stachelbeeren, die zu Kompot dienen. Der Akee-Apfel 
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(BUghia sapidal hat einen Samenraantel (Arillus), der als Gemllse ge- 
gessen wird. Er muss aber von der 'Oberhaut befreit werden, die 
giftig ist. 

Die Sapote blanco, Casimiroa edulis, sowie andere Sapota-Arten 
geben gntes Obst. 

Die Caimito - Arten, ChrysopbyUum Cairaito. haben apfelgrosse 
Früchte von blauer oder violetter Farbe, ein violettes Fleisch voll weisser 
Milch. Beim Anbeissen fiiesst die Milch heraus, bleibt aber am Munde 
hängen, da sie eine Art Kautschuk enthält. Die Kinder lieben diese 
Frucht sehr. 

Andere FrUchte sind: Briobottya japonica. von den kanarischen 
Inseln eingeführt, Bugenia Michelii, Nephelium Litchi, Flacourtia inermis, 
Tamarinden, die sehr gut gedeihen, Ooyaven (Psidium Goyava) zu 
Gelee usw. 

Die Zapote (Achras Sapota) ist in Kamerun eingeführt. Mangostanen 
haben noch nicht getragen. Weiter sind zu nennen: Jambosa, Mammey 
(Mammea araericana), üenipa (Meliococca bijuga), Maulbeeren, Caetus- 
Feigen usw. 

Von Nutzhölzern werden gebaut: Mahagoni, Teakholz, Rotholz, ver- 
schiedene Casuarina-Arten, Cedern, d. h. Cedrela odorata usw., afrika- 
nisches Mahagoni, Guajakholz, Polisander, Sandelholz usw., fast alle ge- 
deihen ganz vorzüglich; ein Teakbaum ist in einem Jahre fast b m hoch 
gewachsen, ohne jede Verästelung. 

Grosser Wert wird auf die Anzucht von Scbattenbäumen gelegt. 
Die Kulturpflanzen brauchen in gewissem Alter alle Schatten, namentlich 
Kakao, Kaffee, Muskatnüsse usw. Sie gedeihen allerdings bei der grossen 
Regenmenge (4 m! pro Jahr) auch ohne solchen, entwickeln sich dann 
■ aber zu schnell, tragen zu früh Früchte, Kakao z. B. schon nach 
2Va Jahren, und erschöpfen sich bald. Kakao giebt unter gewöhnlichen 
Umständen schon nach 4— ö Jahren volle Ernten. 

Da die betreffenden Schattenbäume meist langsam wachsen, muss 
man den jungen Kakao- usw. Pflanzungen zu Anfang durch andere schnell 
wachsende Pflanzen: Bananen, Yucca, Mais und verschiedene Knollen- 
früchte, die man ausserdem noch abernten kann, vor der Sonne schützen. 
Die gleichzeitig mit diesen gepflanzten Schattenbäume treten dann später 
in Funktion. Mit Vorliebe benutzt man als Schattenbäume Erythrina, 
Albizzia und andere Leguminosen, weil die Leguminosen mittels ihrer 
Wurzelknöllchen den freien Stickstoff der Luft aufnehmen und so den 
Boden anreichern. Leider geben die Erythrinen usw. gar keinen sonstigen 
Nutzen, als Schattenbäume sind sie aber die besten, weil sie mit ihren 
dreizähligen Blättern einen leichten Schatten geben. Auch in Amerika 
nimmt man Erythrina-Arten. besonders E. Amasisa Spruce und E. glauca. 
Neuerdinga hat man angefangen, Kautschukbäume, Castilloa elastica aus 
Central- und Südamerika, sowie Kickxia elastica als Schattenbäume zu 
verwenden, doch sind die Versuche noch nicht abgeschlossen. 

Auch den Perubalsam-Baum hat man neuerdings als Schattenbaum 
angepflanzt, derselbe wächst aber sehr langsam und muss in der Jugend 
auch beschattet werden. ,^ , 

Lk, zcdbyClOOglC 



302 I^er botanische Garten In Viktoria (Kameran). 

Von Drogen liefernden Gewächsen gedeiht ausserdem der Kampher- 
baum, aber bei der tiefen Lage nicht gut; er will ein gemässigteres 
Klima in tOOO m Höhe. Curcuma, Coca, Purgirnllsse, StrophanthuB, 
Stiychnos usw. gedeihen gut, eine Pflanze, die aber durchaus nicht fort 
will, ist die Ipekakuanha (Uragoga Ipecacuanha. Rubiaceae), die Übrigens 
auch in Amerika in der Kultur nicht gedeiht und nur auf Ceylon mit 
Erfolg gebaut wird. 

Faserpflanzen sind nur in geringer Menge angepflanzt, denn wenn- 
man nicht so viel Raum hat, um grosse Flächen damit zu besetzen und 
die Bmte mit Maschinen zu bearbeiten, erhält man kein Urteil über den 
Wert der Paser fttr Grosskultur. Die Versuche mit Ramie sind noch 
nicht als abgeschlossen zu betrachten. 

ÖlfrUcbte sind in einiger Menge gebaut, Aleurites moluccana. Bassia 
longifolia und andere. Sesamum indicum gab in dem zu feuchten Klima 
zu wenig Öl, dagegen werden Erdnüsse (Arachis hypogaea) in grossem 
Masse kultiviert — Das meiste Öl aus Kamerun stammt von der Öl- 
palme, Elaeis guineensis, welche auch im botanischen Garten wächst, 
aber noch nicht plantagenmässig gebaut wird. Die Ölpabne trägt schon 
im vierten Jahre, die ersten Fruchtstände mit vielen Hunderten von 
Samen sitzen dicht an der Erde, zuletzt wird aber der Baum 30 m -hoch, 
der höchste, den ich sah, mass 32 m. 

Die Zahl der angebauten Zierpflanzen ist sehr gross. Die Versuche 
mit europäischen Zierpflanzen sind aber oft misslungen, das Klima ist 
zu gleichmässig heiss und zu feucht. Die Rosen treiben stark ins HoU, 
blühen zwar reichlich, aber ihre Blumen sind meist ohne DufL Auf der 
Regierungsstation Buea im Hochlande kommen sie besser fort Vorzüg- 
lich gedeihen dagegen Bougainvillea, Duranta, Lagerstroemia iadica, 
Poinciana regia, Caesalpinia pulcherrima usw. 

Die europäischen Gemüse gedeihen zum Teil nur massig. Gut 
kommen fort: Bohnen, Radieschen. Rettiche, Karotten, Petersilie, Gurken, 
Salat und Endivlen. die Endivien werden aber sehr bitter und nicht so 
zart wie bei uns. Weisskohl gedeiht, macht aber niemals grosse, feste, 
sondern kleine, lockere Köpfe; Kotkohl gedeiht im Tieflande überhaupt 
nicht, nur im Hochlande, ebenso rote Rüben, Wirsing- und Rosenkohl. 
Dagegen werden in Buea fast alle europäischen Gemüse in grosser 
Menge gebaut und von dort aus wird auch das Tiefland mit Gemüse 
versorgt. 

Wie schon gesagt, gedeihen viele für Plantagenbau geeignete Pflanzen 
vorzüglich, aber die Produkte fanden nicht immer Beifall Der Kakao 
war minderwertig, die Vanille desgleichen, auch die Verpackung der 
letzteren wurde getadelt; der Pfeffer trug nicht dicht genug, der Kakao 
litt am Mangel an Trockenhäusern und nicht genügender Fermentation. 
Alle diese Umstände Hessen es wünschenswert erscheinen, sich in anderen 
Ländern zu informieren. Infolgedessen machte ich die Eixpedition nach 
Zentral- und Südamerika und sandte alle die guten Varietäten von Kultur- 
pflanzen oder Schattenbäumen zum Teil direkt nach Kamerun, zum Teil 
an die botanische Zentralstelle für die Kolonien am botanischen Garten 
in Berlin, von wo sie an die verschiedenen Kolonien geschickt werden, 
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ausserdem studierte ich eingehend die Kultur sämtlicher fUr unsere 
Kolonien wichtiger Kalturpflanzen. 

Eis ist zu erwarten, dass hiermit für den Gairten eine neue Perlode 
der Entwicklung angehrochen ist. und dass er seine Aufgabe in nicht zu 
femer Zeit lösen wird, nämlich dahin zu wirken, dass die deutschen 
Kolonien in den Stand gesetzt werden, durch eigene Produktion und durcti 
gute Kultur und gute Zubereitung der Produkte Deutschland von dem 
Bezug der Kolonialprodukte aus dem Ausland unabhängig zu machen. 



An diesen mit reichstem BeifoU aufgenommenen Vortrag knUpfte 
sieb eine längere Diskussion. 

Herr Gartenbaudirektor Echtermeyer-Potsdam empfahl als eine 
gute Propaganda fUr die kolonialen Interessen die Verbreitung der kleinen 
Sammlungen von Kolonialprodukten aus dem Pflanzen-, Tier- und Mineral- 
reich, wie sie das Naturwissenschaftliche Institut Linnaea {Dr. Müller), 
Berlin N., Invalidenstr. 105. liefert, in den Schulen. 

Herr Prof. Dr. Sorauer fragt, ob Herr Dr. Preuss an den aus den 
verschiedensten Gegenden stammenden, jetzt aber unter gleichen Ver- 
hältnissen kultivierten Pflanzen verschiedene Krankheiten beobachtet 
habe, in Brasilien komme z. B. beim KaSee die Pfahlwurzel-Päule vor, 
die mutmasslicherweise mit dem Boden zusammenhängt, in Caracas ist 
eine neue Krankheit am Kakao beobachtet, welche durch Feuchtigkeit 
befördert wird. 

Herr Dr. Preuss erwidert: Der Garten ist leider noch zu jung, um 
von vielen Beobachtungen sprechen zu können, im allgemeinen haben 
wir nicht über viele Krankheiten zu klagen, dieselben werden meist gleich 
beim Entstehen unterdruckt. Am Kakao zeigt sich der Pilz Phytophthora 
omnivora, der an den Früchten — ohne Unterschied der Sorte — 
schwarze Flecke verursacht. Vom Kaffeekäfer wurde nur der arabische 
KaHee belbllen, der LiberiakaSee und besonders der Gebtrgskaffee nicht; 
infolgedessen habe ich die Gebirgsarten weiter kultiviert. 

Auf eine Anfrage von L. Wittmack, um welche Bäume man die 
Landolphien schlingen lasse, entgegnet Dr. Preuss: Um beliebige. Die 
Landolphia-Arten sind sehr anspruchslos; sie gedeihen an sonst unbe- 
nutzten Stellen, in Schluchten, in felsigem Gelände, überall, wo sie 
Schatten und feuchten Untergrund haben. Sie wachsen anfangs langsam, 
wenn sie aber eine Stütze gefunden haben, winden sie in zwei Jahren 
15— 20 m hoch; allerdings bleiben die Stämme dtlnn, im Alter von neun 
Jahren sind sie erst armdick. Die Kultur ist schwerlich rentabel zu 
machen, wenn man nicht berücksichtigt, dass sie auf unbrauchbarem 
Terrain stattfinden kann und ausser der ersten Pflanzung gar keine Kosten 
macht, denn wenn diese Lianen sich erst selbständig angeklammert 
haben, hat man nichts mehr zu thun. 

Herr Hof^rtner Hoffmann fragt, wie hoch die Durchschnitts- 
Temperatur sei. Herr Dr. Preuss: Mittags 28** C absolutes Maximum 
im Schatten bei bedeckter Luft 34° C, absolutes Minimum 19" C, dann 
friert man allerdings schon. Die Unterschiede während eines Tages sind i 
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nicht sehr bedeutende; es ist itnnier heisB, in den Moi^eostunden 21 bis 
22» C, mittags über 30, abends, nach Sonnenunteiigang. 26 bis 27» C. — 
Die Regenzeit ist in Kamerun die Icühlere Zeit, nicht wie in vielen 
anderen Tropenländern die heissere. — Die kälteste Zeit ist um Weih- 
nachten, wenn der Hermattan, ein sehr trockener Wind, aus dem Innern 
weht. Er macht die Luft sehr dunstig, weit er viele Staubteilchen mit 
sich führt. — Da der Himmel um diese Zeit nachts sehr klar Ist, so ist 
die Verdunstung sehr intensiv uod infolgedessen sinkt die Temperatur 
tiefer als sonst im Jahr, dagegen herrscht mittags hei klarem Himmel 
um diese Zeit doch eine sehr hohe Temperatur. Es wechseln also kalte 
Nächte mit heissen Tagen und das bewirkt bei den Schwarzen viele 
Lungenkrankheiten und Rheumatismus- 
Auf Anfrage des Herrn Gartenbandirektor Lackner wegen der 
Jahreszeiten bemerkt Dr. Preuss: Man unterscheidet nur eine Regenzeit 
und eine trockene Zeit, aber auch in dieser giebt es keinen Monat ganz 
ohne Regen. Die trockene Zeit dauert von Ende November bis April. 
Im Dezember ist meist nur an zwei Tagen Regen, im Januar desgleichen, 
im Februar fUnf bis sechs, im März etwa acht Tage. — Im April be- 
ginnen die Wirbelstllrme. während in der trockenen Zeit keine vor- 
kommen. Dann tängt der Himmel an sich zu bewölken, und schwere 
Gewitter mit Wirbelstürmen (Tornados) treten auf. Diese Stürme sind 
auf dem Pestlande aber keine Wirbelwinde, sondern Landwinde, die nach 
der See gehen. Die Gewitter, die sie mitbringen, sind sehr schwer, 
dauern aber meist nur 10—15 Minuten. Diese Tornados leiten die Regen- 
zeit ein und beenden sie wieder. Ihre Hauptperiode ist im April, im Mai 
hören sie auf. Dann kommt der Regen, im Juni '/, Monat, im Juli und 
August jeden Tag. Die Regenmengen sind ganz unerhörte, in einem 
Monat 1300—1400 mm; in 24 Stunden mass ich einmal 322 mm. Das 
ist dann eine förmliche Sintflut — Während der schweren Regenzeit 
gewittert es gar nicht, wenn aber die Sonne im Oktober wieder etwas 
hervorkommt, stellen sich auch wieder Gewitter ein, und im November 
die Tornados, welche die Regenzeit beenden. 

Der Dezember ist in Kamerun der Frühling, man hat aber eigent- 
lich zwei Frllhlinge. einen am Anfang, einen am Ende der Regenzeit. 
Der April ist für die Pflanzenwelt die Blütezeit. Nach jedem Gewitter 
kommen die Insekten in Menge heraus, die Termiten erscheinen in ganzen 
Wolken aus ihren Löchern, um sich auf den Hochzeits&ug zu hegeben. 
Während der Regenzeit ist von Blumen nicht viel zu sehen, die schönen 
Schmetterlinge verschwinden, aber am Ende derselben erscheinen sie zu 
Millionen, und gewisse Arten, z. B. Cymotho6 laevls und ähnliche, 
fliegen dabei immer nach derselben Richtung, niemals irrt ein Tier ab. 
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Pltctimfa H"ioM X xMtheoalyx. 

Wiederam habe ich das grosse Ver- 
gnagen, Omen eine neue Bromeliaceae- 
Hybride melden zu kOnnen. 

Am 3. Juni 1896 bestaubte ich mit 
Erfolg Pitcairnia (Pepinia) punicea 
mit Pitcairnia xanthocalyx, eodass 
die Samen am 16. Januar 1897 ausgesät 
werden konnten Im Mai 1900 blühte 
die erste Pflanze, und beigebende 
Photographie giebt Ihnen davon ein 
Rild, wenn dieses auch zuffllUg nicht 
BchCn geworden ist. 

Jetzt blühen, zugleich mit der Mutter, 
mehrere Pflanzen und geben einen 
prachtvollen Anblick. 

J. H. Budde. 
Hortulanus am bot- Garten in Utrecht 



Hymcaoeallis tchlzottephaia Woralcy. 

Die Gattung H. zählt ungetthr 30 
Arten, die alle in der Neuen Welt, be- 
sonders in den tropischen Gegenden 
derselben zu Hause sind, und gehört 
zur Familie Amaryllidaceae. Die oben 
genannte H. schizostephana steht der 
H. tubiflora Salisb. sehr nahe, voq der sie 
sich hauptsächlich durch ihre blasseren 
Blätter und kleineren Blüten unter- 
scheidet. Auch der H. angustum Herb. 
sieht sie sehr ähnlich. Durch A. Wors- 
ley, den Besitzer einer schOnen Kollek- 
tion von Zwiebelgewächsen, gelangte 
dine Zwiebel von H. schizostephana in 
den Besitz der Kgl. Gärten in Kew, wo 
die Pflanze im Warmhause gezogen im 
Juni 1899 zum ersten Male blühte. 

Die Zwiebel ist eirdrmig, die Blätter, 
etwa 8, werden 12—18 Zoll lang und 
2—3' 1 Zoll breit und verschmälem 
sich in einen langen Stiel. Der Blüten- 
schaft wird ca. 1 Puss hoch, ist kräftig 
und zusammengedrückt. Die Blüten- 
dolde Ist reichblütig. Die Blüten sind 
wohlriechend, ihr Perianthtabus grün, 
2— 2V,ZoU lang, die Segmente ebenso 
lang, schmal, weiss. Abbildung im Bot. 
Mag. tab. 7762. J. B. 



Modaeca ssnamlt Mast. 
Modecca ist einePassifloraceen-Gattung 
des tropischen Afrika, Asien und Austra- 
lien ; es suid ca. 40 Arten bekannt. 



In Kultur ist die Gattung bisher fast 
unbekannt. Alle Arten sind Kletter- 
pflanzen mit eingeschlechtlichen Blüten. 
M. senensis wurde in Mozambique 
durch den verstorbenen Prof. Peters 
aus Berlin entdeckt; später wurde sie 
in der Deiagoabay, von wo Samen nach 
Kew im Jahre 1884 kamen, durch Mon- 
teiro gefunden. Die aus diesem Samen 
gezogenenPflanzenbIühtenimJahrel899. 
Sie sind schlanke, kleine Kletterpflanzen 
mit ovalen, 3—4 Zoll langen, handfCrmig 
fünrgeteilten Blättern und dichotom 
geteilten, achael ständigen Kispen. Aus 
ihrer Gabel kommt eine schlanke Ranke 
heraus. Die männlichen BiUten sind kurz 
gestielt, ca. 1 Zoll lang, der grosse Kelch 
glockenförmig, blaesgelb, fünflappig, 
verbirgt fast ganz die schmalen, tief 
in der KelchrOhre eingefügten Blumen- 
blätter. Abbildung Bot. Mag. tab. 7763. 
JB. 



Coelegyne Vdtchll Rolfe. 
Eine sehr distinkte Art aus Nen- 
Guinea, von wo sie durch Barke nach 
England in die Kgl. Gärten von Kew 
kam und hier im warmen TropenhauB 
Im August 1900 blühte Die Pseudo- 
bulben dieser Orchidee sind 4 Zoll lang, 
dieBläner5— lOZoUIang. Dieterminale 
hängende Blütentraube wird inkl. Schaft 
1 — 2 Fuss lang und trägt viele lockere 
Blüten. Das Periantb der BiUten ist 
weiss, Vi Zoll im Durchmesser gross. 
Abbildung Bot. Mag. tab. 7764. J. B. 



Kalanchoü Bentif C. H. WrIghL 
Diese Crassulacee wurde in den Kgl. 
Gärten zu Kew aus Samen gezogen, 
die Th. Beut im Hadramautdistrikt in 
Süd-Arabien im Jahre 1894 sammelte. 
Die Pflanze blühte im Juni 1900. Sie 
unterscheidet sich von allen Verwandten 
durch die Form der Blätter. Sie wird 
3 Fuss hoch, aufrecht. Die Blätter 
stehen gegenständig gekreuzt, sind 
dickfleischig, 3—6 Zoll lang, dolch- 
fOrmig, seitlich zusammengedrückt, von 
Bchmutziggrüner Farbe. Die Blttten- 
büschel in den Achseln der oberen 
Blattpaare sind sehr reichblütig, die 
Blüten aufrecht, Kelchblätter grünlich, 
fleischig, die Kronenröhre 4zipfelig;)o[i^ 
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weisslich, die Zipfel zurUckgebogen, 
auBsen rosa aogehauclit. Abbildong 
Bot. Mag. tab. 7766. J. B. 



MatdtvaHIa deonum Rolfa. 
Eine sehr merkwürdige Art dieser 
Orchideengsttung, die sich durch ihren 
hängenden HabitUB von allen anderen 
Arten unterscheidet. Von M. deorsum 
kamen verschiedene Pflanzen aus Nen- 
Granada durch den Konsul Lehmann 
Dach England, von denen zwei Exem- 
plare im Jahre 1900 blühten ; die 
ganze Pflanze ist hOngend, Blatter 
10 bis 13 Zoll lang, hellgrün, die 
Blüten stiele einblütig, gefleckt mit 
roten Flecken. Blüten sehr gross, gelb 
mit grossen roten Punkten, Periantb- 
tubns Vi Zoll im Durchmesser, das obere 
tepalbtatt breit oval, dann auBgesogen 
in einem 2'/, Zoll langen Schwanz, 
ebenso bilden' die beiden vorderen 
Sepalbiatter zwei kürzere, BJcb allm&hlig 
verschmftlemde Schw&nze. Die inneren 
Segmente (Petala) sind spathaartig, blasB 
grflDgelb, die Lippe kt blutrot. Ab- 
bildung dieser interessanten Pflanze 
Bot. Mag. tab. 7766. J. B. 



Rota WlohiraiBia ribra. 

Ein scbOner Strauch mit herrlicher 
Blüte wurde durch Barbier freres - Or- 
leans aus einem Samen von R. Wichu- 
raiana durch Befruchtung mit R. Crim- 
son Rambler gewonnen. Diese Kreu- 
zung ergab mehrere Pflanzen mit mehr 
oder weniger roten Blüten; eine hat 
sogar gefüllte blossrosa Blüten, scheint 
aber nicht reichblütig zu sein. Die 
Samen der K. Wichuraina rubra, die 
ohne künstliche Befruchtung gewonnen 
wurden, haben die Varietät fast rein 
wieder erzeugt Von 70 Pflanzen ist 
nicht eine zurückgeschlagen zum Typus 
der Eltern, selbst nicht im Laube. Die 
Blütezeit ist diejenige der H. Crimson, 
und ein wenig sp&ter als die der R. 
Wichuraiana-Type mit weissen Blüten. 

Die neue Varietät wird sehr geeignet 
sein fUr die Bekleidung von Lauben 
und überall da, wo durch Kletterrosen 
ein dekorativer Effekt erzielt werden 
soll. Abbild, in Revue hortic. 1901, 
Nr. 1. J. B. 



PflBtitMWB hatarophyU» LMtay. 

Die genannte Art ist eine der 
schönsten von allen bekannten Spezies 
dieser ScrophuIariaceen-G-attung. Sie 
wurde durch Douglas 1834 in Nen- 
Kallfornien entdeckt, ist jedoch in Kul- 
turen wenig bekannt. In O&rten als 
Bordüren-Pflanze verwendet, erzielt sie 
wegen ihrer reichen Blüte einen schönen 
Effekt. Sie beansprucht einen guten 
leichten Boden, mehr sandig als kalk- 
haltig. Vermehrt wird sie im August 
und September durch Stecklinge oder 
im Frühjahr durch Samen. Farbige 
Abbild, im Revue horüc. 1901, Nr. 7. 
J. B. 



D.C 

Sie stammt aus dem westlichen China 
und wurde in den Jardin des plantes 
in Paris 189S durch O. Aubert einge- 
führt. Obgleich den Botanikern eeit 
lange bekannt, so ist sie eine sehr va- 
riabele Spezies. Die Blätter sind tief 
flederteilig. Die Blüten in Rispen 
1 bis 2 cm lang, von grünlich gelber 
Farbe und sehr wohlriechend. Die De- 
sembemummer v. Js. des Journal de la 
Societe nat. d'Horticulture de France 
giebt eine voUständige Beschreibung 
und Abbildung der Pflanze. Sie blüht 
im Spätherbst und ist wahrscheinlich 
winterfest in Frankreich, obwohl es ge- 
raten sein dürfte, auch dort ihr im 
Winter einen geringen Schutz zu geben. 
J. B. 

Nysphaea „DIaaa." 
Eine neue Hybride amerikanischen 
Ursprungs, die hervorgegangen ist aus 
Kreuzungen zwischen N, Sturtevanti 
und N. ampla. Eratere, die N. Sturte- 
vanti, soll abstammen von N. Devoni- 
ensis, die rotgefilrbte Blumen hat, wäh- 
rend N. ampla gel blich- weisse bedtzt. 
Die genannte neue Hybride hat rot« 
Blüten und hellere Flecken. Sie blühte 
sehr schon in dem Harvard Botanischen 
Oarlen in Boston. Abbild, in Gard. 
Chron. 1901, Nr. 740. J. B. 



CoiohicHM hydroptiliMn. 
Eme sehr schOne Art, die zu den- 
jenigen C. gehört, bei welchen Blüten 
und Butter sich gleichzeitig im ersten 
Frühling entwickeln. Sie gedeihen nur 
an reichlich bewässerten Standorten, 
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besondere an solchen, die im Früh- 
jahr von echmelzendem Schneewasser 
Dberflutet werden. Vom Juli bis Ok- 
tober müssen sie trocken gehalten 
werden. Die Knolle ist waUnnBsgrosa, 
braun, Blätter und Blüten erscheinen 
gleichzeitig, die Blüten sind glänzend, 
hellrosa, und länger als die Blätter. 



Nach der Blüte werden letztere bis 
6 Zoll lang und zwei Zoll breit. Die 
Blüten entwickeln sich in Büscheln von 
von 3—16 Btflck. Die Pflanze ähnelt 
sehr C. fasciculare, sie stammt ans dem 
Taurus-Gebirge in HOhen von 3250 bis 
6600 Fuss fl. d. M. Abbildung in 
Oard. Chron. Nr. 738. J. B. 
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Krinllnge mit zwei Pluniila. 
Samen mit mehr als einem Embryo 
sind nichts seltenes, aber ein Same mit 
einem Embryo, der zwei Plumula besitzt 
ist in der Literatur kaum bekannt ge- 
worden. Gardener's Chronicle vom 
12. Januar d. J. bildet einen solchen 
Erbsenkeimling ab, der von Mr. Cuth- 
bertBon in Rothesay gefunden war. 
Die erwähnte Abbildung zeigt eine etwas 
fleischige Radicula, aber von normaler 
Form, ebenso sind die beiden Keim- 
blätter normal. Jedes der beiden zeigt 
deutlich ein kleines gebogenes Stielchen. 
An der Ansatzstelle dieser Stielchen 
zeigte sich eine Art Hals oder ein 
dünner Ring, welcher zugleich die Basis 
des Epicotyl oder der Plumula be- 
zeichnete und nach der einen Seite 
hin zungenartig sich verlängerte, ein 
Vorgang, der sich bei den Cucur- 
bitaceen In ähnlicher Weise findet 
Eine Spur dieses scheidenartigen Rin- 
ges mag bei allen keimenden Erbsen- 
Sämlingen vorhanden sein, er ist aber 
niemals so deutlich ausgebildet, wie er 
in dem vorliegenden Falle sich zeigte. 
Ans dieser Ringscheide nun erheben 
sich die beiden Plumula. Ob dieselben 
nun schon in der ersten Anlage gtrennt 
waren, oder nur durch eine Teilung des 
ursprünghch einen entstanden sind, dar- 
über berichtet Oard. Chronicle nichts. 
J. B. 



SobwgfcIsXtrg gegen Iniekten. 
In einigen Gegenden Frankreichs ist 
es Gebrauch, so berichtet die Kevue 
faorticole, im Winter die Weinreben 
mit verdünnter Schwefelsäure anzu- 
Bireichen. Dieses Verfahren ist zwar 
sehr gefährlich, und man muss sorg- 
fältig darauf sehten, dass nur die 
Borke gebeizt und nicht auch die 



jungen heurigen Triebe verbrannt 
werden, aber es zerstört sicher ver- 
schiedene Insekten, wie Corchlis, Eode- 
mis, Schildlaus etc, welche unter d«r 
Rinde des Rcbholzes überwintern. 
Man verwendet zum Anstrich lOpGt. ver- 
dünnte Schwefelsäure. Diese Beizung 
ist nicht mit einer anderen viel geübten 
zu verwechseln, die in dem Anstrich 
der Weinreben mit EisensuIphatlOsung, 
der auch etwas Schwefelsäure zuge- 
setzt wird, besteht, und die gegen Brand 
und Chlorops der Weinstöcke ange- 
wendet wird. J. B. 



Bietregen In Italien. 

Ueber den schon von den Zeitungen 
gemeldeten sog. Blutregen schreibt uns 
Herr C, Sprenger: 

Am letzten Sonntag Morgen erwachte 
Sizilien und ganz Süd-Italien bei einem 
seltsamen, allein nicht seltenen Phä- 
nomen. Der Himmel war bleiern ver- 
hangen und da und dort hingen schwere 
Wolken, rOtlich durchglutet und gesäumt 
wie einst die lilla und bleifarbenen 
Vorhänge in den Kaiserpaläeten zu 
Neros Zeiten in Rom. Es war seltsam 
und dem Neuling fast beängstigend und 
drückend. Es wehte ein leichter Sirocco, 
der das bleifarbene Meer wenig kräu- 
selte; es war, wie vor einem Erdbeben, 
die bleierne Ruhe. Von Zeit zu Zeit 
brachten heftige Windstösse in die 
oberen Luttschichten Bewegung, und es 
erschienen neue Wolken gebüde, schnell 
durchglutet, rötlich, aurorafarben und 
orange, als ob die Sonne gewallsani 
das Wolkenmeer durchdringen wollf 
und es mit ihren Strahlen feurig 
sättigend. Es waren warme Wüsten- 
winde, welche aufibrenscbnellen Flügeln 
den Wüstensand der Sahara über das 
mittelländische Meer trugen und bis 
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nach Neapel bin die Luft damit scbwSn- 
gerten. Dann fielen stricbweiee leise 
Regen, und die Tropfen brachten den 
röüiclien oder gelben Wüstenstaub zur 
Erde und bedeckten Alles, was da wan- 
delte, fleucht und kreucht. 

Es regnete Blut, und der Himmel welsa, 
was alles die abergläubischen Menschen 
weissagten! — Diesem staubgemischten 
Regen folgten staubfreie reine Wasser, 
die schnell den Wüstensand abwuschen, 
aber neue Windstösse brachten immer 
grössere Sandmengen über das Meer, 
und das Phänomen dauerte zwei volle 
Tilge und Nächte, Sie werden auf den 
Pelargonien blättern, die ich unten im 
Garten eben pflückte, noch Reste des 
Staubes finden.') Das Laub war zeit- 
weise vollständig davon bedeckt, allein 
der Regen wusüh ihn immer wieder 
zur Erde. Auch heute noch ist der 
Himmel dicht verhangen, die Wolken 
Bind bleiern, aber nicht mehr vom 
Staube gefärbt. Es wird sich Alles 
in einem Landregen audösen, und der 
Pöhn wird selbst die schneebedeckten 
Alpengletscher erschottern und vielleicht 
bis zu Ihnen milde Lüfte biingen. 

Ad Schwefetregen glaubt hier keiner, 
weil der Schwefel in Sizilien massenhaft 
vorkommt; dafür aber haben wir den 
fürmidablen Biutregen, wie er im Buche 
steht; 

San Ferdinando di Calabria, 

13. März 1901. C. Sprenger. 



Die Heil an lagen in dei Kgl. Trelberelea 
In Potadam. 

Die Gartenflora bringt in der letzten 
Nummer (Nr. 10) auf Seite 266 einen 
Artikel, beginnend: „Die Treiberei in 
dem Terrassen - Revier (Hofgärtner 
Kuhnert) wurde diesmal nur gestreift 
usw. . . . Dieser Häuser-Cyclus, näm- 
lich 2 Häuser mit Satteldach 95X8 m 
und ein einseitiges Haus 95X4,50 m 
stefatin Bezug aufBauart, Luft- und Schat- 
tenvorrichtung, Heizanlage auf der 
Hohe der heutigen Gewächsbaustechnik. 
Man kann wohl sagen, dass die Firma 

') Besten Dank für das Übersandte Blatt 
(es Ist nur eins). Aot diesem sieht man aber 
sehr dentllch den rUtiicb gelben Stanb. der 
Duter dem Mikroskop teils durchsicbtige Ktirn- 
chen (Quarz?), teils gelbliche, teils rotbr&aa- 
liebe, eckige, vereinzelt anoh abgerandete nnd 
ovale Kümonen zeigt. L, W. 



G. Wehner & Co.. Britz, mit dieser 
Ausführung sich selbst ein glänzendes 
Zeugnis ausgestellt hat" 

Hieraus muss man unwillkürlich ent- 
nehmen, dass die Heizanlage von ge- 
nannter Firma ausgeführt Ist. Dem ist 
aber nicht so Die sämtlichen Heiz- 
anlagen in den Wein- und Pflrsicb- 
häusem auf dem Drachenberge sind 
von mir ausgeführt, und zwar werden 
dieselben mittels 6 Stück Patent-Climax- 
Kessel Nr. S und 340 lfd. m patentierten 
gusseisernen Flanschen- Aus de hnungs- 
rohren von 165 mm äusserer Weite so- 
wie 2333 lfd. m desgl. von ll3 mm 
äusserer Weite erwärmt. 

Ich erlaube mir noch hervorzuheben, 
dass Ich schon seit Jahren die Heiz- 
anlagen in den Kgl. Gärtnereien zu 
Sanssouci bei Potsdam, sowie Berlin 
und Charlottenburg ausführe. 
H. L. Enappstein. 
Vertreter in Berlin: Fritz Bornheim, 
Invalidenstr. 38. 



Aytschnflckung der Feuerschutz- AuMtdlaif. 
Ihre Majestät die Kaiserin hat bä 
der ErCfTnung der „Internationalen Aus- 
stellung für Feuerschutz und Feuer- 
rettungswesen zu Berlin" am 25. Mai 
den Kgl. Gartendirektor Geitner be- 
auftragt, allen Gärtnern, welche so 
opferwillig zum Schmuck der Ausstellung 
beigetragen haben, Allerhöchslihre An- 
erkennung auszusprechen. 



Herr Kgl. Gartenbaudirektor Lack- 
ner hat anlässlich seines 70. Geburts- 
tages der Stiftung 300 M. überwiesen. 
Das sind nun die dritten 300 H. im 
Laufe eines Jahres: Herr Konsul Sei- 
fert gab 300 M. anUsslich des lOOjäh- 
rigen Bestehens der Firma Brückner, 
Lampe & Co., L. Wittmack 300 M- 
anlässlich seines 25. Jubiläums als Ge- 
neral-Sekretär. 



Die Amaryllle des Herni Oekonemlaral Spitl. 
Bei dem Abendessen, zu dem Herr 
Oekonomierat Späth nach Schluss der 
Besichtigung seiner Baumschule und 
seiner Amaryllis ■ Hybriden die Mit- 
glieder der Ausschüsse des Vereins zur 



BefarderoDg des Gartenbaues am Mon- 
tag den 20. Mai geladen, sprach Herr 
Stadtrat Töbelmann- Charlottenburg 
das aus, waa alle empfanden, die an 
der Bxkureion teilgenorometi: den Dank 
für alle die Aufinerksamkeit, die Herr 
Späth Beinen 3&8ten erwiesen, aber 
auch die Verwunderung aller darüber, 
daBs Herr Oekonomierat Spfith neben 
seinem Spezialgebiet, dem Baumschul- 
wesen, steh einem neuen Zweige hin- 
gegeben, den man gar nicht hier erwar- 
tet hatte, dem der ÄmarylÜs-Kultur. 
Wie aber Herr Oekonomierat Spflth 
in seiner Antwort bemerkte, betreibt 
er dieae Kultur schon seit mehr als 
sechs Jahren; den Grundstock bildeten 
Zwiebeln, welche er von Julius Hoff- 
mann erworben, aber überall, wo er 
schöne Amaryllis fand, kaufte er dazu, 
so zuletzt noch in Gent 1898 die Zwie- 
beln von Ker in Liverpool, in Berlin 
lUOO die von 0. Thalacker in Leipzig- 
Durch Kreuzungen mit diesen und 
anderen hat Herr Sp&th in aller Stille 
eine Sammlung von 13000 StUck (ein- 
Bchlieeslich aller Sämlinge) zusammen- 
gebracht und die schönsten davon in 
seinem Wintergarten aufgestellt. Den 
Anblick, den diese boten, zu schildero, 
vermag unsere Feder nicht; er war 
einfach bezaubernd. Gleich vom auf 
der Terrasse des Wintergartens, die 
mit dem anstosseoden Speisezimmer 
in gleichem Niveau liegt, fand sich 
eine stattliche Zahl, im Hintergrunde 
von zwei mächtigen Kentia Baueri be- 
schattet; zu den beiden Längsseiten 
des Wintergartens standen Amaryllis 
anmutig im Grün zerstreut, und schliess- 
lich unten, am äussersten Ende des 
Wintergartens, vor einer in Marmor ans- 
geKhrten Nymphe, leuchtete wieder 
ein breites Beet von Amaryllis. Alle 
Teilnehmer aa der Exkursion waren 
geradezu bingeriesen ^ wir sagen 
nicht sü viel — von der wunderbaren 
Farbenpracht, der Grösse und den 
edlen Formen der Hunderte von Exem- 
plaren. Blumen bis zu 21 cm Durch- 
jneeser waren vielfach vorhanden, und 
dabei Farben, wie man sie fast noch 
nie gesehen ; ganz dunkel kirsch- 
Bchartachrot, tief mennigrot, scharlach- 
rot, scharlachrot mit bläulichem Duft, 
rosa, rosa mit weiss. Hinsichtlich der 
Form sei nur gesagt, dass die höchsten 
Anforderungen in der Beziehung er- 
füllt waren. Die BlumeobUtter waren 



alle breit, die drei inneren deckten 
vollkommen den Zwischenraum zwischen 
den drei äusseren, so daee eine volle 
Rundung des B1umentricht«rg sich 
zeigte, ganz wie man das bei Blumen 
ersten Ranges fordert. 

Noch nie ist eine einzige Blome von 
dieser auserlesenen Sammlung öffent- 
lich ausgestellt oder gar verkauft 
worden, hoffen wir aber, dass bei einer 
der nächsten Gelegenheiten auch einem 
grösseren Kreise dieselbe Freude /uteil 
werde, die bisher nur besonders Ein- 
geladene genossen. 

Selbstverständlich beschränkte sich 
der Besuch der Ausschüsse am 20. Mai 
bei Herrn Oekonomierat Späth nicht 
auf Besichtigung der Amaryllis, im 
Gegenteil, diese kamen fast zuletzt an 
die Reihe, denn Herr Späth hatte so- 
zusagen das Beste bis zuletzt aufge- 
hoben. Und doch ist auch das nicht 
riiÄtig, denn die herrlichen Blüten- 
sträucher im Arboretum waren in ihrer 
Art ebenso schön, lieber sie werden 
wir nächstens berichten. Heute sei nur 
noch erwähnt, dass der Schluss des 
Abends sich zu einer schönen Feier 
gestaltete. Nachdem Herr Stadtrat 
Töbelmann, wie oben erwähnt, Herrn 
Späth gedankt, brachte dieser das 
Wohl seiner Gäste aus; Herr Dr. Maren 
widmete der Frau vom Hause sein Glas 
und Herr Habermann feierte die 
Triumphe der deutschen Gärtnerei. 
L. W. 



FontbotantaclieB Merkbuch fUr die Provl» 
Brandenburg. *) 

Der botanische Verein der Provinz 

Brandenburg veröffentlicht folgenden 

Fragebogen, den wir auch unsem Lesern 

zur Beantwortung anempfehlen: 

Fragebogen B. 

Um in einem von Ihren Exzellenzen 
dem Kultusminister und dem Ober- 
präsidenten angeregten „Forstbota- 
nischen Merkbuch" eine Aufzählung der 
In der Provinz Brandenburg vorkommen- 
den seltenen, besonders hohen und 
dicken und der irgendwie durch Wuchs 
oder eigenartige Laubbildung auffälligen 



*) Ähnlich wie das von Connentz be- 
ubeitete ForstbotaniBche Uerkbach für die 
Provinz Westpreuuen, sollen anuh fUr die 
Übrigen Provinzen PreaSBODS solche beraoB- 
gegeben werden. 



>oglc 



B&ume geben zn kfionen, kommt es 
darauf an, za wissen, ob in Ihrem Oe- 
meinde- (Guts-) Besirk eich Bxemplare 
flndeo, die einer BerDcksichtigimg und 
einer Beschreibung wUrdig sind. Sie 
werden gebeten, nm das Unternehmen 
ntich Möglichkeit zu fCrdern, auf fol- 
gende Fragen Auskunft zu geben. 

Frage 1: GiebtesinlhremUemeiDde- 
(Ouls-) Bezirke besonders alle, grosse 
and stattliche Bfiume oder Sträucher, 
wild vorkommende Arten Bowohl wie 
angepflanzte? 

Frage 2: Welcher Baiun-oder Strauch- 
art gehören sie an? (Die Arten sind 
nach der Reiiie aufzuzählen und auch 
solche zu berückeichtigen, wie Apfel- 
und Birnbäume, Epheu, Ebereschen 
and Eiben (Taxus), die zwar klein 
bleiben, aber besonders alte und starke 
Exemplare ihrer Art darstellen.) 

Präge 3: Wo und wie finden sie sich? 
(Der Standort ist möglichst genau an- 
zugeben, ob im Dorf, ob fem davon 
an Wegen und Chausseen oder in 
welchem Jagen des Qemelndewaldes, 
ob einzeln oder in Oestalt von Alleen.) 

Frage 4 : Welches ist ihre ungefähre 
HOhe und welches ihr Stammumfang 
in Metern gemessen bei 1 m HOhe Aber 
dem Erdboden? 

Frage5:Giebte8 Bäume oderSträucher 
in Ihrem Gflmeinde- (Guts-) Bezirke, 
die sich durch einen aurrälligen Wuchs 
auszeichnen, die eine Merkwürdigkeit 
darbieten, wie etwa die Hänge-, Schlan- 
gen- und Harfenfichten, die Pyramiden- 
Eichen, die sogenannten zweibeinigen 
Bäume !* 



Frage A: Welcher Art gehören die- 
selben an. wo finden sie uch und worin 
beruht ihre Eigentflnüichkelt? 

Frage 7: Kennen Sie in Ihrem Ge- 
meinde- (Guts-) Bezirke in Deutschland 
seltene, urwüchsige, d. h. wild vor- 
kommende, nicht angepfianzt« Bäume 
oder Sträucher, wie Flatterrüster, gross- 
blftttrige Linde, Ahomarten, wilde Obst- 
bäume, Eibe (Taxus), Traube nhollnnder, 
Bisbeere, Schwedische Mehl beere, Stech- 
palme oder HDIsenbusch, Alpen-Johannis- 
beere? 

Frage 6: KnQpfen üch an bestimmte 
Bäume in Ihrem Gemeinde- (Guts-) Be- 
sirke historische Erinnerungen, Volks- 
sagen oder besondere Volksnamen? 

Frave 9: Sind Abbildungen oder 
Photographien aufiserge wohnlich grosser 
oder merkwürdiger Bäume in Ihrem 
Besitz oder kennen Sie solche? 

Antworten nach Bedin W., Grune- 
waldstrasse 6/7. 

Der BeBuoh der BaunblOle hi Wcrdsr 
Am Sonntag, den 5. Mai, wurden laut 
Ausweis der Eisenbahn ca. 65000 Per- 
sonen von und nach Werder befördert. 
Dazu kommen ca. 5000 Personen, welche 
die Sterndampfer nach Werder brachten 
und die bedeutende Anzahl Radfahrer, 
sowie die auf andere Weise nach dort 
gelangten Personen. Die Werdersche 
Pferdebahn, die vom Bahnhof nach der 
Stadt geht, benutzten 2538 Personen. 
Nach einer durch Gewicht festgestellten 
postalischen Statistik wurden in Werder 
am Sonntag ca. 65000 Ansichtspost- 
karten aufgegeben. 



Litteratur. 



Kaerger, Landwirtschaft und Kolo- 
nisation im spanischen Amerika. 2 Bde. 
(1682 S.) Verlag von Duncker&Hum- 1 
blot in Leipzig. Preis 42,80 M. ! 

Verfasser, der in den Jahren 1895 ' 
bis 1900 bei den deutschen Gesandt- < 
Schäften in Buenos Aires und in Mexiko | 
thätig war, hat die auf Grund persön- 
licher Anschauung gewonnenen Wahr- 
nehmungen in vorliegendem, äusserst 
interessant und sachlich geschriebenen 
Werk zusammengestellt. Es sind von I 
dem Verfasser Argentinien, Uruguay, 1 
Paraguay, Patagonien, Chile. Bolivien, | 



Peru, Ecuador und Mexiko bereist, und 
diese Gebiete werden von ihm In vor- 
liegendem Werke nacheinander be- 
handelt. Naturgemäss beliehen sich 
seine Angaben in erster Linie auf Mit- 
teilungen land- imd volkswirtschaft- 
licher Natur, aber auch botanische, 
zoologische, nuoeralogische, agrikultor- 
chemische, überhaupt naturwissenschaft- 
liche Fragen aller Art werden vielfach 
berührt. Auch für den Gärtner finden 
sich an verschiedenen Stellen des 
Werkes beachtenswerte Notizen, so 
z. B. über den Gemüsebau in den 



Unterrichte VT eeen. — Auastellnsgen und Kongresae. 



genannten StaAten, insbesondere auch 
aber Orangen, Bananen, Ananas, To- 
maten D8W., femer aber den Weinbau 
und die Weinverwertnng in Argentinien, 
ober die Kakao-, Kaffee- und Vanille- 
kultnr UBW. usw. Wenn die gemachten 
Angaben sich auch auf amerikanische 
Verbfiltnisse beziehen, so siod sie doch 
bei der Bedeutung, welche die er- 
wähnten Gebiete für den Weltmarkt 
haben, auch Aber Jene Gegenden hin- 
aus von Interesse. Dr. Kr. 



Publicationa de la Ohambre Syndicale 
dfs Horticulteurs Beiges. Assembl^e 
generale du 4 Fevrier 1900. 

Enthalt Bestimmungen der fremden 



Staaten Ober die bei der Einfuhr zu 
beachtenden FormalitSten. Die „Red 
ätar Line" gewährt denjenigen MH- 
gliedern, welche sich verpBichten, nur 
diese Linie zum Transport von Pflanzen 
nach N'ewYork und Philadelphia zu 
benutzen, billigere PrachtsAtze, 22,50 fr. 
ffir 40 Kubikfuas Pflanzen, 12,50 fr. fÖr 
desgl. Lorbeem und 7,50 fr. für eine 
Kiste Blumenzwiebeln, die höchstens 
25 kg wiegen darf. Für Boston nimmt 
die Linie Pflanzen in direktem Conosse- 
ment via NewYork zu 32 fr., Lorbeeren 
»u 22 fr. 

Edward Owen Oreening, London 
W. C, One and all Oardening, Leit- 
faden fflr Liebhaber. 20 Pf. 



Unterrichtswesen. 



Ksraiit übfr WelnuatrrsHohHg wd Wilibe- 
hiadlyag In Gfltanheln a. Rh. 

In der Zeit vom 17—29. Juni 1901 
findet an der oenochemiechen Versuchs- 
station zu Geisenheim a, Rh. ein Kur- 
sus über Weinuntersuchung und Wein- 
behandlung statt. 

Der Kursus setzt sich aus Vortragen 
und praktischen Hebungen im Labora- 
torium zusammen. Gelehrt wird die 
chemische Untersuchung und Be- 
urteilung der Weine unter Zugrunde- 
legung der gesetzlichen Bestimmungen, 
femer die gesamte Kellerbehandlung 
der Weine (Schwefeln, KlSren, Schönen, 
Filtriren, Pasteurisiren, rationelle Wein- 
verbessemng, Weinkrankheiten und 
deren Beseitigung usw.). 

Nähere Auskunft hierüber erteilt 
der Vorstand der genannten Versuchs- 



station, Dr. Karl Windisch in Geisen 
heim a. Rh. 

Bericht über die Gartenbauschule 
des Gartenbau-Verbandes für das 
Königreich Sachsen, E. G. zu Dresden 
rOr das Jahr 1899—1900, erstattet von 
dem Direktor M. Bertram, Kgl. Garten- 
baudirektor, nebst einer Abhandlung: 
In G&rten und Gewächshäusem kul- 
tivierte Blutenpflanzen, angeordnet nach 
natürlichen Vegetationsgebieten von Dr. 
Arno Naumann. 

Wir machen auf diese sorgfältige Zu- 
sammenstellung besonders aufmerksam; 
auch sonst enthält der Bericht viel 
Interessantes, namentlich giebt er auch 
die bei der Prüfung behandelten Gegen- 
stände genau an, was mau sonst selten 
findet 



Ausstellungen und Kongresse. 



Eger. Allgemeine Oartenbau- 
auaetellung. Der Oartenbauverein 
fflr Eger und Umgebung veranstaltet 
am 24., 25. und 26. August 1901 in der 
Sängerhalle auf der PröUwiese in Eger 
eine grössere allgemeine Gartenbau- 
ausstellung, bei welcher Folgendes zur 
Ausstellung zulässig ist: Ktmst-, Zier- 
und Qemflse-Qärtnerei, Obstbau und 
Obstverwertung, Bienenzucht, Acker- 
bau, gartenbaiSiche und landwirtschaft- 



liche Geräte und Maschinen, desgleichen 
für die technische Verwertung der Pro- 
dukte aller genannten Gebiete, Ver- 
mesBungsget-äte, Mistbeete und Gewächs- 
häuser, Gartenpläne etc. und einschlägige 
Literatur. Das gute Gelingen der Aus- 
stellung erscheint durch die schon jetzt 
sich entfaltende rege Tbätigkeit aller 
damit betrauten Faktoren gesichert, 
Eger selbEt ist eines der bedeutendsten 
Eisenbahn Zentren, daher leicht erreich-v^-([.3 



PreiBverzwchniBse. — Persomd-Nachricbten. — Ausflug tiitch Dahlem. 



bar TOD allen Seiten und auBBerdem 
darcb eeine eigene scböne Lage und 
Bch&ne Umgebung das Ziel vieler Rei- 
sender. Da die Ausstellung zudem 



noch in die günstigste Reifieeeit hinein- 
t&llt, so dOrfte ein sahlreicher Besnch 
auch ans ferner gelegenen Orten eu 
erwarten sein. 



Eingesandte Preisverzeichnisse. 



Fr. W. Bertrams, Dortmund. Illustr. 
Preisliste über GartenmObel, Lauben 
und PflanzenkDbel aus Natureictienholz. 
— Alexis Dalliere, Gent Palmen, 
Orchideen, Farne und andere Warm- 
and Kalth auspflanzen. — Tempelhofer 
Baumschulen, ObergSrtner Carl 
Gau de, Tempelbof-Berim. OehOlse aller 
Art — Edouard Gauguin, Orleans. 
Gehölze. — James Veitch & Sons 
Ltd., London. Chelsea, Hardy trees 
Bhrubs, Araerioan plants, hardy Bamboos, 
Nymphaeas etc., kultiviert in ihrer 
Banmschnle Comb« |Wood zu Kingston 



Hall, bei Putney, Surrey. — Otto 
Froebel, Zürich V. Aussug ans dem 
Hauptkatalog und Neuheitenliste. — 
Schulze & Pfeil, Rathenow, Wald- 
samen und Korstpflanzen. — Walpach- 
Schwanenfeld in Innsbruck. Samen 
alpiner Pflanzen. ~ L'Horticulture 
Goloniale, 8oci4t^ anonyme, Parc 
Leopold Bruxelles -Serres de Morte- 
beek". Catalogue special iUnströd'Orchi- 
d^es mit schönen Abbildungen. — Ang. 
Nonin, Chatillona-Bous-Bagneiuc (Seine). 
Chrysanthemum, Nelken, Pelargonien 
zonale, Dahlien und Neuheiten. 



Personai - Nacliricliten. 



Kopenhagen, 1&. April. Zu aus- 
w&rtigeo Mitgliedern der dänischen 
GeBellschaft der Wiasenscharten sind 
u. a. ernannt worden: Der Professor 
der Botanik an der Universität Berlin 
A. Engler, der Professor der Botanik 
an der Universität München C. Qoebel. 



Dr. Karl von Scherser, K. k. Ge- 
sandter und bevollmächtigter Minister 



in Leipzig, ein geborener Wiener, der 
berühmte Reisende, nach dem das An- 
thurium Scherzeriaoum benannt ist, 
feiert« am 1. Mai seinen 80. Geburtstag 



Dem Kgl. Gartenbaudirektor Kari 
Lackner, Steglitz, ist anl&eslich seines 
70. Geburtstages von 8r. Mi^est&t dem 
Kaiser der Kote Adlerorden vierter 
Klasse verlieben. 



Ausflug des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues nacii Daliiem 
Mittwoch, den 5. Juni. 

Abfahrt 3 Uhr vom Wannseebahnhof nach StegUts. Zu Fuas in 20 Minuten 
nach dem Versuchsfelde der biologischen Abteilung des Kaiserlichen Gesund- 
heitsamtes, dessen Besichtigung der Präsident des Kfdserlichen Gesundheitsamtes, 
Herr Wirklicher Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Köhler, gütigst genehmigt 
hat. Die Führung hat Herr Kaiserlicher Regierungsrat Dr. Freiherr von Tubeuf 
bereitwilligst übernommen. — Von da nach dem nahe gelegenen neuen König- 
lichen botanischen Garten, in welchem Herr Geheimer Re^^erangsrat Professor 
Dr. Engier freundlichst die Alpenanlagen etc. demonstrieren wird. 

Der Vorstand. 



H. Vfri« v 
Erben, Bau 
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